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O r g a n d e r L a n d s m a n n s c h a f t O s t p r e u ß e n 

Hamburg, 13. Februar 1954 / Verlagspostamt Leer (Ostfriesland) Im Abonnement 1,— D M einschl. Z u s t e l l g e b ü h r 

Die Annektion der deutschen Ostgebiete 

Vor 150 Jahren starb Immanuel Kant 
Am 12. Februar 1804 erlosch das Leben des großen Philosophen Immanuel Kant; sein Geist 
aber lebt weiter. Bis aui wenige Jahre seiner Jugend verbrachte Kant sein Leben in seiner 
Vaterstadt Königsberg, an der er mit großer Liebe hing. 
Wenige Jahre vor seinem Tode, 1801, schul der Berliner Bildhauer Hagemann in Königs­
berg eine Büste Kants, nach der in Hamburg eine zweite Plastik gearbeitet wurde. Dieses 
Werk, das unsere Aufnahme zeigt,, gelangte später in die Hamburger Kunsthalle; hier 
steht es heute noch. 
Aus Anlaß des Gedenktages bringen wir in dieser Folge eine Reihe von Beiträgen über 
den großen Philosophen und die Bedeutung seines Werkes. 

Wenn es keine Freiheit gibt 
Aussprüche von Immanuel Kant 

Wenn es keine Freiheit und darauf gegrün­
detes moralisches Gesetz gibt, sondern alles, 
was geschieht oder geschehen kann, bloßer 
Mechanismus der Natur ist, so ist Politik (als 
Kunst, diesen zur Regierung der Menschen zu 
benutzen) die ganze praktische Weisheit und 
der Rechtsbegriii ein sachleerer Gedanke. Fin­
det man diesen aber doch unumgänglich nötig 
mit der Politik zu verbinden, ja ihn gar zur ein­
schränkenden Bedingung der letzteren zu erhe­
ben, so muß die Vereinbarkeit beider einge­
räumt werden. Ich kann mir nun zwar einen 
moralischen Politiker, das ist einen, der die 
Prinzipien der Staatsklugheit so nimmt, daß sie 
mit der Moral zusammen bestehen können, aber 
nicht einen politischen Moralisten denken, der 
sich eine Moral so schmiedet, wie es der Vorteil 
des Staatsmannes sich zuträglich findet. 

* 
Es soll kein Krieg sein. Weder der, welcher 

zwischen mir und dir im Naturzustand, noch 
zwischen uns als Staaten, die, obzwar innerlich 
im gesetzlichen, doch äußerlich (im Verhältnis 
gegeneinander) im gesetzlosen Zustand sind —, 
denn das ist nicht die Art, wie jedermann sein 
Recht suchen soll. 

* l 
Handle so, daß die Maxime deines Willens 

jederzeit zugleich als Prinzip einer allgemeinen 
Gesetzgebung gelten könne. 

Wir müssen an der Entwicklung der morali­
schen Anlage in uns selbst arbeiten, ob sie zwar 
selbst eine Göttlichkeit eines Ursprungs be­
weist, der höher ist als alle Vernunft, und da­
her sie besitzen nicht Verdienst, sondern Gnade 
ist. 

Niemals empört etwas mehr als Ungerech­
tigkeit. Alle anderen Übel, die wir ausstehen, 
sind nichts dagegen. 

* -
Alles Gute, das nicht auf moralisch-gute Ge­

sinnung gepfropft ist, ist nichts als lauter 
Schein und schimmerndes Elend. 

Der kategorische Imperativ und die darauf 
gegründete Erkenntnis aller Menschenpflichten 
als göttlicher Gebote ist der praktische Beweis 
vom Dasein Gottes. * 

Wer m der Wahl zwischen Recht und Nutzen 
noch unschlüssig ist, wer sich eine Handlung 
der Ehrlichkeit zum Verdienst anrechnet, ist 
kein rechtschaffener Mensch. 

* . 
Es ist überall nichts in der Welt, ja überhaupt 

auch außer derselben zu denken möglich, was 
ohne Einschränkung für gut könnte gehalten 
werden, als allein ein guter Wille. Verstand, 
Witz, Urteilskraft und wie die Talente des 
Geistes sonst heißen mögen, oder Mut, Ent­
schlossenheit, Beharrlichkeit im Vorsatz als 
Eigenschaften des Temperamentes sind ohne 
Zweiiel in mancher Hinsicht gut und wün­
schenswert. Aber sie können auch äußerst böse 
und schädlich werden, wenn der Wille, der von 
diesen Naturgaben Gebrauch machen soll und 
dessen eigentümliche Beschaffenheit darum 
Charakter heißt, nicht gut ist. 

, * 
Die Pflicht gegen sich selbst besteht darin, 

daß der Mensch die Würde der Menschheit in 
seiner eigenen Person bewahre. 

I m L i c h t e K a n t i s c h e r E t h i k 
Von UniversitätsproJessor Dr. jur. Herbert K r a u s 

Vorsitzender des Göttinger Arbeitskreises 

In ehernen Lettern sind in der K ö n i g s b e r g e r 
Sch loßmaue r die unsterblichen W o r t e des 
g r ö ß t e n Sohnes O s t p r e u ß e n s , Immanuel Kant, 
eingegraben: „Zwei Dinge erfül len das G e m ü t 
mit immer neuer und zunehmender Bewunde­
rung und Ehrfurcht, je öfter und anhaltender 
sich das Nachdenken damit beschäf t ig t : Der 
gestirnte H immel ü b e r mir und das moralische 
Gesetz in mir." 

Natur und M o r a l sind es, vor denen sich 
Immanuel Kant mit diesen Sä tzen in bewun­
dernder Ehrfurcht beugt. Die N a t u r zeigt dem 
Menschen seinen Platz in der ä u ß e r e n Sinnen­
welt und erweitert die V e r k n ü p f u n g , in der er 
steht, angesichts des Sternenhimmels ins 
unabsehlich G r o ß e mit We l t en ü b e r W e l t e n und 
Systemen von Systemen, ü b e r d e m noch in 
grenzenlose Zeiten ihrer periodischen Be­
wegung, deren Anfanq und Fortdauer. Sie ver­
nichtet aber auch „gle ichsam seine Wich t igke i t " . 

A b e r das zweite, Kants wie unsere Ehrfurcht 
erregende, in unserem unsichtbaren Selbst ent­
haltene, unverletzliche S i t t e n g e s e t z er­
hebt den Wer t des Menschen unendlich und 
macht ihn zur freien Persönl ichke i t , in der sich 
das moralische Gesetz, u n a b h ä n g i g von der 
Sinnenwelt , offenbart. 

A l s Pe r sön l i chke i t nicht den Kausalpr inz ip ien 
der W e l t unterworfen, sondern mit Wi l l ens ­
freiheit begabt, kommt dem Menschen W ü r d e 
zu. 

So gelangt er zu dem unsterblichen Satze: 
„ H a n d l e so, daß Du die Menschheit sowohl in 
Deiner Person als in der Person eines, jeden 
anderen jederzeit zugleich als Zweck, niemals 
b loß als M i t t e l gebrauchst." 

Dieser Satz ist die Grundlage auch seiner 
p o l i t i s c h e n Ethik. M i t Vorbedacht wi rd 
hier der Ausdruck politische Ethik und nicht 
S t a a t s e t h i k verwendet. Denn für Kant ist 
das sittl ich verpflichtete wie auch das ver­
pflichtende Subjekt ,immer nur der Mensch, a lso 
nicht der Staat, der für ihn eine Gemeinschaft 
von Menschen unter Rechtsgesetzen ist. 

A n diejenigen Pe r sön l i chke i t en jedoch, die für 
den Staat als seine R e p r ä s e n t a n t e n handeln, 
seine F u n k t i o n ä r e , richtet sich das moralische 
Gesetz, weist ihnen den W e g ihres polit ischen 
Handelns und setzt ihnen dabei zugleich un-
ü b e r s c h r e i t b a r e Schranken, insbesondere — um 
mit dem Bonner Grundgesetz zu sprechen — das 
Gebot, die W ü r d e des Menschen zu achten und 
zu schü tzen . 

Diese sittliche Pflicht hat V o r r a n g vor der 
Po l i t ik und der sogenannten Staatsraison: „Die 
wahre Po l i t ik kann also ke inen Schritt tun, ohne 
vorher der M o r a l gehuldigt zu haben, und ob 
zwar Pol i t ik für sich selbst eine schwere Kunst 
ist, so ist doch die Vere in igung derselben mit 
der M o r a l gar keine Kunst ; denn diese haut 
den Knoten entzwei, den jene nicht au fzu lösen 
vermag, sobald beide einander widerstreiten." 
So hat Kant i n seiner Altersschrift mit dem 
T i t e l : „Zum ewigen Fr ieden" geschrieben. 

Das s ind Wahrhe i ten und Forderungen, die 
bei den diplomatischen Verhandlungen — ins-
besonders auf den g r o ß e n Kriegskonferenzen 
w ä h r e n d des Zwei ten Wel tk r i eges v o n M o s k a u , 
Teheran, Ja l ta und Potsdam — ü b e r das Schick­

sal der deutschen Gebiete jenseits der Oder-
Ne iße -L in ie und deren deutsche Bewohner keine 
Rol le gespielt haben. Diese vol lzogen sich ab­
seits v o n M o r a l wie Recht im Bereich reiner 
Interessen- und Anpassungs-Pol i t ik . Insbeson-
ders vom Selbstbestimmungsrecht und dem 
Recht auf Heimat war dabei nicht die Rede. Der 
M o r a l hat diese Pol i t ik nicht gehuldigt. 

Dagegen w ü r d e dort die m e r k w ü r d i g e anglo-
amerikanische Kompensationstheorie entwik-
kelt, um mit ihrer Hi l fe den Anspruch Polens 
auf das v o n ihm zur Zeit besetzte deutsche Ge­
biet als Ausgle ich für das ihm von der Sowjet­
union weggenommene, jenseits der Curzon-Lin ie 
gelegene Gebiet, zu b e g r ü n d e n . 

W a s unser nörd l i ches O s t p r e u ß e n anlangt, so 
war die B e g r ü n d u n g der Wegnahme durch die 
Sowjetunion reiner expansiver Imperialismus 
alten Stiles. 

U m aber Fr ik t ionen zwischen Deutschen, 
Russen und Polen in den betroffenen Gebieten 
zu verhindern, griffen die g roßen Dre i 
zur „ F l u r b e r e i n i g u n g d u r c h E v a -
k u a t i o n " , ein kaltes, furchtbares W o r t für 
eine fürchter l iche Sache, eine denkbar schwere 
Ver le tzung der W ü r d e der Menschen, die — um 
eine Formel des P r ä s i d e n t e n W i l s o n zu ver­
wenden —, „wie G e g e n s t ä n d e und Steine in 
einem Spiele von einer S o u v e r ä n i t ä t zur 
anderen herumgeschoben" wurden. 

Der polnische Schriftsteller J . Gier tych hat in 
einer Monographie mit dem T i t e l : „Die Frage 
der wiedergewonnenen Gebiete im Lichte der 
Ethik (1949)" die Kompensationsfrage anders 
gestellt und behauptet, die Weqnahme der 
deutschen Gebiete jenseits der O d e r - N e i ß e -
Linie sei als Ausgle ich für die an Polen be­
gangenen Verbrechen moralisch gerechtfertigt. 
Es handele sich dabei um nichts anderes, als d a ß 
man vom deutschen V o l k e eine materiel le Ent­
schäd igung dafür einziehe. 

Er ve rg iß t dabei, d a ß es bei den — ü b r i g e n s 
nach geltendem Vö lke r r ech t u n z u l ä s s i g e n — 
Annex ionen der deutschen Gebiete jenseits der 
Ode r -Ne iße -L in i e durch die Sowjetunion und 
Polen um anderes und mehr geht, als um einen 
materiel len Ausgle ich . Neben der Landweg­
nahme geht es v ie lmehr um eine v o n Gier tych 
auf ethische Kol lek t ivveran twor t l i chke i t ge­
s tü t z t e Z u f ü g u n g v o n unsäg l i chem Le id an Te i le 
unschuldiger Deutscher für f rüher von anderen 
Deutschen verschuldete Unmenschlichkeiten. Es 
sol len also Unmenschlichkeiten mit Unmensch­
lichkeiten kompensiert und gerechtfertigt 
werden. 

A b e r auch die Ver le tzung des Selbstbestim­
mungsrechts der Vö lke r , das Hine inzwingen von 
Menschen in einen anderen Staatsverband mit 
ihnen nicht g e m ä ß e r Kul tur , ist ebenfalls eine 
Ver le tzung der W ü r d e der Betroffenen und 
unsittl ich. 

M i t dem Kantschen kategorischen Imperativ, 
der fordert, so zu handeln, „daß die M a x i m e 
deines W i l l e n s jederzeit zugleich als Pr inz ip 
einer al lgemeinen Gesetzgebung gelten k ö n n e " , 
hat das nichts mehr zu tun; es bedeutet v ie lmehr 
sittliche Anarchie . 

Noch nicht zu spät 
E K . Fast am Schluß der zwei ten Ber l iner V e r ­

handlungswoche erinnerte der amerikanische 
A u ß e n m i n i s t e r Dul les M o l o t o w noch einmal 
daran, d a ß es zwar spä t , aber noch n i c h t z u 
s p ä t sei, um bei w i r k l i c h gutem W i l l e n die 
Hoffnungen zu erfül len , die man auf die Konfe­
renz gesetzt habe. Diese zweite Woche des 
V i e r e r g e s p r ä c h s hatte im inner l ich wie ä u ß e r ­
lich eisigen K l i m a der Sowjet-Riesenbotschaft 
höchs te Anforderungen an G e d u l d und 
N e r v e n der westl ichen U n t e r h ä n d l e r gestellt. 
U n d man m u ß nachdrückl ich daran erinnern, 
d a ß gerade an den beiden letzten Konferenz­
tagen vor der Geheimsi tzung die Ver t re te r des 
Westens es nicht an Anregungen und V o r ­
sch lägen fehlen l i eßen . Die hier vorgebrachten 
Gedanken h ä t t e n auch einem weitbl ickenden 
r u s s i s c h e n A u ß e n m i n i s t e r , dem wi rk l i ch 
an einer Befriedung Europas und Deutschlands 
gelegen ist, A n l a ß zu einer Ü b e r p r ü f u n g seines 
starren Konzepts sein k ö n n e n . 

E inem wiedervere inten Deutschland ist — 
Eden, Dul les und Bidaul t haben das wiederhol t 
betont — v ö l l i g e Freihei t gegeben, ob es V e r ­
t r ä g e und Verpfl ichtungen der Bundesrepubl ik 
oder des heutigen Pankower Regimes ü b e r n e h ­
men w i l l oder nicht. Es ist, was auch Ol lenhauer 
nicht richtig erkannt hat, auch nach einem Eden­
plan nicht etwa gebunden, i n die E V G einzu­
treten. Das deutsche V o l k so l l sich selbst ent­

scheiden, so l l auf der Grundlage freier W a h l e n 
die M ä n n e r bestimmen, die i n seinem Auf t rag 
als Abgeordnete und Min i s t e r Verfassung und 
Friedensvertrag zu regeln haben. Daß eben 
dieses freie V o l k dann aber auch d a r ü b e r be­
stimmt, welche B ü n d n i s s e und welche Verpfl ich­
tungen ihm im eigenen wie im e u r o p ä i s c h e n 
Interesse als notwendig erscheinen, ist bei einer 
s o u v e r ä n e n N a t i o n ohnehin s e lb s tve r s t änd l i ch . 
M o s k a u a l le in ist es, das nicht nur eine freie 
Wil lensentscheidung verhindern, M ä n n e r eines 
bankrotten Systems als' Machthaber einsetzen 
und v o n vornhere in das richtige „Sa t e l l i t enk l ima" 
festlegen w i l l , sondern das auch jede echte 
deutsche S e l b s t ä n d i g k e i t durch Vertragsverbote 
Kontro l lorgane und M ö g l i c h k e i t e n für s t ä n d i g e 
E i n - und Ubergriffe zu einer leeren Phrase de­
gradieren möch te . A l s Bidaul t noch am Sonn­
abend M o l o t o w beim W o r t nahm und das v o n 
ihm g e r ü h m t e Wahlgesetz der We imare r Repu­
b l ik als Grundlage gesamtdeutscher W a h l e n 
vorschlug, als Eden eine z w a n z i g j ä h r i g e V e r ­
l ä n g e r u n g des britisch-sowjetischen Freund­
schaftpaktes anbot und der Franzose wiederum 
le tz tmögl iche Konzess ionen bei der W a h l k o n ­
trol le anregte, da war es wieder soweit, d a ß 
M o l o t o w das alles „ ü b e r h ö r t e " . Er sprach ur­
plötzl ich davon, es sei Zeit, d a ß die Besatzungs­
m ä c h t e den Deutschen al le Reparationen er­
l i eßen und d a ß die Besatzungskosten füh lbar 
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gesenkt w ü r d e n . Das eigentliche Thema hatte 
er also nicht mit einem einzigen Wor t gestreift. 
Da keine Antwor t bekanntlich aber auch eine 
Antwor t ist, so wurde es den drei anderen 
A u ß e n m i n i s t e r n klar, daß Herr Molo tow wieder 
einmal zugleich a b g e l e h n t und a b g e ­
l e n k t hatte. Er w ä h l t e von neuem die Maske 
des „ t reuen Freundes des deutschen V o l k e s " , 
die dem R e p r ä s e n t a n t e n des Landes, das seine 
Besatzungszone am Schlimmsten ausgepowert 
und demontiert hat, sehr m e r k w ü r d i g zu Ge­
sicht stand. * 

Die Erfolge des „offenen Gesprächs" in zwei 
Konferenzwochen sind also recht negativ un 
veranlassen selbst sehr wohlwollende Londone 
und Pariser Kommentatoren zu e in ige rmaßen 
d ü s t e r e n Voraussagen für den Ausgang der 
ganzen Konferenz. Molo tow jedenfalls hat sich 
in vierzehn Konferenztagen strikt daran gehal­
ten, jede seiner Reden als „ F e n s t e r r e d e n " 
zu halten. Und die Frage, ob bei den vertrau­
lichen Gesprächen , die ja üb r igens nicht erst 
mit der offiziellen Geheimsitzung Nummer Eins 
beginnen, ein gewisses Auftauen zu erreichen 
ist, k ö n n e n nicht einmal die Eingeweihten ein­
deutig beantworten. Moskau sieht übr igens , 
woran man immer denken sollte, Ber l in immer 
nur als einen unter vie len politischen Kampf­
schauplä tzen an. Zur gleichen Stunde sollen die 
Vie tminh im französischen Indochina eine so 
trostlose Lage schaffen, daß die Pariser Abne i ­
gung gegen den „schmutzigen Kr ieg" dort mäch­
tig wächst . Zur selben Stunde aber hä l t man 
britischen Handelsvertretern Mi l l i a rdenauf t räge 
verlockend unter die Nase, läßt man die Fran­
zosen und Italiener zu schönen Ruß landre i sen 
einladen und spornt man die Nordkoreaner zu 
V e r h a n d l u n g s v o r s c h l ä g e n an. M a n buhlt mit 
Angeboten auch um das hochkapitalistische 
N e w Y o r k („Der Osthandel lockt!")! Und zu­
gleich gibt sich Herr Semjonow, der Sowjet-
Hochkommissar, als Biedermann und Wegbe­
reiter einer „kul ture l len und wirtschaftlichen 
Zusammenarbeit mit Gesamtdeutschland"! 

W e n n nun Foster Dulles, der dem ver­
schlagenen Sowjetdelegationschef oft genug die 
Maske vom Gesicht riß, betont, daß die von 
Moskau angestrebte Neutralisierung Deutsch­
lands richtiger als S o w j e t i s i e r u n g be­
zeichnet werden könn t e , wenn er Molotows ab­
gestandene Programme als „al te Leierkasten­
melodie" bezeichnet und von dessen Sehnsucht 
nach einer Sowje t sphä re bis zu den Ufern des 
Rheins spricht, dann spricht der Außenmin i s t e r 
des Kreml plötzlich von Österre ich, von den 
Segnungen des Handels und davon, daß am 
17. Juni natür l ich nur böse westliche Agenten 
den Volksaufstand in der Sowjetzone inszeniert 
hä t t en . * 

Viel le icht w i rd sich in dieser Woche Molo tow 
gar nicht mehr so außerordent l ich für deutsche 
Volksabst immungen interessieren. W a s sich zur 
Zeit in der sowjetischen Besatzungszone ab­
spielt, die man völ l ig von Osbberlin durch Reise­
verbote und alarmierte Vo lkspo l i ze i abgeriegelt 
hat, das sieht nämlich stark nach einem zweiten 
kleinen Volksentscheid aus. Vermutl ich e rhä l t 
der zweite M a n n des Kreml i n den Tagungs­
pausen die Berichte der Pieck, Grotewohl und 
Ulbricht, die sehr b e k ü m m e r t d a r ü b e r sind, daß 
in Betrieben und Famil ien mindestens eine un­
geheure Mißs t immung übe r das Spiel des Kreml 
in Ber l in g e ä u ß e r t wi rd . Verhaftungswellen gibt 
es da, und sogar die sowjetische „Tägliche 
Rundschau" spricht v o n „sehr lebhaften Be­
triebsversammlungen". Es mag manchen Sowjet­
russen in Rang und W ü r d e geben, der i n den 
Berliner Wochen etwas zu gründl ich hinter die 
Kul issen der SED-Herrl ichkeit schaut und die 
ideologischen Prahlereien des „Spi tzbar tes" 
mit der d ü s t e r e n Wirk l i chke i t vergleicht. M o l o ­
tow hat bisher g röß ten Wert darauf gelegt, den 
ganzen Ostblock von Marienborn bis W l a d i ­
wostok als einen mächt igen Fels erscheinen zu 
lassen. Die M ä n e r aber, denen er nun in der 
letzten Phase der Konferenz bünd ige Antworten 
geben muß, g e h ö r e n wahrhaftig nicht zu den 
Ahnungslosen und Schlechtunterricheten. Sie 
haben es nicht ungeschickt verstanden, dem 
Sprecher des Kreml eine Fül le von Scheinargu­
menten aus der Hand zu schlagen und seine 
faulen Trümpfe aufzudecken. W e n n heute Herr 
Molo tow Berl in ohne ein Ergebnis ver läß t , so 
wi rd er mit der Behauptung, die a n d e r e n 
hä t t en den Frieden sabotiert, kaum irgendwo in 
der Wel t Glauben finden. M a n ist ihm entgegen­
gekommen, soweit das im Sinne des Friedens 
ü b e r h a u p t vertretbar war. Ein offenes und ver­
schleiertes „Sowjetdeutschland" , das dem Kreml 
so sympathisch wäre , wird er nicht einhandeln 
k ö n n e n ! 
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Kalte Konferenz 
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Die Weltwoche, Zürich 

Der K a v i a r u n d die Freiheit 
Aus dem Tagebuch einer Konferenzwoche 

V o n u n s e r e m B e r l i n e r P. K . - K o r r e s p o n d e n t e n 

A 

Knapp zweihundert Ostberliner warfen übe r 
die Schultern der frierenden Volkspol iz i s ten 
einen schüchternen Blick auf die Sowjetbot­
schaft, bevor sich die g roßen T ü r e n hinter den 
Minis te rn in dem Verhandlungsort der ver­
gangenen Woche wieder schlössen. Zurück bl ie­
ben amerikanische und englische Chauffeure, 
die sich zigarettenrauchend ungeniert im N i e ­
mandsland der Absperrungszone bewegten, so­
wie die schweigende W ä c h t e r r e i h e bewaffneter 
Rotgardisten hinter den Eisengittern der Bot­
schaft. 

Hie r am „Tator t der Gegenwartsgeschichte" 
gab es nichts zu berichten. 

* 
Der deutsche Fußgänger , Zaungast dieser 

etwas blutlosen Szene, v e r s p ü r t den Wunsch, 
einem menschlichen Lächeln zu begegnen, einer 
ganz privaten Ä u ß e r u n g , w ä h r e n d er das un­
fruchtbare V a k u u m der Konferenzzone ver l i eß 
und die kahlen „Linden" o s twä r t s entlang­
schlendert. W i r erreichen den „Marx-Engels -
Platz", den alten Lustgarten, auf dem sich ein 
Rummelplatz aufgetan hat mit Karussell und 
W ü r s t c h e n b u d e n , zu Füßen des alten Berliner 
Doms. Dahinter erhebt sich die hö lze rne T r i ­
b ü n e offizieller Massenaufmärsche mit der auf­
gehefteten Losung: „1954 — das Jahr der Initia­
t ive". * 

Die Initiative der sowjetzonalen Regierung 
schuf für die Dauer der Konferenz eine genau 
berechnete Kulisse. Im Schatten der sowjeti­
schen Botschaft e rhä l t das Wor t „Deutschland" 
neue Bedeutungen im grellen Licht einer natio­
nalen Propaganda. Zwischen den Schießbuden 
des Rummelplatzes finden wi r eine Vi t r ine , die 
im Hintergrund ein Großfoto des Heidelberger 
Schlosses zeigt, mit einem davor aufgestellten 
Tisch mit W e i n g l ä s e r . Auf dem Tisch steht ein 
Schildchen im harmlosen Format einer W e i n ­
karte: „Auch Heidelberg ist bedroht durch den 
E V G - V e r t r a g . " 

A m Spreeufer entlang erreichen wi r die Frie­
dr ichs t raße , in der die T r ü m m e r b e r g e kahlen 
Plä tzen mit hö lze rnen H O - V e r k a u f s s t ä n d e n 
gewichen sind. Ohne Frage, die Würs t chen­
buden und Kioske sind jetzt überfüll t . Zwar 
kostet die Bockwurst immer noch 1,30 D M Ost, 
aber daneben steht die russische Konserve mit 
Thunfisch vom Kamtchatka-See zum gleichen 
Preis. 

* 
Im H O - „ G a s t r o n o m " und im Cafe „Praha" 

kann man echtes Pilsner Bier trinken, und die 
Speisekarte vermerkt sogar „Diätkost" . In der 
hö lze rnen „Strumpfzentra le" nebenan gibt es 
echte Perlons aus Sachsen, und im Restaurant 
„Warschau" in der neuerrichteten Stalinallee 
sitzen die spär l ichen Gäs t e in tiefen Sesseln 
unter den diskret angebrachten Bildern von 
W i l h e l m Pieck und dem polnischen Minister­
p räs iden ten Bierut. V o r kurzem hingen diese 
Bilder noch im Großformat an den Häuse r ­
fronten, bis der Juniaufstand sie von den Fas­
saden fegte. Die Propaganda hat das primitivere 
Forum der S t raße verlassen und sich zurückge­
zogen in zentralgeheizte Räume, in denen nahr­
hafter Küchenduft die Menschen friedlicher 
stimmt. 

* 
Ohne Frage, — der gesamte Ostblock schob 

seine besten Erzeugnisse an die Pheripherie 
der Konferenz, — w ä h r e n d er zugleich den 
Zonenbewohnern die Einreise nach Ostberl in 
versperrt, denen alles das fehlt, was hier im 
ostberliner Schaufenster steht. Ehe wir uns der 
alten W i l h e l m s t r a ß e nähe rn , dem politischen 
Zentrum eines versunkenen Deutschlands, wer­
fen wir einen Blick in Buchläden, deren Ange­
bot, gleich den Speisekarten der HO-Restau­
rants, eine radikale Wendung erfahren hat. In 
der Auslage begegnen wir verblüfft den 
„Briefen des preußischen Generals von Clause-
witz", der Lebensgeschichte Nettelbecks, des 
Verteidigers von Kolberg, den Werken Gneise­
naus und den Gedichten Theodor Körner s . A u f 
einem Buchumschlag gallopiert die Schwarze 
Schar des Freiherrn von Schill für d i e . Befreiung 
Deutschlands" in die deutsche G e g e n w a r t . . . 

In der benachbarten Nationalgalerie sahen 
wi r kurz zuvor das vom polnischen Staat zurück­
gegebene Gemä lde „Blüchers R h e i n ü b e r g a n g 

bei Caub" und den „Auszug der F re iwi l l i gen i n 
Breslau 1813". Marx , Stalin, Lenin verschwanden 
aus den Fenstern der Buchhandlungen, so, wie 
die d ü n n e n „Kot ikow-Suppen" aus den Betrie­
ben der „Deutschen Demokratischen Republ ik" . 
Die Partei verschwand in der Versenkung, eine 
Etage tiefer finden w i r sie wieder: i n den 
Schächten der U-Bahn sieht man noch die alt­
bekannten Parolen neben einer g e h ä s s i g e n 
Karikatur von Adenauer in SS-Uniform. 

* 
Aber die deutsche Vergangenheit wurde nicht 

ohne A u s w a h l plötzlich zum Besitz der sowjet­
zonalen Gegenwart. Dem General Yorck von 
Wartenburg zum Beispiel begegnen wi r unter 
den im Buchhandel versammelten Freiheitshel­
den nicht. Gewiß ist seine Konvent ion von Tau­
roggen aktuel l genug-, aber sie k ö n n t e uner­
wünsch t e geographische Erinnerungen wach­
rufen . . . 

Laut Anschlag an der Li t faßsäule hä l t sogar 
Professor Bloch von der Un ive r s i t ä t Leipzig am 
17. Februar ein Referat ü b e r Kant i n der Hum-

, bo ld t -Univers i t ä t : „ Immanue l Kant — 1954." 
Der Todes- und Gedenklag des K ö n i g s b e r g e r 
Philosophen ist freilich nicht vermerkt, und die 
a n g e k ü n d i g t e Rede w i r d i h m wohl keinen Lor­
beer winden, es sei denn, es sei gelungen, ihn 
gleich den Freiheitshelden von 1813 i n einer 
neuen dialektischen SED-Beleuchtung zu zeigen. 

* 
Das Ostberliner „P re s sezen t rum" w ä r e für 

Journalisten ein Traumland, — w ä r e n letztere 
nur hungrig auf K a v i a r und nicht hungrig auf 
Nachrichten. V o r b e i an einem einzigen V o l k s ­
polizisten passiert man die schweren G l a s t ü r e n 
am „Thä lmannpla tz" , die ein Portier in Gala 
mit freundlichem „Guten Abend" öffnet. Uber 
dicke Teppiche wandert man leise ins Innere 
dieses ehemaligen Teils des Goebbelschen 
Propagandaministeriums. Hurt ige Geister bieten 
sich dem Eintretenden an, als „Dolmetscher" , 
als „Bet reuer" und als „Lotsen" durch die 
luxur iöse Viel fa l t des G e b ä u d e s . Auch hier 
häng t ke in einziger Stal in oder Pieck, nur 
Deutschland ist zu sehen als Wandb i ld , das 
sich von der O d e r - N e i ß e nach Osten zu in den 
weißen Nebel der geputzten W a n d verliert . 
Darunter erhebt sich ein Kalvar ienberg mit 
M i l l i o n e n von „Fr iedens"-Unterschr i f ten , s t äd t e ­
weise g e b ü n d e l t von Chemnitz bis Löbau, im 
diskreten Licht schwerer Kr i s ta l lüs te r , w ä h r e n d 
die Unterschriftengeber heute noch Stromsperre 
und Lebensmittelkarten zu dem Al l täg l ichen 
rechnen. Das eigentliche Paradies für m ü d e 
Journalisten tut sich auf im Kellerrestaurant. 
V o r leeren Tischen spielen drei einsame M u s i ­
ker ungarische Zigeunerweisen, aber die 
wenigen Presseleute sitzen nebenan — ein paar 
Kanadier, Franzosen und einige dunkle Inder. 
Sie wollen keine Mus ik , a m ü s i e r e n kann man 
sich abends besser auf dem westlichen Kurfür-
stendamm. Und was die tägl ichen Nachrichten 
an Reichhaltigkeit nicht aufweisen, ersetzt die 
Speisekarte hier. Neben Hummer und Krebs­
schwänzen gibt es echten Malosso l -Kav ia r auf 
Eis mit Buttertoast, gespickten Rehrücken , ge­
dämpf te Pute auf Reis und Sparge lköpfen , 
Wildschweinsteak und Nieren am Spieß, neben 
Austern und G ä n s e b r a t e n . . . 

Das alles ist recht schön, doch bleibt die A t ­
m o s p h ä r e beklommen. A n den Tischen geht es 
gedämpf te r zu als an den Hölzt ischen im west­
lichen Pressequartier, wo es nur Flaschenbier 
gibt. Denn weiß man, ob der eifrige Ke l lne r 
wirkl ich nur Kel lner ist und die Mus ike r nur die 
Aufgabe haben, M u s i k zu machen und sonst 
nichts? 

W ä h r e n d der Lautsprecher des Hauses die 
soeben hektographierte „Rede von Herrn Du' ies 
in Zimmer 20 für die Presse abholbereit" a n k ü n ­
det, ließ es sich der Schreiber dieser Zeilen nicht 
nehmen, sich — in dem für ihn g ü n s t i g e n Kurs 
der Ostmark — manchem der angebotenen Ge­
n ü s s e hinzugeben. Denn es hei ihm ein, daß er 
noch vor fünf Jahren in K ö n i g s b e r g bei den 
gleichen „ G a s t g e b e r n " noch hinter Stacheldraht 
Kapusta aß — so trank er einen echten» Ararat" , 
einen ausgezeichneten Kognak aus dem Kauka ­
sus, auf das W o h l und auf gute Besserung der 
Weltgeschichte, die Ber l in im Zwielicht zwischen 
Ost und West und zwischen Schein und Sein 
auf dem Operationstisch liegt und der Diagnose 
vier so verschiedener Ä r z t e harrt. 

Von Woche zu Woche 
Rund achttausend F lüch t l inge aus der Sowjet-

zone meldeten sich im Januar in Westber l in . 
Nicht weniger als 300 000 M a n n mit sechstausend 

Panzern haben die Sowjets a l le in in der 
Sowjetzone zusammengezogen Westdeutsche 
Sprecher wiesen darauf hin, d a ß mehr als 150 
russische Div i s ionen in Osteuropa stationiert 
sind. 

Zu Hungerstreiks kam es nach Ostberl iner M e l ­
dungen in verschiedenen Zuchthausern der 
Sowjetzone. Die Häf t l inge wo l l en damit gegen 
ihre unmenschliche Behandlung protestieren. 

L ie fe rungsauf t r äge ü b e r M i l l i a r d e n bot man in 
M o s k a u britischen Geschä f t s l eu t en an. Die 
Sowjets haben inzwischen zwanzig Fischdamp­
fer auf englischen Werften bestellt. 

Der neue 27-Milliarden-Etat der Bundesrepublik 
wurde vom Plenum des Bundestages nach 
kurzer, sachlicher Aussprache dem Haushalts­
ausschuß zur weiteren Einzelberatung über ­
wiesen. 

Fast zwei M i l l i o n e n Arbei ts lose gibt es wieder 
in der Bundesrepublik. Im Januar stieg die 
Erwerbslosenzahl infolge der anhaltenden 
Kä l t e um fast 465 000. 

ü b e r v ie r M i l l i o n e n Wohnungssuchende gibt es 
nach Mi t t e i lungen des Deutschen Mieterbun­
des noch in der Bundesrepublik. Der Bund 
wandte sich scharf gegen die immer noch ge­
forderten v i e l zu hohen B a u k o s t e n z u s c h ü s s e 
und bezeichnete die heutigen Neubaumieten 
als zu hoch. Hunderte frei finanzierter Neubau­
wohnungen s t ä n d e n leer. 

A u f eine baldige Frei lassung des f rühe ren Straß­
burger O b e r b ü r g e r m e i s t e r s Dr. Ernst hofft 
dessen Ver te id iger , der Ber l iner A n w a l t Dr. 
Behl ing. Der deutsche Botschafter i n Paris, 
Professor Hausenstein, hatte e in Gespräch 
mit dem f ranzös ischen S t a a t s s e k r e t ä r Schu-
man, von dem man annimmt, d a ß es sich 
auch auf den F a l l Ernst bezog. 

F ü r eine U b e r f ü h r u n g des f r ü h e r e n Groß­
admirals Raeder i n ein Krankenhaus w i l l sich 
der britische Hohe Kommissar i n der Bundes­
republ ik einsetzen. 

E in zweites Bata i l lon mit amerikanischen A tom­
geschü tzen so l l nach Washingtoner M e l d u n ­
gen nach Europa verlegt werden. 

Die Ausb i ldung deutscher Lufthansa-Piloten in 
England wurde v o n Opposit ionsabgeordneten 
des Unterhauses angegriffen. Der Vertreter 
des Londoner A u ß e n a m t e s e r k l ä r t e , eine 
solche Ausb i ldung k ö n n e sowohl der br i t i ­
schen wie auch der deutschen Zivi l luf tfahrt 
nur n ü t z e n . 

Geschwindigkeitsbegrenzungen auf den Bundes­
s t r a ß e n wo l l en Bund und L ä n d e r für die Tau­
periode erlassen. Im vergangenen F r ü h j a h r 
entstanden durch Ü b e r l a s t u n g der auftauen­
den S t r a ß e n Schäden von ü b e r 35 M i l l i o n e n 
D - M a r k . ' m 

Der Bundesfamilienminister Dr . W ü r m e l i n g er­
k l ä r t e , in der Bundesrepublik g ä b e es fa'sV 
100 000 sogenannte „ O n k e l - E h e n " , i n derie'ri 
W i t w e n davor zurückschreck ten , wieder i\£ 
heiraten, w e i l sie dann Pensionen und Renten 
ver l ie ren; sie führen praktisch eine Ehe, ohne 
aber vor dem Gesetz verheiratet zu sein. 

Der bekannte deutsche His to r ike r Geheimrat 
Friedrich Meinecke ist i n Ber l in im A l t e r von 
91 Jahren verstorben. Meinecke hatte sich 
nach dem Zwei ten W e l t k r i e g trotz seines 
hohen Al te rs noch der n e u g e g r ü n d e t e n Freien 
U n i v e r s i t ä t in Wes tber l in als Rektor und Pro­
fessor zur V e r f ü q u n q gestellt. 

Dem hochverdienten Betreuer des Frankfurter 
Goethehauses, Professor Dr . Ernst Beutler, 
wurde von B u n d e s p r ä s i d e n t Heuss das g roße 
Verdienstkreuz ver l iehen. Beutler hat sich be­
sonders für den Wiederaufbau der Goethe-
G e d ä c h t n i s s t ä t t e n nach dem Kr iege eingesetzt. 
In v ie len wissenschaftlichen Arbe i t en beleuch­
tete er das V e r h ä l t n i s des Dich te r fürs ten zu 
Herder und anderen g r o ß e n Deutschen. 

300 000 deutsche Ziv i lbeschäf t ig te s ind in der 
Bundesrepublik bei den verschiedenen Dienst­
stellen der B e s a t z u n g s m ä c h t e t ä t ig . 

A l s letzter Kreuzer der alten deutschen Mar ine 
w i r d jetzt die „ A m a z o n e " im Hamburger 
Ha len verschrottet werden. Der im Jahre 1902 
gebaute Kreuzer war in beiden Wel tk r i egen 
Ausbildungsschiff und s p ä t e r Einsatzzentrale 
der Unterseeboote. Er laq seit Krieqsende als 
Wrack im Bremer Hafen. 

Die k ä l t e s t e Nacht seit sieben Jahren verzeich­
nete man am 1. Februar. Im Bundesgebiet san­
ken die Temperaturen te i lweise bis zu fünf­
undzwanzig Grad . 

Eine Reihe deutscher Nordseeinseln m u ß weqen 
der Vere isunq der Wattenmeere noch immer 
aus der Luft mit Lebensmitteln und M e d i k a ­
menten versorqt werden. 

Der E V G - V e r t r a g trat jetzt in H o l l a n d nach der 
Verabschiedunq durch beide Parlamente in 
Kraft. 

Zahlreiche Todesurtei le gegen Mau-Mau-Leute 
wurden in Brit isch-Ostafrika v e r h ä n g t . In N a i ­
robi wurden mehrere A u t s t ä n d i s c h e von den 
E n g l ä n d e r n hingerichtet. 

Der von Frankreich gefangengesetzte Sultan von 
M a r o k k o soll nach kurzem Aufenthalt auf der 
Insel Madagaskar nunmehr nach der Pazifik-
Insel Tahi t i gebracht werden, die niemand 
ohne besondere Erlaubnis der f ranzösischen 
Regierung betreten darf. 

Die j ü n g s t e n Unruhen in Syr ien werden von 
den arabischen Blä t te rn als Folge einer br i­
tischen V e r s c h w ö r u n g im Nahen Osten be­
zeichnet. Die syrischen Blä t te r sprechen von 
einer starken T ä t i g k e i t englischer Geheim­
agenten in den N a c h b a r l ä n d e r n Israels. 

Der ä l t e s t e Sohn des f rühe ren P r ä s i d e n t e n 
Kooseyelt , James Roosevelt , zog seine Kandi ­
datur für das Parlament zurück. Seine Frau 
hatte ihn in einem S c h e i d u n g s p r o z e ß sehr 
stark belastet. 
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E i n M a n n d e s F r i e d e n s 
W e l t p o l i t i s c h e s G e s c h e h e n — k u r z b e l e u c h t e t 

A l l e sonstigen politischen Geschehnisse Ita­
liens, sogar die immer noch umstrittene Regie­
rungsbi ldung, traten weit in den Hintergrund, 
als in der letzten Woche aus der Vat ikans tadt 
durchaus besorgniserregende Nachrichten ü b e r 
eine E rk rankung des Papstes kamen. Die letzten 
ä rz t l i chen Bullet ins sprechen erfreulicherweise 
v o n einer leichten Besserung im Gesundhei tszu­
stand P i u s X I I . , weisen aber immer wieder 
darauf hin, daß das hohe A l t e r des Oberhauptes 
der katholischen Kirche und die a u ß e r o r d e n t ­
liche Arbeits last , die der Papst seit 1939 fast 
fünfzehn Jahre lang zu tragen hatte, nicht ü b e r ­
sehen werden darf. Be i uns in Deutschland hat 
— u n a b h ä n g i g von dem re l i g iö sen Bekenntnis 
des einzelnen — die Nachricht von der Erkran­
kung eine starke Tei lnahme in breitesten Schich­
ten der B e v ö l k e r u n g gefunden. A l l e Deutschen 
hoffen, d a ß Papst Pius XII . , der nach 1945 im 
vo l len Bewuß t se in seiner W ü r d e als erstes 
Staatsoberhaupt so entschieden gegen den Geist 
der Rache und Vergel tung und für eine gerechte 
Behandlung des ihm besonders verbundenen 
deutschen V o l k e s eingetreten ist, seinen 78. Ge­
burtstag am 2. M ä r z wieder in vo l le r Gesundheit 
begehen kann. 

Es hat wohl nie einen päps t l i chen Nunt ius in 
Deutschland gegeben, der sich so in allen deut­
schen Provinzen — einschl ießl ich unserer o s t ­
p r e u ß i s c h e n H e i m a t — auskannte, w ie 
der damalige Mons ignore Eugenio P a c e 11 i . 
O s t p r e u ß i s c h e Soldaten, die im Kr iege im V a t i ­
kan empfangen wurden, waren geradezu ver­
blüfft, als der Papst sie nicht nur in tadellosem 
Deutsch, sondern ihnen auch zahlreiche E inze l -

W e n n M o l o t o w 

v o n D e m o k r a t i e s p r i c h t 

W i r lesen in der „ N e u e n Z ü r c h e r Ze i tung" : 
. D i e W ö r t e r .demokratisch' und .friedliebend' 
haben im Munde des sowjetrussischen A u ß e n ­
ministers auch heute noch den Sinn, den ihnen 
M o s k a u in den Nachkriegsjahren zum Zwecke 
der Errichtung seines Systems v o n o s t e u r o p ä i ­
schen Satellitenstaaten ver l i eh . Die zur po l i ­
tischen Eroberung und Beherrschung ganzer 
Staaten angewandte M e t h o d e besteht zu 
einem wesentlichen Te i l darin, i n dem betrof­
fenen Lande al le Parteien und Gruppen, die sich 
der Unterwerfung unter die kommunistische 
F ü h r u n g und die Sowjetunion widersetzen, v o n 
den W a h l e n entweder auszuschalten oder ihnen 
e in u n a b h ä n g i g e s Auftreten und jeglichen an­
deren politischen Einfluß bei den W a h l e n un­
mögl ich zu machen. Diese U n t e r d r ü c k u n g 
der antikommunistischen und sowjetfeindlichen 
Kräfte w i r d als notwendige M a ß n a h m e zur S i ­
cherung der .demokratischen' Entwick lung und 
.friedliebenden' Ha l tung eines Landes darge­
stellt. Das ist auch das Kennzeichen des V o r ­
schlags, den M o l o t o w bei der A b l e h n u n g des 
,Eden-Plans' i n der zwei ten Woche der Ber­
l iner Konferenz eingebracht hat." 

Die Zür icher „Tat" meint : „ W e n n man w e i ß , 
d a ß die .friedliebenden Kräf te ' i n der Sprache 
der Sowjets identisch mit den Kommunis ten 
plus den jewei l igen Proteges und N a c h l ä u f e r n 
Moskaus sind, dann läßt diese B e g r ü n d u n g mit 
bemerkenswerter Offenheit erkennen, was der 
Molo tow-P lan w i r k l i c h ist: nicht so sehr ein 
Programm der Wiederve re in igung als v ie lmehr 
eines der S o w j e t i s i e r u n g D e u t s c h ­
l a n d s . 

Griechenlands f ü h r e n d e Zei tung „ K a t h e m e -
r i m " stellt fest: „ M a n hat nicht die Absicht , 
die Wiedervere in igung Deutschlands durchzu­
führen nach den Richt l inien Moskaus . Denn eine 
solche Vere in igung w ü r d e ganz einfach die U n ­
t e rd rückung Deutschlands als Faktor der euro­
pä ischen Sicherheit bedeuten. Jeder Versuch 
Moskaus , in dieser Richtung einen Druck aus­
zuüben , w ü r d e nicht nur auf eine Ab lehnung 
von selten der W e s t m ä c h t e s toßen , sondern 
auch den Abbruch der Besprechungen nach sich 
ziehen, die dann vergeblich w ä r e n . Es kann 
sein, daß die Sowjets noch ein anderes M a n ö ­
ver versuchen, dessen Gel ingen von nicht ge­
ringerem W e r t für sie w ä r e : dieses M a n ö v e r 
w ä r e eine S t ä r k u n g und U n t e r s t ü t z u n g der 
f ranzösischen E i n w ä n d e . " 

heiten von seinen Besuchen im Ermland oder in 
anderen Te i l en ihrer ureigenen Heimat zu be­
richten w u ß t e . 

Kaum jemals zuvor ist ein Papst so schnell 
und so e i n m ü t i g g e w ä h l t worden, wie der Ka r ­
d i n a l s t a a t s s e k r e t ä r Pace l l i , neben dem andere 
Kandidaten für das höchs te A m t der katholischen 
Kirche gar nicht genannt wurden. E in Dutzend 
Jahre hat dieser echte Römer aus vornehmer 
Famil ie in Deutschland segensreich gewirkt . 
W e n n er an der Spitze dies Diplomatischen 
Korps vom R e i c h s p r ä s i d e n t e n empfangen wurde, 
dann fühl te jeder, daß dies eine wahrhaft 
historische Stunde war. W a s er unmittelbar oder 
durch seine Anregung an Hi l f sak t ionen für das 
zerschlagene und hungernde deutsche V o l k ins 
Leben rief, das wi rd man ihm nie vergessen. Er 
hat, auch wenn er in a l l den Jahren zweifel los 
woh l der bedeutendste Po l i t ike r des an pol i t i ­
schen Kräf ten nicht armen Va t ikans gewesen 
ist, nie vergessen, d a ß er zuerst und vor al lem 
ein Seelsorger im besten Sinne des Wor tes ist. 
Das ganze deutsche V o l k wünsch t diesem echten 
M a n n des Friedens eine lange und erfolgreiche 
weitere T ä t i g k e i t in seinem hohen Amt . 

Zum erstenmal seit langer Zeit haben nun 
die f r a n z ö s i s c h e n S o z i a l i s t e n , die 
von der Moskau -F rak t i on der Nat ionalversamm­
lung seit einiger Zeit heftig umworben werden, 
einen sehr scharfen Aufruf gegen das Doppel ­
spiel der bezahlten Agen ten des K r e m l er­
lassen. Sie bezeichneten darin die Volksf ront ­
parolen der f ranzös ischen Kommunis ten als eine 
sehr eindeutige Spekula t ion. Eine Reihe von 
sozialistischen Abgeordneten, die, offenbar 
unter dem Einfluß der L inks rad ika len , mehr und 
mehr beiseitegeschoben wurden, hat sich in den 
Tagen der Ber l iner Konferenz wieder zum W o r t 
gemeldet. Sie weisen sehr deutlich darauf hin, 
welch ungeheure Gefahren für echte Sozial is ten 
e in Bündn i s mit den Trabanten Moskaus haben 
kann. — In diesem Zusammenhang darf man 
auch die Tatsache nicht ü b e r g e h e n , daß der sehr 
angesehene f ranzös ische Publ iz is t Raymond 
A r o n i n der Pariser Ze i tung „F iqa ro" zum 
erstenmal das W o r t gegen die T r e i b e r e i e n 
d e r D a l a d i e r und anderer verkappter M o s ­
kaufreunde eröffnet . A r o n weist darauf h in , wie 
wen ig Daladier i n der Lage gewesen sei, bei der 
sowjetischen B ä r e n f ü h r u n g durch Polen und Ost­
deutschland die wi rk l i chen Z u s a m m e n h ä n g e und 
Gegebenheiten zu erkennen. Der u n g l ü c k s e l i g e 
M i n i s t e r p r ä s i d e n t v o n M ü n c h e n , der sich immer 
wieder in Er innerung br ingen möch te , da er 
wei tgehend das Ver t r auen seiner Landsleute 
seit Jahren e i n g e b ü ß t hat, w i r d v o n A r o n ruhig, 
aber energisch zur Ordnung ' gerufen. Ob der 
ehrgeizige Daladier samt den anderen Europa­
feinden und F ü r s p r e c h e r n eines gegen Deutsch­
land gerichteten B ü n d n i s s e s mit der Sowjet­
un ion hieraus etwas lernen w i l l , steht freilich 
auf einem anderen Blatt . 

* 
Neueste M e l d u n g e n aus Ostasien lassen er­

kennen, d a ß sowohl die Sowjets w i e auch die 
Nordkoreaner sehr energisch darum b e m ü h t 
s ind, ihre P o s i t i o n i m S t i l l e n O z e a n 
weiter auszubauen. Der f rühe re japanische Hafen 
Dai ren auf dem asiatischen Kont inent so l l nun 
ebenfalls zu einem Kriegshafen und zu einer 
wichtigen Handelsbasis ausgebaut werden. V i e l 
bemerkt wurde die Tatsache, d a ß urp lö tz l ich 
eine erhebliche r u s s i s c h e Fischerflotte den 
Hafen v o n M a n i l a auf den Ph i l ipp inen anlief, an­
geblich, um den Brennstoff zu e r g ä n z e n . Immer 
aktuel ler w i r d auch die Frage, w ie man das 
durch das 1945 v e r f ü g t e v ö l l i g e A b r ü s t e n Japans 
entstandene V a k u u m in der Pazifikfront besei­
t igen kann. D ie A m e r i k a n e r b e m ü h e n sich sehr 
darum, die japanischen L a n d s t r e i t k r ä f t e zu er­
wei tern. Die Japaner aber weisen darauf h in , 
d a ß sie als Inselreich beinahe mehr W e r t darauf 
legen m ü s s e n , eine neue M a r i n e - und Luftwaffe 
aufzubauen. Schon im Zwei ten W e l t k r i e g konn­
ten nach den schweren Nieder lagen der japani­
schen Flotte und Fl ieger v ie le Landtruppen 
ü b e r h a u p t nicht mehr eingesetzt werden. Japans 
heutige Küs t en f lo t t e besteht nur aus etwa zwan­
zig k le ineren Einhei ten und einer Z a h l v o n 
Landungsbooten. M a n erinnert daran, d a ß Japan 
einstmals die z w e i t s t ä r k s t e Flotte der W e l t 
b e s a ß . Chronis t . 

Pankow provoziert die Bevölkerung 
V o n u n s e r m B e r l i n e r r n . - B e r i c h t e r s t a t t e r 

W ä h r e n d die v ier A u ß e n m i n i s t e r ihre Be­
ratungen im K o n t r o l l r a t s g e b ä u d e fortsetzen, 
sind die Me inungs fä l s che r jenseits des Branden­
burger Tores eifrig dabei, mit einem propagan­
distischen Trommelfeuer die wahre Stimme des 
Volkes zu ü b e r t ö n e n und schon jetzt den West ­
mächten die Schuld im Fal le eines Scheiterns 
der Beratungen zuzuschieben. Trotz aller gegen­
teiligen Behauptungen läßt es sich nicht leugnen, 
daß auch die B e v ö l k e r u n g der Sowjetzone freie 
Wahlen entsprechend den westlichen Vorsch lä ­
gen w i l l und daß die starre Hal tung M o l o t o w s 
äuße r s t e n t t ä u s c h e n d gewirk t hat. 

V o r der Konferenz heben die Pankower 
Machthaber damit gedroht, sie w ü r d e n durch 
gewaltige Volksdemonstra t ionen die West ­
mächte zwingen, den sowjetischen Vor sch l ägen 
zuzustimmen. Heute l iegen die Dinge so, d a ß 
man in Pankow und in der Sowjetbotschaft 
Unter den Linden davor zittert, daß es umge­
kehrt kommen k ö n n t e . O b w o h l infolge der 
Reisesperre nach Ber l in Nachrichten aus der 
Zone nur spär l ich vor l iegen, ist es doch allge­
mein bekanntgeworden, d a ß in mehreren Be­
triebsversammlungen im mitteldeutschen Raum 
die Arbei te r die Drohung ausgesprochen haben, 
nach Ber l in zu marschieren, um nicht etwa für 
Molo tow, sondern für den Edenplan zu demon­
strieren. In Leipzig , Dresden; Ha l l e , Gera und 

anderen S t ä d t e n Sachsens und T h ü r i n g e n s hat 
die B e v ö l k e r u n g offen freie W a h l e n gefordert. 
N u r mit M ü h e gelang es der V o p o , die Demon­
s t r a t i o n s z ü g e au fzu lösen und die B e v ö l k e r u n g 
zu „ b e r u h i g e n " . A u s einigen Bezi rken M i t t e l ­
deutschlands werden bereits Truppenzusammen-
ziehungen gemeldet. Auch in Os tber l in ro l len 
wieder Sowjetpanzer durch die S t r a ß e n und 
die V o p o hat be t räch t l i che V e r s t ä r k u n g e n erhal­
ten. M a n spricht auch schon von Hunderten v o n 
Verhaftungen. 

Trotz der ä u ß e r s t gereizten Stimmung fähr t 
die SED fort, die B e v ö l k e r u n g herauszufordern. 
Immer wieder behaupten die ostzonale Presse 
und der Rundfunk, d a ß a l l e in M o l o t o w die wah­
ren Interessen des deutschen V o l k e s vertrete. 
M o l o t o w habe nicht weniger als fünf konstruk­
t ive V o r s c h l ä g e gemacht, aber die westl ichen 
A u ß e n m i n i s t e r h ä t t e n darauf ü b e r h a u p t nicht 
reagiert. In ostberliner und sowjetzonalen Be­
trieben versuchen hohe S E D - F u n k t i o n ä r e , den 
Belegschaften k la r zu machen, daß das deutsche 
V o l k für freie W a h l e n „noch nicht reif" sei. Auch 
Hi t l e r sei durch freie W a h l e n an die Macht ge­
kommen. Eine ähn l i che Entwicklung drohe jetzt. 
Statt der W a h l e n w i r d die Volksabs t immung 
nach M o l o t o w s Plan propagiert. In den meisten 
Versammlungen haben die SED-Redner eine 
glatte Abfuhr erhalten. 

Russentanker nach Memel getauft 
In einem Schwarzmeerhafen bauen die Sowjets g e g e n w ä r t i g die ersten Tanker von Großfor­

mat. Den li tauischen Namen . .Kla ipeda" unserer o s t p r e u ß i s c h e n See- und Hafenstadt M e m e l 
erhielt der 16 000 - Tonner, den unsere Aufnahme — kurz vo r dem Stapellauf — zeigt. Sein 
Heimathafen ist Odessa. Die seltene Aufnahme des Schiffes ist das T i t e lb i ld der offiziellen M o s ­
kauer Zeitschrift „Die Sowjetunion". Auch die Russen bedienen sich also, wie vo r ihnen schon 
die Polen, der ve r f ä l sch ten Namen o s t p r e u ß i s c h e r S t ä d t e . 

D i e S c h i f f a h r t 
u n d d e r d e u t s c h e O s t e n 

k. Die Sowjetunion legt größten Wert darauf, 
mit ihren eigenen neuen Schilfen in der ganzen 
Welt Propaganda zu machen. So wurde dieser 
Tage den Delegationen der Berliner Konferenz 
und den vielen Hunderten von in- und auslän­
dischen Journalisten im Westberliner Presse-
Hauptquartier eine WerbezeitschrUt der UdSSR 
übergeben, die auf dem Titelblatt einen der 
größten bisher in Rußland gebauten Tanker, 
das 16 OOO-Tonnen-Schiif „Klaipeda" auf 
der Helling zeigt. Als Heimathafen dieses Gi­
ganten wird die Schwarzmeerstadt Odessa am 
Heck verzeichnet. Man darf annehmen, daß 
das russische Schiff, das den litauischen Namen 
unserer guten deutschen Stadt Memel trägt, 
inzwischen längst mit einer ölladung auf große 
Fahrt gegangen ist. Vielleicht begegnet es da­
bei den polnischen Schiffen, die „Olsztyn" 
(Alienstein), „G d a n s k" (Danzig), „Poznan" 
(Posen) oder „Szeszin" (Stettin) bzw. 
„Bydgosz" (Bromberg) heißen. 

Wer die pausenlosen Bemühungen der So­
wjetrussen und Sowjetpolen verfolgt hat, der 
Welt den angeblich urpolnischen oder urrussi-
schen Charakter unserer deutschen Ostprovin­
zen in verlogener Propaganda einzuhämmern, 
der wird diese Dinge bestimmt nicht „kurios" 
finden. Er wird sich — wie das verschiedentlich 
schon die Leser des Ostpreußenblattes taten — 
immer wieder die Frage vorlegen, was denn 
nun eigentlich auf deutscher Seite geschehen 
sei, um die Erinnerung an unsere 
ostdeutsche Heimat auch in der See­
schiffahrt, die ja bekanntlich nach allen Erd­
teilen kommt, wachzuhalten. Das Ergebnis ge­
nauer Nachprüfungen ist, wir müssen das aus­
drücklich feststellen, recht beschämend. Wir 
haben volles Verständnis daiür, wenn jede 
Reederei nach ihrer Tradition den Schilfen 
unter ihrer Hausiiagge Namen eines bestimm­
ten Charakters gibt. Man kennt da zum Bei­
spiel eine „Burgenklasse" in der Hapagflotte, 
bei der jeder Neubau den Namen eineu deut­
schen Stadt, die auf „. .. bürg" endet, trägt. 
Was lag näher, als gleich dem ersten Schilf 
dieser Klasse den ebenso ehrenvollen wie 
deutschen Namen „Mar ienburg" zu geben? 
Das war auch ursprünglich geplant, wurde dann 
aber aus unbekannten Gründen plötzlich wie­
der geändert. 

Eine Bremer Reederei wiederum schuf sich 
eine Klasse schöner neuer Schiffe, deren Namen 
alle auf „ . . . stein" enden sollten. Es gibt denn 
auch zur Freude aller Deutschen wieder ein 
schönes Motorschiif „Rheinstein", das einen 
historischen Namen trägt. Gespannt warteten 
wir darauf, wann etwa eine „A 11 e n s t e i n", 
„Bartenstein", „Hohenstein" oder 
„B i s c h o i s t e i n" folgen würde. Bei weite­
ren Taufen wich man auch hier wieder der ganz 

selbstverständlichen Verpflichtung aus und 
konstruierte völlig künstliche Namen, wie 
etwa „Weserstein" und „Travestein". Den ver­
pflichtenden Namen „Königsberg" und den 
Namen „D anzi g" sucht man heute in den 
Registern der deutschen Seeschiffahrt ebenso 
vergeblich, wie etwa eine „Tannenberg", eine 
„Pillau" u. a. 

Einzelne Reeder gingen dazu über, nach 
jedem Mitglied ihrer Familie ein großes Schifi 
zu benennen. Dabei darf nicht übersehen wer­
den, daß zwar Familientradition etwas Gutes 
an sich hat, daß aber der Wiederaufbau der 
deutschen Kauifahrtei nach dem Kriege nicht 
etwa ausschließlich aus Privatkapital erfolgte, 
sondern direkt oder indirekt nur mit Staats­
krediten und -beihilfen möglich war. Die Frage 
liegt nahe, ob nicht einmal die Männer der 
Bundesregierung, die sehr oft an Schiffstaufen 
persönlich teilnehmen, hier ein Wort sprechen 
wollen. Allein die Erinnerung daran, daß ge-
rande die Werften der deutschen Ostseeprovin­
zen die berühmtesten Schiffe der deutschen 
Handeismarine bauten (man denke nur an den 
„Columbus"), daß heule wie einst die ausge­
zeichneten Seeleute und Fischer Ostpreußens 
und Pommerns auch aul der neuen deutschen 
Kautiahrteillotte ihren Dienst versehen, wäre 
schon Grund genug, an die Erfüllung einer 
allzu läge versäumten Verpflichtung zu erin­
nern. Frankreich hat auch in jenen 47 Jahren, 
in denen Elsaß-Lothringen ein Teil des Deut­
schen Reiches war, immer darauf gesehen, daß 
SJ.iffe nach Straßburg, Elsaß und Lothringen 
benannt wurden. Es wählte hierfür sogar seine 
besten Einheiten aus. 

Man hat, so ott erfreulicherweise in den 
letzten Monaten Schilfstaufen und Stapelläufe 
stattfanden, gerade in den Kreisen der deut­
schen Reeder immer wieder auf die große 
nationale Bedeutung der Förderung einer eige­
nen deutschen Schiffahrt hingewiesen. Es wird 
keinen einzigen deutschen Heimatvertriebenen 
geben, der nicht nachdrücklichst diese Worte 
unterstreicht. Wir müssen aber andererseits 
die Herren auch daran erinnern, daß sie, deren 
Unternehmen ja vielfach aus früheren Ostsee-
Reedereien der heute besetzten Provinzen her­
vorgingen, auch hier eine Verpflichtung haben, 
an der man nicht vorbeireden kann. Was dem 
deutschen Osten zugefügt wurde, das hat — 
wie wir alle wissen — nicht nur die Ostdeut­
schen getroffen, sondern das ganze 
Deutschland. Einer der größten deutschen 
Reeder, der Hamburger Ferdinand Laeisz, dessen 
Vier- und Fünfmaster die schönsten Segler aller 
Zeiten waren, hat immer darauf gesehen, daß 
unter den Schiffen seiner Flotte auch solche 
mit ostdeutschen Namen („Pommern", „Posen* 
usw.) fuhren. Er möge den Heutigen auch hier 
ein Vorbild sein! 
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S c h r o f f s t e G e g e n s ä t z e 
P. Es wird , vor allem angesichts der immer 

neuen S tö rungsve r suche und Ablenkungs­
m a n ö v e r Molotows, selbst für Berufspolitiker 
gar nicht so einfach sein, sich ein Bi ld von dem 
Stand der Berliner Konferenz zu machen. Und 
es ist ja die klare Absicht der Sowjets, die Auf­
merksamkeit des deutschen Vo lkes immer wie­
der durch übe r r a schende Einwürfe und 
glitzernde Schlagworte vom Eigentlichen abzu­
lenken. U m so notwendiger ist es, die von den 
W e s t m ä c h t e n und spä te r dann von der Sowjet­
union vorgebrachten P läne miteinander zu ver­
gleichen. E d e n , der zuerst einen Plan für die 
Lösung der vordringlichsten deutschen Fragen 
vortrug, stellte als Sprecher der W e s t m ä c h t e 
ganz se lbs tvers tändl ich die freien Wahlen in 
ganz Deutschland • in den Vordergrund. A u s 
diesen Wahlen sol l dann jene Nationalversamm­
lung zusammenberufen werden, die als echtes 
Spiegelbild der Meinung des deutschen Vo lkes 
eine gesamtdeutsche Verfassung auszuarbeiten 
und die Friedensvertragsverhandlungen vorzu­
bereiten hat. Nach den Erfahrungen, die man 
mit sogenannten „ W a h l e n " unter der Fuchtel 
der SED und des Pankower Regimes in der So­
wjetzone gemacht hat, ist die Forderung nach 
einer Kontrol le der Wahlfreiheit durch alle 
Besa tzungsmächte ganz se lbs tvers tändl ich . Eden 
forderte die Annahme der Verfassung und die 
Bildung einer gesamtdeutschen Regierung durch 
die f re igewähl te Nationalversammlung. Die ge­
samtdeutsche Regierung w ü r d e dann auch den 
Friedensvertrag zu unterzeichnen und in Kraft 
zu setzen haben. 

In der zweiten Konferenzwoche hatte nun 
M o l o t o w als Sprecher der S o w j e t u n i o n 
auf diesen Vorschlag zu antworten. Er m u ß t e 
nach einer Zeit unverbindlicher Versprechungen 
und g roßer Worte nun Farbe bekennen. Es war 
von entscheidender Bedeutung, daß er nicht nur 
in seinem ersten Vorschlag, sondern auch im 
weiteren Gespräch die freien Wah len ü b e r h a u p t 
ablehnte und vielmehr die Bi ldung einer soge­
nannten provisorischen Regierung an den A n ­
fang setzte, in die sofort das moralisch längs t 
erledigte Pankower System aufzunehmen w ä r e . 
Den Ulbrichts und Grotewohl woll te Molo tow 
dann weiter — eben als Mitgl ieder seiner pro­
visorischen Regierung — die Vorberei tung und 
Durchführung gesamtdeutscher Wah len anver­
trauen. Was dabei herauskommen w ü r d e , kann 
sich jeder leicht vorstellen. Deutschland soll 
nach Molotows W ü n s c h e n bei der Vorberei tung 
des Friedensvertrages^ auch durch diese gleiche 
„Regierung" vertreten sein. Das Einschmuggeln 
noch weiterer trojanischer Pferde der Sowjets 
wurde deutlich, als Molo tow verlangte, sowohl 
bei den Wahlvorberei tungen wie auch spä te r 
m ü ß t e n die „demokra t i schen Organisationen" 
(also Moskaus mehr oder minder getarnte 

, ]£arnpftrupps) weitgehend eingeschaltet werden. 
In seinem „Fr i edensve r t r agsp lan" k ü n d i g t e 
Molotow auch die Einschaltung einer dauernden 
Sowjetkontrolle an, die entsprechende Maß­
nahmen für demokratische Wahlen nach ihren 
Gesichtspunkten ebenso übe rwachen solle, wie 
man ihr auch Kontrollaufgaben für die Uber-
wachung künf t iger deutscher Stre i tkräf te vorbe­
halten müsse . Daß Molo tow besondere Vertrags­
paragraphen gegen die E V G und gegen alle 
Moskau une rwünsch ten Bündnisse der vereinten 
vier Zonen verlangte, kann danach nicht mehr 
über raschen . Auch in die Fabrikat ion von Rü­
stungsmaterial der Ver t e id igungss t r e i tk rä f t e 
möchte Moskau — nach bekanntem Versa i l le r 
V o r b i l d — offenbar Einblick haben. 

Bezeichnend für die Rabulistik des Her rn 
Molo tow war es, daß er, als sein „Plan" bei den 
drei Außenmin i s t e rn des Westens auf ein sehr 
deutliches „Nein" und „ U n a n n e h m b a r " s t ieß, 
nun plötzlich vorschlug, man m ö g e doch bei den 
Deutschen eine Volksabst immung d a r ü b e r ab­
halten, ob sie lieber einen Friedensvertrag oder 
einen E V G - V e r t r a g wünsch ten . Der A u ß e n ­
minister des Kreml übe rg ing geflissentlich die 
Tatsache, daß eine Volksabst immung sich höch­
stens darauf beziehen könn t e , ob Herrn M o l o ­
tows Vorschlag, Deutschland faktisch in eine 
A r t v e r g r ö ß e r t e Sowjetzone zu verwandeln und 
dem Pankower Regime auszuliefern, ein „Frie­
densplan" oder nicht vielmehr ein Entwurf zur 
Verewigung von Jal ta und Potsdam und des 
schleichenden Krieges ist. W e r sich durch den 
Wus t der scheinheiligen und herausfordernden 
Ä u ß e r u n g e n hindurcharbeitet, die Molo tow in 
der zweiten Konferenzwoche dem Westen gab, 
der wi rd auch als g l ü h e n d e r Optimist zugeben 

P l a n t C h u r c h i l l S o n d e r w e g e ? 

Das Rätse l ra ten um den Termin, an dem Sir 
Wins ton Churchi l l das Amt des britischen Pre­
mierministers niederlegen wird , hö r t in der eng­
lischen Presse nicht auf. Hierbei kam es auch 
in den letzten Tagen zwischen den verschiede­
nen Zeitungen zu Auseinandersetzungen übe r 
die Frage, ob der 79jähr ige Min i s t e rp rä s iden t in 
einer so kritischen Zeit und nach seiner letzten 
Erkrankung seiner Aufgabe noch gewachsen sei 
oder nicht. Stark beachtet wurde die Tatsache, 
daß auch das politisch keineswegs unbedeutende 
Londoner Witzblat t „Punch" in einem Spott­
ar t ikel recht scharfe und satirische Worte gegen 
Churchi l l fand. Reg ie rungsb lä t t e r haben darauf­
hin das Blatt zur Ordnung gerufen. In den Be­
richten der Londoner Auslandskorrespondenten 
wi rd die Vermutung ausgesprochen, daß die zu­
nehmende Kr i t ik tiefere H i n t e r g r ü n d e habe. Es 
gebe politische Kreise in London, die fest da­
von übe rzeug t seien, daß Churchil l , ähnlich wie 
einst bei seiner Ostlocarno-Rede, auch heute 
noch „Ueber raschungen" in Reserve halte. Er 
habe den Gedanken an ein direktes Gespräch 
zwischen ihm und Malenko noch nicht aufge­
geben. M a n halte es sogar für möglich ,daß er 
sich ganz plötzlich, eventuell sogar ohne das 
Londoner A u ß e n a m t und die politischen Haupt­
berater des Kabinetts zu fragen, mit einem neuen 
Vorschlag äuße rn werde. 

müssen , daß nach diesen Vorsch lägen es den 
Sowjetrussen um nichts anderes geht als um ein 
Aufgehen der drei westlichen Zonen in ihren 
Herrschaftsbereich. * 

A u f der ersten Geheimsitzung der Berliner 
Vie rmäch tekonfe renz am Montag vereinbarten 
die vier Außenmin i s t e r , daß die Beratungen 
übe r Deutschland nur noch bis Donnerstag fort­
gesetzt und dann beendet werden sollen. M i t 
der Diskussion der Ös te r re ich-Frage soll nicht 
spä te r als am Freitag begonnen werden. Der 
österreichische Außenmin i s t e r F ig l traf am 
Dienstag in Berl in ein, um für die Besprechun­
gen über den österreichischen Staatsvertrag zur 
Ver fügung zu stehen. 

Die W e s t m ä c h t e weigern sich nach wie vor, 
einer Fünferkonferenz mit Rotchina zuzustim­
men; erst müsse Rotchina seine V e r s ö h n u n g s ­
bereitschaft in Korea und Indochina beweisen. 

U n g l ü c k l i c h f o r m u l i e r t 

Der Vorsitzende des Rates der Evangelischen 
Kirche in Deutschland, der Berliner Bischof D i -
belius, hielt in Karlsruhe eine Rede, in der er 
sehT mit Recht vor der Ü b e r s p a n n u n g der 
Staatsgewalt in vielen Ländern warnte. Bischof 
Dibelius erinnerte daran, daß heute auf der 
Erde fast zwei Mi l l i a rden Menschen in s tän­
diger Angst voreinander lebten. Ursache hier-

H e u t e i n B a s t e n b u r g 

für sei die s t änd ig gewachsene Allmacht des 
Staates und die Entwicklung der Technik, die 
zur Atombombe und anderen Vernichtungs­
mitteln geführ t habe. In to t a l i t ä ren Staaten 
gelte es geradezu als ein Verbrechen, anders 
zu denken als der Staat es wünsche . A b e r auch 
manche anderen Länder h ä t t e n durch die K o n ­
trolle und Organisierung aller Lebensgebiete 
den Einfluß der Staatsgewalt auf die Freiheit 
des Menschen geförder t . D e m g e g e n ü b e r sei die 
Wel t der Innerlichkeit, des Glaubens und der 
Liebe in den Hintergrund getreten. Es mache 
sich vielfach ein erschreckender Durst nach 
materiellen G ü t e r n breit. Die Lebensphilo­
sophie mancher Menschen bestehe nur noch 
darin, wenigstens a n s t ä n d i g zu sterben. 

Nach den vorliegenden Presseberichten 
ä u ß e r t e der Bischof dann wört l ich: „In dem 
Augenblick, wo der Staat anfängt , die Freiheit 
des Menschen zu respektieren, ist es nicht 
mehr so wichtig, ob Elsaß-Lothr ingen franzö­
sisch oder deutsch ist, oder ob wir j e n s e i t s 
d e r O d e r u n d N e i ß e eine deutsche oder 
eine polnische Verwal tung haben. W e n n nur 
der Staat den Menschen ihre Freiheit wieder­
gibt". So durchaus beachtlich und richtig die 
übr igen Aus füh rungen sind, so wi rd doch die 
hier zitierte Ä u ß e r u n g bei den Ostdeutschen 
keineswegs Zustimmung finden. Auch das 
Recht auf die Heimat und die Wiedergutma­
chung geschehenen furchtbaren Unrechtes sind 
gottgegeben. W e n n man in Gebieten, die ein­
wandfrei deutschen Charakter haben, die V e r ­
waltung eines fremden Staates aufrichtet, so 
ist das nicht Recht, sondern Unrecht. U n d U n ­
recht kann vom christlichen Standpunkt aus 
niemals bejaht werden. 

85jährige OstpreuOin kam nach Berlin 
In einem ungeheizten Bahnwagen bei s ib i r i ­

scher Käl te m u ß t e die 85jähr ige Auguste G . von 
Rastenburg nach Al lens te in fahren, wo sie mit 
einem Transport von zweihundert Landsleuten 
ihre alte Heimat ver l ieß , um bei ihren Kindern 
in Ber l in ein neues Zuhause zu finden. Frau G. 
hat sich in dem ungeheizten Zug eine schwere 
Erkä l tung geholt; sie muß seit ihrer Ankunft 
bei ihrem Sohn in Westber l in (1. Februar) das 
Bett hü ten . Aber sie hofft, bald wieder gesund 
zu sein, und sie freut sich schon auf ihren 85. 
Geburtstag am 13. März, den sie nun nach 
langer Trennung bei ihren Kindern verleben 
kann. 

Es ist ihr nicht leicht gefallen, Rastenburg zu 
verlassen, wo sie seit ihrer Kindhei t gelebt hat. 
Auch lag ihr das Wohnhaus, das sie besaß und 
dessen Verwal tung und N u t z n i e ß u n g ihr die 
Polen bisher belassen hatten, sehr am Herzen. 
Aber die Liebe zu den Kindern ü b e r w o g schließ­
lich doch. „ W e n n man al le in ist und keinen 
Menschen hat, mit dem man ein ve rnünf t iges 
Wor t deutsch sprechen kann, sehnt man sich 
nach den Kindern" , sagte sie. Trotz ihres hohen 
Alters ist sie noch sehr rüs t ig . Die Haare, die 
unter dem schwarzen Kopftuch hervorlugen, sind 
nur leicht angegraut. Das Gesicht sieht frisch 
und gesund aus. Sie erzähl t , daß Rastenburg 
heute einen genau so trostlosen Eindruck mache 
wie die meisten os tp reußischen S täd te . Die 
Innenstadt, die 1945 von den Russen bei ihrem 
Einmarsch in Brand gesteckt wurde, liegt noch 
genau so da. A u f den Ruinen wachsen dicke 
Bäume und Ges t rüpp . Niemand denkt an Auf­

bau. W o h l aber w i r d für den Aufbau von W a r ­
schau gesammelt. 

Uber dem Ruinenfeld erhebt sich die fast un­
beschäd ig te Ordenskirche v o n St. Georg. M i t 
ihren wuchtigen T ü r m e n ist sie nach wie vor 
das trutzige Wahrzeichen der Stadt. In der Kirche 
werden heute katholische Gottesdienste ab­
gehalten. Den wenigen evangelischen Deutschen, 
die es in Rastenburg noch gibt, steht der kle ine 
A n b a u zur Ver fügung . H i e r predigt e in deutsch­
sprechender Pfarrer aus Warschau, der sich bei 
den offiziellen Gottesdiensten aber nur der po l ­
nischen Sprache bedienen darf. Der Friedhof, auf 
dem auch ihr verstorbener M a n n begraben liegt, 
ist von den Polen vol lkommen demoliert wor­
den. Die Steine und Kreuze sind zerschlagen, die 
Hüge l verfallen. A l l e s w i r d von einem dichten 
G e s t r ü p p übe rwuche r t . V o n dem Grab ihres 
Mannes, das sie bisher immer noch gepflegt hat, 
konnte sie sich nur schwer trennen. Auch die 
schönen Anlagen am Oberteich sind vö l l ig ver­
wahrlost. E in g roßer T e i l der Bäume ist gefäl l t 
und verfeuert worden. 

Wei ter berichtet Auguste G., daß in den 
Rastenburger Kasernen polnisches Mi l i tä r liegt 
und daß auch die sogenannte Wolfsschanze, das 
ehemalige F ü h r e r h a u p t g u a r t i e r , wieder belegt 
ist. Die Eisenbahngleise dorthin, die nach dem 
Kriege abgebaut wurden, sind wieder ausgelegt 
und befahrbar gemacht worden. M a n kann auch 
mit dieser Bahn in den Stadtwald fahren, aber 
die Station Görl i tz in der N ä h e der Wol f s ­
schanze ist gesperrt; hier hä l t der Zug nicht. Das 
ganze Gebiet gilt als Sperrzone und darf nicht 
betreten werden. —rn. 

Lastenausgleichsbank zum Fall Knuth 
V o n der Bank für Vertriebene und Geschä­

digte (Lastenausgleichsbank) in Bad Godesberg 
erhalten wi r die folgende Zuschrift: 

Das „Os tp reußenb la t t " hat in seinen Folgen 3 
und 4 vom 16. und 23. 1. 1954 den Fa l l Knuth 
behandelt. In Folge 3 werden i n den Abschnit­
ten „Wie war das möglich" und „Das Geld 
scheffelweise au fgehäng t" , i n Folge 4 mehr a l l ­
gemein gehaltene Vorwür fe gegen die betei­
ligten Kreditinstitute, bzw. die bei der Kredi t ­
bewil l igung mitwirkenden Stellen erhoben. Es 
wi rd dem Sinn und Inhalt nach Kr i t i k an der 
angeblichen Tatsache geübt , daß es bei der Kre ­
d i t g e w ä h r u n g an der erforderlichen Genauigkeit 
und Gewissenhaftigkeit gefehlt hat, daß Herr 
Knuth als Kurt Quedenfeld alle Beteiligten übe r 
seine Iden t i t ä t t äuschen konnte, bzw. daß es 
v e r s ä u m t wurde, genaue Informationen bei den 
zus t änd igen Vertriebenen-Organisationen ein­
zuholen. Wör t l ich heißt es: 

„Es gibt doch wohl genug landsmann­
schaftliche Organisationen, die spielend in 
der Lage gewesen w ä r e n , die Iden t i t ä t des 
Knuth-Quedenfeld festzustellen und die den 
Behörden mit Leichtigkeit hä t t en sagen kön­
nen, welch einem Hochstapler sie ihr Ohr 
leihen." 

Hierzu stellen wir folgendes fest: 
1. Die Iden t i t ä t des Antragsteller als Kurt Que­

denfeld ist seinerzeit von den zus t änd igen 
ört l ichen Po l ize ibehörden durch die amtlichen 
Personal- und Vertriebenenausweise bes tä ­
tigt worden. Das Amtsgericht M e l l e hat im 
Bundesanzeiger vom 3 4. 1951 amtlich be­
kanntgemacht, daß die Firma Kur t Queden­
feld in das Handelsregister eingetragen 
worden ist. Herr Kurt Quedenfeld wurde als 
Abgeordneter in den Kreistag des Kreises 
Mel le 'Niedersadisen gewäh l t , was nicht 
möglich gewesen w ä r e , wenn er nicht als 
Quedenfeld das Vertrauen der Vertriebenen 
seines n iedersächs ischen Heimatkreises und 
seiner engeren ört l ichen Umgebung besessen 
hä t te . Kreditinstitute verfüg en nicht über 
Kriminalabtei lungen und sind keine Polizei-

Dienststellen, die i n der Lage oder ver­
pflichtet w ä r e n , den Inhalt formell ordnungs­
g e m ä ß ausgefertigter amtlicher Personalaus­
weise und behörd l i cher Dokumente anzu­
zweifeln. In einem geordneten Staatswesen 
besitzen derartige Dokumente eine einwand­
freie Rechtsgül t igke i t und Beweiskraft. Es 
gibt für die Öffentl ichkeit e r f a h r u n g s g e m ä ß 
keine Pa ten t lösung , die Betrug und Hoch­
stapelei absolut ausschl ießt . 

2. A n die Lastenausgleichsbank ist der erste 
Kreditantrag Quedenfeld im F r ü h j a h r 1951 
herangetragen worden. Damals war der A n ­
tragsteller unter dem Namen Quedenfeld 
bereits seit langem im Kreise M e l l e ansäss ig 
und weit ü b e r seine Grenzen hinaus ein an­
gesehener Mann . Obgleich er jahrelang den 
Namen Quedenfeld trug, war weder aus V e r -
triebenenkreisen im allgemeinen, noch aus 
Kreisen seiner os tp reuß i schen Landsleute 
verlautbart worden, d a ß es sich um den 
f rüheren os tp reuß i schen Kreis le i ter Kur t 
Knuth handele. Das ist auch in den Jahren 
1951 bis 1953 solange nicht geschehen, als 
nicht schließlich im Dezember 1953 durch 
Knuth selbst der wahre Sachverhalt bekannt 
wurde. W o h l aber war im Kreise M e l l e , dar­
unter auch bei den os tp reuß i schen Lands­
leuten des Herrn Knuth offenbar die Tat­
sache bekannt, daß Herr Quedenfeld Kredi te 
aus öffentlichen Mi t t e ln erhielt. 

3. Die Lastenausgleichsbank ist als zentrales 
Kreditinsti tut für die Belange der Ver t r ie­
benen und Geschäd ig ten eine Bank der Ban­
ken ohne direkten Kundenverkehr . Sie ar­
beitet mit mehr als 6000 Hausbanken. Dar-
lehnsnehmer der Lastenausgleichsbank sind 
die Hausbanken; deren Schuldner wiederum 
die einzelnen Kreditnehmer. Die Kredi te 
werden von den Vertr iebenen und Geschä­
digten nicht bei der Lastenausgleichsbank 
sondern bei den ör t l ichen Hausbanken be 
antragt und von den Hausbanken ausge­
zahlt. Dies trifft auch auf den Fa l l Queden­
feld zu. Die Hausbanken ihrerseits prüfen 
jeden einzelnen Kredi t fa l l mit g röß t e r Ge­

nauigkeit , bevor sie ihm n ä h e r t r e t e n . Dar­
uber hinaus werden die einzelnen Investi-
t i ons -Kred i t l ä l l e in den Ländern einer ein-
oohenden Prüfung durch die Landeskredit-
ausschüsse unterzogen. In diesen^ Ausschüs­
sen w i r k e n die Fachmimstenen, das Kredit-
gewerbe und 2 Vertreter der Vertriebenen-
Organisat ionen mit. A n die Lastenaus­
gleichsbank gelangen nur Investitions-Kre­
d i t a n t r ä g e , die in den L ä n d e r n eingehend 
vorgeprü f t und b e f ü r w o r t e t sind. Trotzdem 
werden die A n t r ä g e bei der Lastenaus­
gleichsbank einer nochmaligen gewissen­
haften Übe rp rü fung unterzogen und von 
einer gewissen G r ö ß e n o r d n u n g ab — wie 
auch im Fal le Quedenfeld — den bei der 
Lastenausgleichsbank gebildeten Kreditaus­
schüssen, bestehend aus Vertre tern der 
Bundesministerien, sowie der Vertriebenen-
und G e s c h ä d i g t e n - O r g a n i s a t i o n e n , zur Ent­
scheidung vorgelegt. 

4. A n diesem Bearbeitungsverfahren hat u. a. 
auch gerade die V e r ü i e b e n e n p r e s « e häufig 
eine sehr ungeduldige K r i t i k g e ü b t und den 
V o r w u r f einer zu ü b e r s p i t z t e n Methode er­
hoben, durch die vo r a l lem schädl iche und 
über f lüss ige V e r z ö g e r u n g e n in der Kredit­
g e w ä h r u n g verursacht w ü r d e n . Die Kredit­
institute haben sich durch diese oft scharfe 
K r i t i k nicht beirren lassen. Der F a l l Knuth-
Quedenfeld beweist, d a ß das Verfahren gar 
nicht g ründl ich genug sein kann, da sich die 
pe r sön l i che und berufliche Vergangenheit 
der Vertr iebenen in einzelnen Fä l l en nur 
schwer nachprü fen läßt , zumal wenn sich 
ke in Landsmann des Antragste l lers findet, 
der falsche Angaben rechtzeitig richtigstellt. 
Im ü b r i g e n ist unter Tausenden v o n Kredit­
fällen, die von der Lastenausgleichsbank be­
arbeitet worden sind, der Namensbetrug 
Knuth-Quedenfeld bisher ein absoluter Ein­
zelfal l . 

5. Infolge des Bankgeheimnisses ist die Lasten­
ausgleichsbank nicht ohne weiteres berech­
tigt, ü b e r al le Einzelhei ten des Inhalts der 
Kredi tak ten öffentlich zu berichten. Sovie l 
darf aber gesagt werden, d a ß sich bei den 
v i e r b ä n d i g e n Kredi tak ten Kur t Quedenfeld 
keine Anzwei f lungen seiner Persön l i chke i t 
und seiner K r e d i t w ü r d i g k e i t befinden, wohl 
aber eine g r o ß e A n z a h l bester A u s k ü n f t e , 
Empfehlungen und B e f ü r w o r t u n g e n v o n den 
z u s t ä n d i g e n Organisat ionen der Ver t r iebe­
nen, v o n Berufsauskunfteien, F a c h v e r b ä n d e n 
und einwandfreien, te i lweise im öffentl ichen 
Leben stehenden P e r s ö n l i c h k e i t e n . 

6. Sobald im Zuge wiederhol ter U b e r p r ü f u n g e n 
erkennbar wurde, d a ß die Lage des Betriebes 
Quedenfeld als f inanziel l g e f ä h r d e t anzu­
sehen war, haben die betei l igten Kred i t i n ­
stitute sofort o r d n u n g s g e m ä ß eingegriffen 
und die erforderlichen M a ß n a h m e n zur tun­
lichen Abwendung g r ö ß e r e r Ver lus t e einge­
leitet. Einzelhei ten ü b e r diese Seite des F a l ­
les Knuth-Quedenfeld lassen sich z. Z . noch 
nicht sagen. N u r sov ie l sei festgestellt, d a ß 
reale Wer te vorhanden sind und e in Tota l ­
verlust kaum zu erwarten ist. Dem Inhaber 
ist im ü b r i g e n die V e r f ü g u n g ü b e r den Be­
trieb genommen. 

7. Die Darstel lung des Fal les K n u t h i m „Ost­
p r e u ß e n b l a t f ' hat zu zahlreichen Rückfragen 
aus Vert r iebenenkreisen bei der Lastenaus­
gleichsbank geführ t . Zugle ich in Beantwor­
tung dieser Anfragen sieht sich die Lasten-
ausgleichsbank zu vorstehender K l ä r u n g des 
Sachverhalts v e r a n l a ß t . 

Bank lür Vertriebene und Geschädigte 
(Lastenausgleichsbank) 

Aktiengesellschaft * 
Diese Zuschrift der Lastenausgleichsbank 

wendet sich qegen Behauptungen, die niemals 
von uns aufgestellt worden sind. Es ist von uns 
nicht gesagt worden, d a ß die Lastenausgleichs-
bank als solche eine Schuld bei der G e w ä h r u n g 
der Kredi te an Quedenfeld/Knuth trifft, w o h l 
aber ist gefragt worden, wie es mögl ich war, 
daß dieser M a n n v o n den kreditgebenden Stel­
len — und zu diesen g e h ö r t ja nicht nur die 
Lastenausgleichsbank — die hohen Kredi te er­
halten konnte, obwohl es sehr leicht gewesen 
w ä r e , festzustellen, um wen es sich bei ihm 
eigentlich handelt. Es ist doch anzunehmen, daß 
die k r e d i t g e w ä h r e n d e n Organe, wenn sie sich 
nicht bei der Kre isverwal tung , der Handelskam­
mer oder anderen ör t l i chen Stel len ü b e r Que­
denfeld erkundigten, doch wenigstens diesen 
selbst gefragt haben, wo er denn in O s t p r e u ß e n 
gewohnt und als G r o ß i n d u s t r i e l l e r oder Ge­
werbetreibender gewirkt hat. (Oder sollte auch 
das unterlassen worden sein?) U n d diese Organe 

' I III Illlllllllllllllliiui Ii im 
Die Anmeldefrist im W ä h r u n g s a u s g l e i c h für 
Sparguthaben Vertr iebener w i r d bis zum 

28. Februar 
v e r l ä n g e r t werden. 

" ' " 1 ' ' " " miHumm min nnmm.m 

b e n ö t i g t e n dann keinesfalls eine eigene K r i m i -
nalabteilung um festzustellen, d a ß Quedenfeld 
ein Schwindler ist, ein ganz einfacher Brief hä t t e 

nmn H , n e f ' 3 1 1 d i e Geschäftsfüh-
h i n 9 L a n dsmannscha f t O s t p r e u ß e n geschrie-

I f t i n„H H ' w G b e S t 6 h t M m l i d l S C h 0 n " * * 
llnln K d e r V a r e l e r des von Quedenfeld 
angegebenen Heimatkreises h ä t t e sofort fest­
gestellt, daß es in dem genannten Ort seines 
Kreises niemals einen Industriellen oder Ge-
d i P

r s p e l i G ,

f

b e ^ n d e n Q u e d e n f e l d negeben hat. A u f 
n

e

c

l n f a d l e ' ' a Pr imi t ive A r t w ä r e das ganze 
Betruqsmanover rechtzeitig offenbar geworden, 
nleleh t , 1

d l , e S e r Z u s * ' - i f t der Lastenaus-
Aufk lä rnn H r \ i Z U e i n e r ^ "ediqenden 
weas an H Falles die Frage (sie ist keines-
Wegs an die Lastenausgleichsbank gerichtet) 
d e s s e n " ^ . f ™ d e S K n u t h - ™™*1 « "ach 
dessen Vergangenheit nicht ausqeschlossen ist 
daß d|e 550 000 D M Kredite und Verb inS S k e t 

ben S ?,M h U u f U r d e n B r t r i e h u n d »ür den Le-bensunterhalt verwandt worden sind. W i e sagt 

ein wo? . ' " l e \ T m R ° m a n " E f f i B r i e s t " ? »Das ist ein weites Feld, Luise . . . " 
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I n d o s G e b i e t d e r s o w j e t i s c h b e s e t z t e n Z o n e g e b r a c h t 

N u r w e n i g e A r b e i t s f ä h i g e k o m m e n 

A u f G r u n d eines zwischen der Sowjetzonen-
und der polnischen Regierung Anfang Oktober 
in Warschau getroffenen Ubere inkommens ü b e r 
den Abtransport von ä l t e r e n und a rbe i t sun fä ­
higen Deutschen, die seit 1945 in den unter pol ­
nischer Verwa l tung stehenden deutschen Ost­
bieten leben und seit mehr als s ieben Jahren 
A u s s i e d l u n g s a n t r ä g e gestellt haben, sind bisher 
nach z u v e r l ä s s i g e n Informationen aus Süd-Os t ­
p r e u ß e n , Pommern, Ostbrandenburg und Schle­
sien 1450 Deutsche in dag Gebiet der Sowjet­
zonenrepublik abtransportiert worden. Die Z u ­
sammensetzung der einzelnen Transporte, durch 
die niemals mehr als sechzig bis achtzig Deut­
sche nach Stettin, dem Ubergabeort, gebracht 
wurden, war vö l l ig verschieden. A u s Pommern 
wurden bisher seit dem 4. November , als der 
erste Umsiedlungstransport in Stettin eintraf, 
430, aus S ü d - O s t p r e u ß e n 290, aus Ostbranden­
burg 230 und aus Schlesien 500 Deutsche aus­
gesiedelt. Die einzelnen Transporte waren bis 
zu sechs Tagen unterwegs, mit Ausnahme der 
Transporte aus Pommern, die nach zwei Tagen 
Eisenbahnfahrt- i n Stettin eintrafen. Der Uber­
gang in die Sowjetzone Deutschlands erfolgte 
auf der Autobahn zwischen Nadrense und K o l -
bitzow, das jetzt K o l b a s k o w o genannt wi rd . 

Nach den bisherigen Auss ied lungen, die vor­
läufig anhalten und erst nach einer erneuten 
Zusammenkunft von Ver t re te rn des sowjet-
z o m l e n Innenministeriums, die die deutschen 
Aussiedler weiter lei ten, und Beamten der 
Deutschlandabteilung des polnischen A u ß e n ­
ministeriums beendet werden sollen, ergibt sich 
folgendes B i l d : Sämt l iche abtransportierten 
Deutschen s ind a rbe i t sun fäh ig , der g r ö ß t e T e i l 
von ihnen ist zwischen fünfzig und fünfund­
achtzig Jahre alt, nur einige wenige sind j ü n ­
ger, aber ebenfalls gänzl ich a r b e i t s u n f ä h i g . Bei 
der Auss ied lung wurden nur diejenigen Deut­
schen berücksicht igt , die für Polen optiert und 
bis Ende 1952 A u s s i e d l u n g s a n t r ä g e gestellt 
hatten. Die Transporte erfolgen ausschl ießl ich 
in das Gebiet der Sowjetzonenrepublik. Die 
ausgesiedelten Deutschen m u ß t e n i m • Entlas­
sungslager Stettin, w o sie Tund eine Woche 
zur P rüfung ihrer Papiere verbl ieben, den po l ­
nischen B e h ö r d e n schriftlich versichern, daß sie 
nach ihrer Ü b e r f ü h r u n g in die deutsche Sowjet­
zone dort zu niemandem ü b e r die V e r h ä l t n i s s e 
i n den deutschen Ostgebieten sprechen oder 
schriftliche Aufzeichnungen d a r ü b e r abgeben. 
Den sowjetdeutschen B e h ö r d e n m u ß t e die 
schriftliche Vers icherung abgegeben werden, daß 

i'die, ausgesiedelten Deutschen das Gebiet der 
deutschen Sowjetzone nicht verlassen u n d vor­
läufig keine Reisen in das Bundesgebiet und 
Westber l in unternehmen. 

Die A n g e h ö r i g e n der in die Sowjetzone ausge­
siedelten Deutschen s ind erst wenige Tage vor 
dem Eintreffen e i n e 9 Aussiedlungstranspoi ts 
benachrichtigt worden. Sie durften ihren Fami­
l ienmitgl iedern jedoch nicht entgegenfahren, 
sondern m u ß t e n ihr Eintreffen im HeimatoTt 
abwarten. Die Ausgesiedel ten durften bis zu 
achtzig Pfund Gepäck mitnehmen, jedoch keine 
Zeitungen, Zeitschriften und Bücher sowie pol­
nisches Geld und Photos, die sie im Entlassungs­
lager Stettin abgeben m u ß t e n . Die Ausgesie­
delten, unter denen sich zwe i n e u n z i g j ä h r i g e 

Frauen aus Pommern befanden, wurden in a l le 
Tei le der Sowjetzone umgesiedelt, jedoch- nicht 
nach Os tber l in und in die sowjetzonalen Rand­
gemeinden um Westber l in . Sie sol len erst in 
einigen Wochen den DDR-Personalausweis er­
halten, um zu verhindern, daß sie ungehindert 
g r ö ß e r e Reisen unternehmen k ö n n e n . 

Bei den Anfang Oktober in Warschau z w i ­
schen Pankow und Warschau getroffenem Uber­
einkommen ü b e r die Auss ied lung von arbeits­
u n f ä h i g e n und ä l t e r e n Deutschen ist ein bisher 
nur mündl ich getroffenes » A b k o m m e n zur 
Sicherung der O d e r - N e i ß e - F r i e d e n s g r e n z e " 
schriftlich niedergelegt und von Beauftragten 
des sowjetzonalen und polnischen Staatssicher­
heitsdienstes unterzeichnet worden. Nach die­
sem internen A b k o m m e n haben sich die Grenz­
einheiten der V o l k s p o l i z e i a n der O d e r - N e i ß e -
Lin ie verpflichtet, jeden Flücht l ing , der die 
Linie i l legal ü b e r q u e r t und in der deutschen 
Sowjetzone festgenommen wird , an die polni­
schen S i c h e r h e i t s b e h ö r d e n zwecks Abur te i lung 
auszuliefern. In dieses A b k o m m e n sind auch die 
in den unter polnischer V e r w a l t u n g stehenden 
deutschen Ostgebieten lebenden Deutschen ein­
geschlossen. 

W e i t e r e T r a n s p o r t e a n g e k ü n d i g t 

A m 15. und 17. Januar sind im Entlassungs­
lager Stettin erneut 120 a r b e i t s u n f ä h i g e Deut­
sche aus dem unter polnischer V e r w a l t u n g 
stehenden T e i l v o n O s t p r e u ß e n und aus Pom­
mern in drei Transporten eingetroffen und v o n 
den polnischen B e h ö r d e n Ver t re tern des sowjet­
zonalen Innenministeriums zur Umsied lung in 
die Sowjetzonenrepublik ü b e r g e b e n worden. 
A u c h bei diesen Transporten handelt es sich um 
die Durch füh rung eines Abkommens zwischen 
der Sowjetzonenregierung und der Warschauer 
Regierung zwecks Umsied lung v o n arbeits­
u n f ä h i g e n Deutschen aus den unter polnischer 
V e r w a l t u n g stehenden deutschen Ostgebieten 
in das Gebiet der Sowjetzonenrepublik. M i t den 
Mi t t e Januar eingetroffenen Transporten e r h ö h t 
sich die Zah l der seit Anfang November 1953 
ausgesiedelten Deutschen auf 1570. Die po ln i ­
schen B e h ö r d e n haben a n g e k ü n d i g t , daß weitere 
Transporte folgen werden. 

Die aus dem polnisch verwal te ten T e i l von 
O s t p r e u ß e n ausgesiedelten a r b e i t s u n f ä h i g e n 
Deutschen berichteten, daß zahlreiche im so­
wjetischen T e i l v o n O s t p r e u ß e n z u r ü c k g e h a l ­
tene Deutsche versucht h ä t t e n , die polnisch­
sowjetische Demarkat ions l in ie zu übe r sch re i t en , 
um sich den Transporten anzusch l i eßen . Die pol ­
nischen und sowjetischen Grenzwachen h ä t t e n 
sie jedoch z u r ü c k g e w i e s e n , da sie als „Bewoh­
ner eines Teiles der Sowjetunion dieses Gebiet 
nicht i l l ega l verlassen durften". Deutsche, denen 
es trotzdem gelang, den polnischen V e r w a l ­
tungsteil von O s t p r e u ß e n zu erreichen, wurden 
wieder ü b e r die Grenze abgeschoben. V o n dem 
Transport v o m 17. Januar sind von den po ln i ­
schen B e h ö r d e n in Stettin zwanzig Deutsche aus 
Pommern aus unbekannten G r ü n d e n zu rückge ­
halten worden. Die ausgesiedelten Deutschen 
durften nicht die Eisenbahn benutzen, sondern 
wurden mit Omnibussen zu den Wohnor ten 
ihrer F a m i l i e n a n g e h ö r i g e n in der Sowjetzone 
gebracht. 

Atlanten, Bücher und deutsche Ostgebiete 
Ein bemerkenswerter Gerichtsentscheid 

Jeder Deutsche ist berechtigt, einen bestellten 
At las z u r ü c k z u s e n d e n und etwa geleistete A n ­
zahlungen z u r ü c k e r s t a t t e t zu erhalten, wenn auf 
den Kar ten die deutschen Ostgebiete jenseits 
von Oder und N e i ß e nicht der v ö l k e r r e c h t l i c h e n 
Lage entsprechend als zu Deutschland g e h ö r e n d 
gekennzeichnet sind Dieses ist der Inhalt eines 
höchst bemerkenswerten Entscheids, den k ü r z ­
lich das Landgericht Köln in Ü b e r e i n s t i m m u n g 
mit einem erstinstanzlich ge fä l l t en Ur t e i l des 
Amtsgerichts Köln gefä l l t hat. Dieses A m t s ­
gericht war mit einer K lage gegen einen heimat­
vertriebenen Lehrer befaß t worden, der einen 
g r o ß e n At las im Wer t e v o n D M 152,— bestellt 
und auch bereits eine A n z a h l u n g geleistet hatte, 
nach Eingang des W e r k s aber feststellen m u ß t e , 
daß die unter fremder V e r w a l t u n g stehenden 
deutschen Ostgebiete als nicht zu Deutschland 
g e h ö r e n d dargestellt worden waren. Er hatte die 
Abnahme des Kar tenwerks abgelehnt, worauf­
hin ihn der V e r l a g auf Zahlung der Restkauf­
summe nebst Mahnspesen verklagte . Das Amts ­
gericht Köln wies die Klage zurück und verur­
teilte auf Grund einer Wide rk l age den V e r l a g 
zur Erstattung des angezahlten Betrages. Die 
eingelegte Berufung wurde vom Landgericht 
Köln z u r ü c k g e w i e s e n mit der B e g r ü n d u n g , d a ß 
die beanstandeten Kar ten einen „o f f enkund igen 
M a n g e l " aufwiesen, der „bei einem in Deutsch­
land an einen Deutschen verkauften A t l a s auch 
als erheblich anzusehen" ist; denn — so h e i ß t 
es in der B e g r ü n d u n g wei terh in —: „die unrich­
tige Darstel lung in diesem Punkte ist ohne Z w e i ­
fel geeignet, das nationale Empfinden des deut­
schen Käufe r s in starkem M a ß e zu verletzen". 
Es l iege also „ein objekt iver M a n g e l der ge­
lieferten W a r e " im Sinne des § 459 B G B vor . 

Dieser Entscheid ist um so mehr zu b e g r ü ß e n , 
als damit klargestel l t worden ist, d a ß deutsche 
Ver l age die Verpfl ichtung haben, bei der Be­
handlung der Frage der deutschen Ostgebiete 
für eine peinlich genaue Darstel lung g e m ä ß der 

vö lke r r ech t l i chen Lage Sorge zu tragen. Es be­
steht auch hinreichend Grund zu der Annahme, 
d a ß nicht nur der Erwerb bestellter At lan ten , 
sondern jeglicher Pub l ika t ion verweiger t wer­
den kann, i n der die deutschen Ostgebiete nicht 
so behandelt sind, wie dies der historischen 
W a r h e i t und t a t säch l i chen Lage entspricht. Da­
mit ist z. B. das Recht des Lesers ausdrückl ich 
anerkannt, Bücher zur Buchhandlung zurückzu­
tragen und sich den Kaufpreis erstatten zu las­
sen, wenn sie gegen jene G r u n d s ä t z e v e r s t o ß e n , 
welche für jeden Deutschen eine S e l b s t v e r s t ä n d ­
l ichkeit darstel len soll ten. 

Sowjetflagge — mit Streifen 
W a s ein Flaggenwechsel bedeutet, w e i ß 

k e i n V o l k besser als das deutsche, und doch 
ist auch bei uns vö l l ig unbeachtet geblieben, 
was Radio M o s k a u am 30. Januar v e r k ü n d e t e : 
die Sowjetunion w i l l ihre Fahne ä n d e r n . Es 
bleibt bei den Symbolen v o n Hammer und 
Sichel und vom Sowjetstern, und es bleibt 
beim roten Felde, auf dem sie golden stehen, 
aber ein hel lblauer Streifen so l l in Zukunft 
das rote Fe ld vom Fahnenstock trennen. Im 
roten Fe ld daneben stehen sich Hammer und 
Sichel i n G o l d und goldgerahmt der fünf­
zackige Stern g e g e n ü b e r . Es sind sicher keine 
ä s t h e t i s c h e n G r ü n d e , die diesen Flaggenwech­
sel v e r a n l a ß t haben, es k ö n n e n nur politische 
sein. M a n fragt sich: welche w o h l gerade in 
dieser Zeit, da auf so v ie len Gebieten A n ­
zeichen für einen neuen Kurs des K r e m l zu be­
merken sind? Sol l der Kurswechsel durch einen 
Flaggenwechsel unterstrichen werden? Sol len 
w i r in dem blauen Streifen der neuen Sowjet­
flagge den Widerschein des „S i lbe r s t r e i f ens" 
am bisher so t r ü b e n W o l k e n h i m m e l sehen? Bei 
Her rn M o l o t o w liegt es, die An twor t zu geben. 

Eine neue Liste 
Wir veröffentlichen eine weitere Liste derjenigen 

ostpreußischen Heimkehrer, die jetzt aus der Ge­
fangenschaft in der Sowjetunion über das Lager 
Friedland (bei Göttingen) in die Bundesrepublik ge­
kommen sind. Da es sich um eine private Zusam­
menstellung handelt und eine amtliche die Ost­
preußen zusammenfassende Liste leider nicht zu 
erhalten ist, war es nicht möglich, Fehler ganz zu 
vermeiden. Der Name hinter dem der Heimkehrer 
1939 in Ostpreußen gewohnt hat. Es kehrten jetzt 
zurück: 

Arndt, Elfriede, geb. Beister (13. 8. 12), aus Kö­
nigsberg, nach Streek, Kreis Oldenburg. 

Bautz, Gerhard (9. 2. 27), aus Kuckerneese, Kreis 
Elchniederung, nach Stuttgard, über Arbeitsmini­
sterium. 

Bartek, Horst (16. 5. 30), aus Peterswalde, Kreis 
Wehlau, nach Kiel. 

Basukaitis, Franz (8. 2. 24), aus Gerdauen, nach 
Eckernförde, Uckernburglager. 

Blau, Fritz (10. 12. 19), aus Büntken, Kreis Moh-
rungen, nach Hamburg-Harburg, Wattenbergstraße 5. 

Beyer, Elsa (15. 8. 28), aus Schwanensee, nach Kl in­
kum, Kreis Erkelenz/Aachen. 

Bonaus, Helmut (18. 12. 29), aus Königsberg, nach 
Hamburg-Altona, Missundestraße 1. 

Brzoska, Siegfried (13. 3. 17), aus Königsberg, nach 
Alpirsbach, Fahrtmühle, Kreis Freudenstedt. 

Diehr, Edith (6. 4. 22), aus Königsberg, nach Over, 
Kreis Harburg. 

Dombrowski, Dore (30. 3. 33), aus- Königsberg, 
nach Wesel, Lockhauser Weg. 

Drotsch, Rudolf (5. 9. 32), aus Lydc, nach Stutt­
gart, über Arbeitsministerium. 

Eckert, Siegfried (28. 1. 33), aus Schulen, Kreis 
Tilsit-Ragnit, nach Mölln, Hauptstraße 30, Kreis 
Lauenburg, 

Engel, Luise, geb. Chlopotowski (14. 7. 95), aus 
Königsberg, nach Essen, Hofermühle. 

Engelke, Elfriede (15. 10. 34), aus Karlsrode, Kreis 
Labiau, nach Gerblingerode, Kreis Duderstadt. 

Ewert, Fritz (1. 8. 30), aus Königsberg, nach Ham­
burg 43, Grandenzenstraße 1/2. 

Fetting, Horst (2. 4. 29), aus Willmanns, Kreis 
Labiau nach Stuttgart, über Arbeitsministerium. 

Fischer, Hilde (17. 7. 25), aus Amenhof, Kreis 
Labiau, nach Castrop-Rauxel, Langestraße 74. 

Graf, Günter (13. 7. 30), aus Königsberg, nach 
Stuuttgart, über Arbeitsministerium. 

Gresch, Helmut (3. 6. 30), aus Damerau, Kreis 
Simland, nach Stuttgart, über Arbeitsministerium. 

Hennemann, Roland (20. 3. 32), aus Bartenhof 
Kreis Wehlau, nach Fahrnau/Schw., Schulstraße 9. 

Hentschel, Wolf-Diedrich (17. 2. 29), aus Königs­
berg, nach Stuttgart, über Arbeitsministerium. 

Hoffmann, Diedrich (18. 11. 31), aus Kl.-Gnie, Kreis 
Gerdauen, nach Stuttgart, über Arbeitsministerium. 

Imbrikschas, Maria (4. 1. 21), aus Memel, nach 
Apelern 59 über Haste/Hannover 

Jurkschat, Paul (14. 11. 32), aus Tilsit, nach Stutt­
gart, über Arbeitsministerium. 

Klein, Helmut (16. 11. 30), aus Mogahnen, Kreis 
Samland, nach Elmshorn/Holstein, Holzweg 53. 

Kol l , Anton (18. 5. 22). aus Wormdit, Kreis Brauns­
berg, nach Cuxhaven/Kirden, Dammstrauchweg 14. 

Kliegel, Irmgard (23. 5. 14), aus Königsberg, nach 
Bremen, Führter Straße 47. 

Koch, Franz (28. 10. 01), aus Königsberg, nach 
Würzburg, Schellingstraße 20. 

Kohn, Gerhard (G. 1. 33), aus Königsberg, nach 
Stuttqart, über Arbeitsministerium. 

Kolm, Lothar (6. 3. "32), aus Insterburg, nach 
Lemgo, Bergstraße 58, Kreis Lübbecke. 

Krüger, Paul (31. 7. 98), aus Königsberg, nach 
Stuttgart, über Arbeitsministerium. 

Kullick, Maria, geb. Schaluppa (24. 10. 13), au« 
Knoblauch, Gerhard (3. 5. 32), aus Friedland, Kreis 

Bartenstein, nach Heidelberg-Rohrbach, Am Bussel­
dorf. 

Kollak, Clemens (20. 3. 30), aus Allenstein, nach 
Rüthen a. d. Mohne (Schülerheim). 

Krause, Hans (25. 11. 25), aus Gr.-Waltersdorf, 
Kreis Gumbinnen, nach Pirmasens/Rh.-Pfalz, Städti­
sche Krankenhaus. 
Gneisenau, Kreis Gerdauen, nach Erlangen, Hert-
leimstraße 56. 

Lascheit, Auguste, geb. Szeimies 17. 4. 96), aus 
Inse, Kreis Elchnierung, nach Wesermünde, Ver­
längerter Twischkamp 

Liedtke, Wi l l i (11. 6. 09), aus Kuckernese, Kreis 
Elchniederung, nach Krefeld, Prinz-Ferdinand-Str. 38. 

Luddeneit, Anna (20 1. 20), aus Gertlauken, Kreis 
Labiau, nach Gürzenich, Kreis Düren, Aachener Land­
straße 68. 

Lutter, Lieselotte (22. 5. 29), aus Königsberg, Vor­
der Lomse, nach Bergisch-Gladbach, Schneewittchen­
weg 1. 

Maahs, Gerhard (13. 7. 27), aus Bärwalde, nach 
Hannover, Heinrich-Heine-Straße 60. 

Matschulat, Erna, geb. Ehrlich (18. 9. 09), aus 
Königsberg, nach Stuttgart, über Arbeitsministerium. 

Neu, Helmut (9. 2 31), aus Elbing, nach Stade, 
Bezirk Hamburg. 

Neubacher, Ella (6. 12. 92), aus Szaggern, Kreis 
Memel, nach Wiesbaden, Plantanenstraße 52. 

Peisan, Otto (3. 6. 02), aus Willuhnen, Kreis 
Schloßberg, nach Heidelberg, über Sozial-A. 

Rahn, Horst (16. 7. 31), aus Linde, Kreis Ger­
dauen, nach Hardehausen bei Scherfede (Jugend­
heim). 

Rehberg, Meta, geb. Suran (23. 10. 07), aus Plein, 
Kreis Elchniederung, nach Waldhaus St. Meinolph 
über Hörbecke. 

Reppner, Herta (24. 6. 20), aus Raging, Kreis Elch­
niederung, nach Duisburg, Wannheimer Straße 325. 

Radtke, Frieda, geb. Hermann (23. 1. 20), aus 
Heiligenstein, Kreis Gerdauen, nach Essen, Ruhr­
allee 9. • 

Schau, Max (31. 10. 86), aus Memel, nach Hitt­
feld 40, Kreis Harburg. 

Schiemann, Manfred (2. 2. 31), aus Wehlau, nach 
Göttingen, Hansenstraße 3. 

Schimanski, Franz (22. 4. 31), aus Jegnitz, Kreis 
Heiligenbeil, nach Eukhausen, Kreis Arnsberg, 
(Landeskrankenhaus). 

Schönfeld, Franz (13. 11. 92), aus Ragnit, nach 
Hamburg. 

Schröder, Karl-Heinz (16. 2. 29), aus Gr.-Droosden, 
Kreis Labiau, nach Karum, über Lohne/Oldenburg. 

Schrubba, Wilhelm (20. 4. 29), aus Kämmers-
bruch, Kreis Pr.-Eylau, nach Lockstedter Lager'Holst. 
Helgolandstraße 6. 

Schwarz, Horst 13. 11. 27), aus Königsberg, nach 
Hamburg. 

Stadle, Kurt (5. 6. 28), aus Eichwalde, Kreis 
Wehlau, ohne Bestimmungsort. 

Prof. Dr. Starlinger, Wilhelm (22. 12. 98), aus 
Königsberg, nach Varel, Bahnhofstraße 28, Kreis 
Oldenburg. 

Stegat, Hans-Werner (21. 10. 30), aus Tilsit, nach 
Düsseldorf-Eller, Am Staußenkranz 60. 

Strupeit, Günter (24. 12. 30), aus Ludendorf, Kreis 
Labiau, nach Lübeck. 

Thieler, Gisela, (17. 9. 25), aus Güssen, Kreis Treu­
burg, nach Miltenberg/Main, Hauptstraße 3. 

Wegner, Otto (27. 5. 27), aus Meißlatein, Kreis 
Elbing, nach Stuttgart, über Arbeitsministerium. 

Wieschnewski, Heinz (8. 3. 27), aus Insterburg nach 
Stuttgart, über Arbeitsministerium 

Willuweit, Irmgard (9. 3. 22), Willuweit, Vera 
(24. 6. 26), Willuweit, Siegmar (4. 2. 29), aus Kö­
nigsberg, nach Soest/Westf., Waldburgstraße 13. 

Witt, Heinz-Werner (7. 3. 29), aus Königsberg, 
nach Northeim, Hagenstraße 31. 

Wurm, Anneliese (25. 2. 28), aus Neu-Argeninken, 
Kreis Tilsit, ohne Bestimmungsort. 

Aus sowjetzonalen Gefängnissen 
entlassen 

Aus sowjetzonalen Gefängnissen wurden weiter 
folgende Ostpreußen entlassen (sie kamen über das 
Lager Friedland): 

Albrecht, Walter (11. 11. 20), aus Königsberg, nach 
Wentorf bei Hamburg. 

Abramowski, Günter (10. 6. 28), aus Goldap, nach 
Kiel, Flethörn 25. 

Bangel, Hermann (3. 2. 26), aus Ludwigswalde, 
Kreis Samland, nach Husbäke, Kreis Oldenburg. 

Berger, Hans-Joachim (25. 6. 28), aus Braunsberg, 
nach Seesen, Bergstraße 3. 

Czubayko, August (18.7.10), aus Brüderfelde, Kreit 
Johannisburg, nach Braunschweig, Sielkamp 20 a. 

Franz, Irmgard, geb. Blonski (11. 2. 14), aus Bar­
tanstein, nach Hannover, Sallstraße 92. 

Frass, Wilhelm (29. 5. 17), aus Eichwalde, Kreis 
Wehlau, nach Kiel-Wik, Am Tannenberg 8. 

Fröhlich, Horst (25. 10. 27), aus Orteisburg, nach 
Bremen, Am Rosenberg 43 a. 

Heyer, Fritz (3. 7. 25), aus Jägershöh, Kreis Elch­
niederung, nach Essen, Rüttenscheider Straße 220. 

Kant, Eleonore (2. 2. 24), aus Soldau, Kreis Nei-
denburg nach Herdorf, Kreis Altenkirchen, Jahnstr. 6. 

Krüger, Hans-Joachim (15. 3. 21), aus Fischhausen, 
nach Stuttgart, über Arbeitsministerium. 

Krüger, Artur (30. 4. 12), aus Elbing, nach Greven, 
Sportplatz 1, Kreis Münster/Westf. 

Koszak, Erwin (17. 4. 26), aus Mühlengrund, Kreis 
Johannisburg, nach Düsseldorf-Oberkassel, Löricker 
Straße 103 a. 

Lemke, Paul (29. 3. 95), aus Tilsit, nach Hannover, 
Kronenstraße 23. 

Liedtko, Helene, geb. Libuda (1. 4. 21), aus Gr.-
Sachran, nach Langen/Hessen, Kreis Offenbach. 

Maczey, Therese (15. 1. 15), aus Alienstein, nach 
Fulda, Lindenstraße 7. 

Sattler, Annemarie, geb. Stolz (21. 7. 04), aus 
Braunsberg, nach Seesen, Bergstraße 3. 

Sommerfeld, Werner (1. 12. 27), aus Mohrungen, 
nach Meschede/Westf., Schützenstraße 50. 

Schemmerling, Fritz (20. 2. 16), aus Königsberg, 
nach Frankfurt, Saalburgstraße 40. 

Schubert, Arnold (13. 12. 30), aus Alienstein, nach 
Frankfurt, Kettelnallee 19. 

Ulrich, Helmut (11. 5. 19), aus Gumbinnen, nach 
Wunstorf/Hann., Hindenburgstraße 34. 

Paustian. Wi l l i (25. 3. 11), aus Insterburg, nach 
Palmersheim, Kreis Euskirchen. 

Weber, Hans (15. 11. 30), aus Goldap, nach Uelzen, 
Tivolistraße 5 a. 

H e i m k e h r e r - M u t t e r g e f u n d e n 

In Folge 5 vom 30. Januar brachten wir Bil­
der der Geschwister Willumeit, die am 22. 
Januar aus sowjetrussischer Gefangenschaft 
entlassen wurden und in Friedland eintrafen. 
Im Text teilten wir mit, daß die Geschwister 
Willumeit nichts von ihren Ellern wissen. 

Wenige Tage später erhielten wir drei Zu­
schriften, die übereinstimmend über das Schick­
sal der Eltern Auskunft geben. Die Mutter der 
Geschwister lebt in der Sowjetzone. 

Die drei Landsleute, die uns diese Auskunft 
gaben, haben alle drei noch am gleichen Tage, 
der ihnen das Ostpreußenblatt brachte, ge­
schrieben. Da unser Blatt in einigen Gegenden 
schon am Tage vor dem eigentlichen Erschei­
nungstermin zugestellt wird, entstand die 
Merkwürdigkeit, daß auf eine Zeitung mit dem 
aufgedruckten Erscheinungstermin 30. Januar 
zwei Zuschriften bereits vom 29. Januar da­
tiert sind. Wir danken den Schreibern, die so 
unverzüglich Aulklärung gegeben haben. Ge­
genseitige Hille in der landsmannschaftlichen 
Gemeinschaft hat wieder einmal von einer Fa­
milie bedrückende Ungewißheit genommen. 

Immer mehr O s t p r e u ß e n t r inken 

£bner-kaj{ee 
Probieren auch Sie unser Drei-Sorten-Päckchen 
enthaltend je lU Pfd. unserer Or ig ina l -Sor ten I, II 
und III, also zusammen 

*IA Pfund zum Vorzugspreise von 7,75 D M 

(portofrei per Nachnahme ohne jede Nebenkosten) 

Stets frisch g e r ö s t e t ins Haus v o n Ihrer 

Kaffeerösterei Albert Ebner 
Hamburg -Wandsbek , Ahrensburger Straße 116a 
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Das Ende des Bischofs von Ermland Andreas von Hatten - Ein ostpreußischer Kriminalfall aus dem Jahre 1841 
Von Anneliese Tr i l l er , geb. Birch-Hirschield 

seine Tat bereue, daß er nun büßen wolle, 
aber auf Gott als einen gnäd igen Richter hoffe. 
Er ließ sich entkleiden und w i l l i g zum Rade 
hinführen. 

Es ist anzunehmen, daß der Henker, der das 
ja in seiner Macht hatte, die unmenschliche Pro­
zedur möglichst abkürz te . 

P o l i t i s c h e s N a c h s p i e l 

Die Frauenburger Dombibliothek bewahrte 
noch einige seltene Broschüren auf, welche in 
den auf die Hinrichtung Kühnapfels- folgenden 
Jahren sich mit dessen Persönl ichkei t und den 
Mot iven seiner Tat befaßten. Es waren ja die 
in Deutschland übera l l von geheimen politischen 
und sozialen Unruhen erfüll ten Jahre vor 1848. 
Da konnte es der Verteidiger Kühnapfels , Ju­
stizkommissar Porsch wagen, seinen Mandan­
ten als eine Ar t von Sozia l revolu t ionär hinzu­
stellen, der gegen Bischof von Hatten vorge­
gangen sei aus Haß gegen die Besitzenden und 
die Geistlichkeit um „Gerecht igkei t zu schaf­
fen". Die Broschüre blieb nicht unwider­
sprochen, indem von anderer Seite die Tat als 
ein gewöhnl icher brutaler Raubmord dargestellt 
wurde. Nach den unruhigen Jahren um 1848 
ve rgaß man dann die Mordgeschichte mehr und 
mehr, nur im Ermland selbst blieb sie bis in 
die neueste Zeit lebendig. 

A l t e Leute dort haben in ihrer Jugend in 
Spinnstuben und auf J a h r m ä r k t e n noch Bänkel­
sänger herumziehen sehen, welche mit einem 
Stöckchen auf grellbunte Bilder der Kühnapfel -
schen Mordgeschichte hinzeigten und dazu in 
leierndem Tone die Begebenheiten in vielen 
Strophen absangen. Durch die Uberlieferung er­
halten sind heute allerdings nur noch die ersten 
und letzten Zei len jener schauerlich r ü h r e n d e n 
Ballade. Der J a h r m a r k t s ä n g e r begann: 

„Kühnappe l war ein Bösewicht, 
Er folgte seinen Eltern nicht . . 

und endete am Schluß mit der praktischen Nutz­
anwendung: 

„Und die M o r a l von der Geschieht, 
Erschlage keinen Bischof nicht!" 

In den Baracken vergessen (4) 

Schluß 

W i e sehr der ganze Kriminalfa l l die M e n ­
schen jener Zeit beschäftigte, zeigt sich in dem 
Streit zweier Zeitungen. Da hatte, wie es ähn­
lich auch heute vorkommt, ein Blatt, dsr West-
phäl ische Merkur , vom 2. Februar 1841 von 
einem ungenannten Braunsberger Bericht­
erstatter einige recht sensationell aufgebauschte 
Nachrichten gebracht, wie sie das Publikum 
gerne las. Da heißt es z. B.: 

„Immer graut uns vor dem Mörder , wenn wir 
auf dem Gange zur Kirche unter seinem Fenster 
v o r ü b e r müssen ." Kühnapfel werde tags und 
nachts von zwei Soldaten mit geladenem Ge­
wehr und zwei Bürgern bewacht, da die Sol­
daten al le in „vor dem scheußlichen Verbrecher 
Furcht und Grauen hä t t en" . Der Mörde r r ü h m e 
sich, „aus purer Mordlust" ge tö te t zu haben,' 
6inge und pfeife den ganzen Tag und weise alle 
re l ig iöse Belehrung ab. 

Gegen diese Behauptungen wehrte sich ein in 
Braunsberg erschienenes Blatt vom 2. März mit 
Schärfe und Ironie. Der Bericht im Merkur „er­
innert uns an die grausigen und abenteuerlichen 
Räuber- und Mördergescbichten, die wir als 
Kinder in der Gesindestube erzählen gehör t 
haben". Es g ä b e bei Kühnapfel nur jeweils eine 
Mil i tärschi ldwache, zu der nachts noch ein Z i ­
vil ist h inzukäme. 

„Furcht und Grauen kennt ein preußischer 
Soldat nicht, und eine Weigerung, einen Posten 
zu beziehen, zu welchem er commandiert ist, 
erscheint nun vollends ganz abgeschmackt. Das 
kann nur bei einer Armee von alten Weibern, 
die sich vor einem Gefängnisfenster grauen, 
vorkommen." Der Inhaftierte weise auch nicht 
Gebe tbücher und Geistliche ab, im Gegenteil 
unterhalte er sich täglich zwei Stunden lang mit 
einem Seelsorger seiner Konfession, meist sitze 
er s t i l l und in sich gekehrt da und lese in den 
ihm mitgebrachten Büchern. 

D a s T o d e s u r t e i l 

Das Urtei l des Königsberger ObeTlandesge-
richtes, welches der Braunsberger Justizdirektor 
Düllo dem Kühnapfel am 10. März vorlas, lau­
tete, daß der Mörde r „zu Frauenburg lebendig 
g e r ä d e r t werden soll und zwar von unten auf". 
Das Gericht hatte Frauenburg auf den ausdrück­
lichen Wunsch des Domkapitels hin als H i n ­
richtungsort bestimmt. W i r Heutigen schaudern 
im Gedanken an diese mittelalterliche Hinrich-
tungswei6e mit a l l ihrer Grausamkeit und wer­
den es erstaunlich finden, daß vor etwas übe r 
hundert Jahren ein solches Ur te i l im aufge­
k l ä r t en Preußen noch ausgesprochen und v o l l ­
streckt werden konnte. Tatsächlich ©oll diese 
an Kühnapfel vollzogene Strafe die letzte in 
Deutschland vollzogene Räde rung gewesen 
sein. Für die Urteilsf'indung m ü s s e n wir berück­
sichtigen, daß bei der damaligen Rechtsprechung 
der Gedanke der Sühne und der Abschreckung 
im Vordergrund stand; auch soll der König aus­
drücklich eine strenge Strafe verlangt haben. 

Düllo fragte Kühnapfel , ob er nicht appellie­
ren oder des Königs Gnade anrufen wolle. 
Darauf gab der Verurtei l te wieder eine seiner 
Antworten im übl ichen Bravourst i l : „O nein, ich 
habe oft Zahnweh gehabt, mehr wi rd e9 mit 
dem Rädern wohl auch nicht auf sich haben!" 

Auch jetzt hatte V i k a r Breuer den Mörde r 
trotz al ler Bemühungen noch zu keiner eigent­
lichen S i n n e s ä n d e r u n g und zum Sakramenten­
empfang bewegen können . Mehrere Wochen 
vergingen. Erst am 27. A p r i l meldet die Zeitung 
Danziger Dampfboot, daß der Scharfrichter 
Ordre bekommen habe, sich in vierzehn Tagen 
zur Abholung des Kühnapfe ls zur Frauenburger 
Exekution in Braunsberg einzufinden, und fügt 
dieser Nachricht hinzu: „Gegen dieses morali­
sche Untier schweigt des Mit le ids Stimme." 

A u f d e m „ a l t e n G e r i c h t " 

Eine halbe Stunde vor der Stadt Frauenburg 
zur l inken Hand an der heutigen Chaussee, 
der alten Lands t raße nach Elbing, die sich 
parallel dem Haffe auf der D ü n e n h ö h e s ü d w e s t -
wär tg hinzieht, liegt ein kleiner sandiger, nur 
von k rüpp l igen Kiefern dünn bestandener 
Hügel . Dies war der „Galgenberg" oder „das 
alte Gericht*, der Ort, wo seit G r ü n d u n g der 
Stadt im 13. Jahrhundert Gericht gehalten 
wurde. Ein eigentlicher Galgen war zwar 1841 
nicht mehr vorhanden, aber die uralte Richt­
s t ä t t e sollte auch diesmal noch die Hinrichtung 
erleben. A n dem sonnigen Maitage, der für 
Kühnapfe ls Exekution bestimmt worden war, 
wogte seit dem frühen Morgen eine zahlreiche 
Menschenmenge in der N ä h e des Platzes. Da 
die Polizei den Hügel abgesperrt hatte, er­
kletterten Schaulustige die umliegenden Bäume, 
um besser sehen zu können . Fast ganz Frauen­
burg, Braunsberg und die umliegenden Dörfer 
waren auf den Beinen, um diese Hinrichtung 
mitzuerleben, ja man ließ nach uns heute un­
glaublich erscheinendem Brauch sogar die Schul­
kinder „zur heilsamen Abschreckung" zusehen. 
Glockengeläute und dumpfer Trommelwirbel 
k ü n d i t e von fern die Ankunft des Verbrechers 
a n Eine Mi l i t ä reskor te begleitete den Hen­
kerskarren, auf dem der Verurtei l te neben 
V i k a r Breuer von Braurrsberg gefesselt herge­
fahren wurde. Es hatte sich im V o l k e herum­
gesprochen, daß der Mörde r zuletzt doch noch 
Reue gezeigt und sich mit Gott ausgesöhn t , ge­
beichtet und kommuniziert hatte. 

Kühnapfel sah bleich aus, das schwarze Haar 
waT glatt aus der Stirn zurückgekämmt , er 
blickte ernst, aber ruhig. Da9 Urte i l ward noch­
mals laut verlesen. Dann betete der Mörde r 
gem" : nsam knieend mit dem V i k a r und äuße r t e 
init leiser, aber vernehmlicher Stimme, daß er Verg l . die Folgen 35 u. 36 1953 und f o i g e - i 1954. 

Es wurden immer wieder Geschichten er­
zählt , an denen man moderne Sagenbildung im 
Zusammenhanq mit uraltem Volksglauben stu­
dieren kann. A l s Beispiel mögen drei Legen­
den dienen, wie sie die unerschöpfl iche V o l k s ­
phantasie erfand, deren geschichtliche Wahrhei t 
aber im ersten Fa l l nicht nachweisbar, in den bei­
den anderen Fäl len ohne weiteres zu bestreiten 
ist. So e rzäh l t e man, daß der greise Bischof nicht 
ganz unvorbereitet auf sein schlimmes Ende ge­
wesen sei. Schon als junger Priester in Italien 
habe er von einer Zigeunerin erfahren, daß ihm 
ein gewaltsamer Tod bevorstehe. Dann e rzäh l t e 
man sich die gruselige Geschidite, daß der sonst 
immer so gü t ige Bischof in seiner ersten Amts­
zeit einen kränkl ichen und überempf indl ichen 
Hofkaplan durch falsche Vorwür fe in den Selbst­
mord getrieben habe, wofür dann sein eigener 
gewaltsamer Tod eine spä te S ü h n e gewesen sei. 
Diese Vers ion gehör t ins Gebiet der Fabel, denn 
nachweisbar hat niemals ein bischöflicher Haus­
kaplan in Frauenburg Hand an s id i gelegt. 
Schließlich wurde erzähl t , daß die Famil ie des 
Mörders , obwohl in keiner Weise an dessen Tat 
beteiligt, auch weiterhin verschiedene böse Ta­
ten vollbrachte. A l s in der Inflationszeit und 
auch spä te r noch einmal in die Domsakristei ein­
gebrochen wurde, h ieß es im Volksmund : „Das 
hat gewiß wieder jemand aus der Famil ie des 
Kühnapfel getan aus Haß gegen den Dom!" Die 
gerichtliche Untersuchung ermittelte jedoch ganz 
andere Tä te r . 

Oft haben wir unseren G ä s t e n die Geschichte 
vom Ende des Bischofs von Hatten und seines 
Mörde r s Kühnapfe l vor hundert Jahren erzähl t . 
Zum Schluß zogen wir meist aus einer der k l e i ­
nen Schubladen jenes alten Schreibtisches zwei 
ze i tgenöss ische Dokumente heraus: eine Ble i -
stiftskizze des Frauenburger Malers Josef M i t ­
terling vom Leichenzug des Bischofs und der 
Hinrichtung Kühnapfels , die er beide als Augen­
zeuge miterlebt hatte und eine kleine runde 
1841 zur Erinnerung an den Toten verfertigte 
Gipsplakette mit dem Brustbild von Hattens, auf 
der uns noch einmal des Bischofs gü t iges Ant l i t z 
anschaute. 

^^et J^Liveljäktlpe und die J^ö#nakföascke 
„ W e n n s e rein wol len, m ü s s e n s e schon drüber -

steigen", sagt der Graubä r t i ge , der inmitten 
frierender, ärmlicher Gestalten an den Stein­
stufen vor der T ü r des Obdachlosenasyls in der 
N e u s t ä d t e r S t raße in Hamburg sitzt. Es ist drei 
Uhr nachmittags. Die ersten Gäs t e dieses trost­
losen Backsteinhauses haben sich, dicht anein-
a n d e r g e d r ä n g t , vor die E ingangs tü r gehockt, um 
startbereit zu sein, wenn abends um sechs die 
Torflügel geöffnet werden. Geöffnet für eine 
Nacht, geöffnet für fünf- bis sechshundert ob­
dachlose Menschen. Die Wartenden bilden eine 
Phalanx der Verzweif lung. Es ist kalt d raußen , 
zehn Grad unter N u l l , der Schnee knirscht, und 
es gibt nur vierhundert S t rohsäcke in den 
Schlafsälen. M a n m u ß unter den ersten sein. 
Der Graue zieht Kopf und Schultern ein, um den 
Durchgang freizugeben. 

Es riecht nach Seifenlauge und Bratkartoffeln. 
Ein K i n d schreit gellend, eine Stimme beruhigt, 
Türen schlagen. Es gibt viele T ü r e n hier oben 
im dritten Stock. V i e l e T ü r e n mit vielen N a ­
men. Uber fünfzig Famil ien „wohnen" hier. Es 
sind die Glücklichen unter den Obdachlosen, 
die dre iß ig Pfennig Miete pro Tag zahlen kön­
nen. Dreißig Pfennig für zwei bis drei Quadrat­
meter Luft, eine Hartfaserplatte, die den W o h n ­
raum von der Nebenbox abtrennt, für ein 
Eisenbett, auf dem man nachts mit zwei Per-

*sonen schlafen darf. Die W ä n d e reichen nicht 
bis zur Decke, es bleibt ein Meter Zwischenraum, 
damit das Tageslicht auch die Wohnboxen an 
der Rückwand des Saales erreicht, da, wo es 
keine Fenster gibt. Hier zehrt man von den 
d ü n n e n Lichtbündeln, die den W e g durch das 
Gewir r von Holz und Wolldecken finden. Sie 
fallen auf steingraue Not. Das kraftlose Licht 
der schirmlosen Glühb i rnen ist barmherziger. 
Er v e r h ü l l t mehr als es zeigt, das Elend, das 
aus allen Ecken grinst. 

A n der grauen Tür steht i n roten Buchstaben 
„ N o t a u s g a n g " . Darunter die Namen von 
drei Famil ien, von zehn Personen. Das ist der 
Eingang zum Schicksal eines Landsmannes aus 
Königsberg . 

Damals in Königsberg hatten die Eltern ein 
Blumengeschäft . Es e r n ä h r t e die Familie gut 
Fünf Geschwister, Vater und Mutter lebten r u h g 
und glücklich. Bis dann die Schicksalsschläge 
einer nach dem anderen kamen. Ein Bruder 
starb. Zwe i Brüder helen in Rußland und Polen. 
Der M a n n der einzigen Schwester fiel und hin­
te r l ieß vier Kinder . Der Vater verstarb 1945 in 
russischer Gefangenschaft. Ein Bruder wurde im 
M a i 1945 aus Königsberg verschleppt. Ger­
hard L., der j ü n g s t e Sohn, geriet in der Tschecho­
slowakei in Gefangenschaft. Dje Mutter ver­
hungerte 1947 in Königsberg . Im gleichen Jahr 
flüchtete die Schwester mit zweien ihrer vier 
Kinder aus O s t p r e u ß e n in die Sowjetzone, die 
beiden ä l t e ren Töchter leben noch heute in L i 
tauen und k ö n n e n nicht nach Deutschland. Nur 
Gerhard L. gelang es, nach Westdeutschland zu 
kommen. Das war vor drei Jabrr-n >n F e r l n 

hatte er seine junge Frau kennengelernt; sie 
kamen nach Hamburg, we i l sie „ w e i t e r k o m m e n " 
woll ten. 

Sie kamen nicht weiter. W e n n es auch an­
fangs so schien. Sie hatten keinen Zuzug, sie 
wohnten das erste Jahr in einem Kel lerz immer 
für das sie sechzig D M Mie te zahlen muß ten . 
A l s dann der kleine Jö rg-Die te r zur W e l t kam 
muß ten sie ausziehen. Die W i r t i n vertrug kein 
Kindergeschrei. Gerhard wurde arbeitslos. Er 
ist Ve rkäu fe r in der Textilbranche, schmal und 
nicht sehr wide r s t ands fäh ig . Schwere k ö r p e r ­
liche Arbei t kann er kaum leisten. V o n der A r ­
b e i t s l o s e n u n t e r s t ü t z u n g kann man sich ke in 
möbl i e r t e s zusätz l iches Zimmer leisten, Zuzug 
hatte er nicht. A l so blieb nur der letzte Ausweg-
das Obdachlosenasyl in der N e u s t ä d t e r S t raße . 

* 
Frau L. ist lungenkrank. Trotzdem arbeitete 

sie von früh fünf Uhr dre iß ig an in einer Fisch­
fabrik, Gerhard hatte wieder einmal eine A u s ­
hilfsstelle gefunden, der kleine Jö rg -Die t e r 
blieb al le in zu Hause. Nachbarn sahen ab und 
zu nach dem Zwei j äh r igen . Und dann geschah 
das Unglück. Er geriet an eine Kognakflasche 
und m u ß t e mit schwerem Alkoholschaden in ein 
Krankenhaus eingeliefert werden. Das war vor 
einem halben Jahr. Die J u g e n d b e h ö r d e brachte 
das K i n d nach seiner Genesung in ein Heim, 
der Vater wurde wegen Verle tzung der Auf­
sichtspflicht vor Gericht gestellt. Er war beschul­
digt, dem K i n d manchmal Bier oder W e i n zu 

t r inken gegeben zu haben. Gerhard bestritt das 
n i * t C W g e n g n es auch k le ine Mengen waren^das 

das 
<=: umgab. 

Die Tageszeitungen hatten ihre Sensation, die 
Menscnen erhoben die moi-alingetrankten.Zeige-
finge*"Wer aber ging einen Schritt weiter und 
suchte nach den Ursachen? 

Daf Gericht war einsichtig. Es stellte das Ver -
Jahren ein und be l i eß es bei einer Ermahnung. 
Das K i n d wi rd den Eltern in Kurze zuruckge-
neben. Was aber sol l dann we.ter geschehen? 

Gerhard L. ist wieder arbeitslos Seine Frau 
ist krank. A n eine Wohnung ist nicht zu denken, 
sie k ö n n e n sie nicht bezahlen. 

Der l ä r m im roten Backsteinhaus schwillt 
s t ä r k e r an. Es ist die Zeit, da die Manner von 
der Arbe i t z u r ü c k k o m m e n . Die Frauen gehen 
mit ihren Töpfen in die Gemeinschaf t sküche , 
um das Essen zu w ä r m e n . Kinder spielen kre i ­
schend in den dunklen G ä n g e n , Tri t te poltern 
die vie len Stufen herauf. Gerhard L. steht an 
der Kommode und kramt in alten Bi ldern . Diese 
Kommode, ein Kinderbett und ein Tisch sind 
das einzige eigene M o b i l a r in den acht Quadrat­
metern Wohnraum. Auf dem Eisenbett sitzt die 
blasse junge Frau, auf ihren Knien hegt ein 
hel lblauer Kinderanzug. „Den hab ich für Jorg-
Dieter gestrickt, er bekommt ihn, wenn er heim­
kommt." 

Wenn er heimkommt . . K a n n man diese 
elende Behausung, in der man jedes W o r t aus 
den anderen Wohnko jen versteht, ein Zuhause 
nennen? Seit drei Jahren niemals a l l e in . . . Seit 
drei Jahren nur Not und Verzwe i f lung . . . 

W i e sol l das nun weitergehen? In wenigen 
Tagen kommt der Junge zurück . Die Mutter 
freut sich auf den Augenbl ick , da sie ihn wie­
der bei sich hat. A b e r was w i r d dann? Beginnt 
dann alles von vorn? „ W e n n w i r nicht bald 
Arbe i t finden, gehen wi r nach d r ü b e n . Bekannte 
haben geschrieben, d a ß ich dort Arbe i t be­
komme. Das ist besser als hier vor die Hunde 
gehen." 

Das W o r t ist gefallen. 
„Drüben" , — das ist die Sowjetzone. Der 

letzte Strohhalm, an den sie s id i k lammern. 
W e i l es dort viel leicht Arbe i t gibt. W e n n man 
nicht mehr weiter we iß , wenn man endlich ein­
mal ein eigenes Zimmer haben möchte , wenn 
man arbeiten w i l l und zum W a r t e n verurtei l t 
ist, dann fragt mancher nicht mehr nach pol i ­
tischer Freiheit . Dann ist mandier b l ind und 
rennt von der Not in das Elend. V o n einem Ge­
fängnis in das andere. „Schl immer kann es audi 
nicht sein, als es jetzt hier ist". Die schlimmste 
Krankhei t hat Gerhard L. erfaßt . Die Resig­
nation. * 

Und d r a u ß e n rauschen die S-Bahnen, ro l len 
die hupenden Autokolonnen , gel len die vie l far­
bigen Lichtreklamen. 

Im hereinbrechenden Abend ist die Menge der 
Wartenden vor den Toren des A s y l s auf e in ige . 
Hundert angeschwollen. Der G r a u b ä r t i g e ist ab­
g e d r ä n g t worden von seinem Stufenplatz. W e i t 
hinten steht er und rudert verzweifel t mit bei- ' 
den Armen , um sich wieder v o r a n z u k ä m p f e n . ! 
Es geht darum, für eine Nacht ein Dach ü b e r 
dem Kopf zu haben. Die Nacht w i r d kalt . A n 
morgen darf man noch nicht denken. U n d oben 
im dritten Stock steht an einer grauen T ü r „Not­
ausgang". Das ist falsch und ü b e r h o l t . Denn 
hier wohnt ja die Not seit Jahren. G ib t es k e i ­
nen Ausweg? L i s e l o t t e D. 

Ueberfüllte Flüchtlingslager 
in Baden-Württemberg 

Die B e l e g u n g s k a p a z i t ä t der F l ü c h t l i n g s l a g e r 
in B a d e n - W ü r t t e m b e r g ist laut einem Bericht des 
Vertr iebenenministeriums in Stuttgart auf nun­
mehr 50 000 angestiegen. Augenbl ick l i ch ist aber 
auch dieses F a s s u n g s v e r m ö g e n der insgesamt 
118 Lager übe r sch r i t t en , w e i l zur Zeit i n ihnen 
50 773 Flücht l inge untergebracht sind. 

Im Rahmen der U m s i e d l u n g s p r o ­
g r a m m e 1951 52 und 1953 hat B a d e n - W ü r t ­
temberg im letzten Jahr 41 660 Heimatvertr ie- , 
bene aufgenommen, die bisher in anderen Bun­
d e s l ä n d e r n wohnhaft waren, teilt das M i n i s t e ­
rium für Vertr iebene und F lüch t l inge in Stutt­
gart mit. Davon kamen 17 894 aus Bayern, 15 030 
aus Schleswig-Holstein und 8736 aus Niedersach­
sen. V o n diesen Umsiedlern wurden a l le in ü b e r 
22 000 im Landesbezirk N o r d w ü r t t e m b e r g aufge­
nommen. 

Wer wirbt, gewinnt 

^änißunddteissip Pteisttä#et flauen sich 
Es ist geschallt! Den Gewinnern des Werbe-Weitbewerb 

lünl weitere z 
zwischen 200 ZTin"' WSMkameH a l s o . a u ß e r d e n ^ anVekVndigl^ 

und 50,- DM noch zwei weitere von je 5 0 , - D M und außer den 
zwanzig Buchpreisen noch drei weitere Buchpreise zur Vertejlunq 

über den ersten Preis allerdings mußte das Los 
Emsland nahe der holländischen Grenze und 
Konkurrenten. Jeder von ihnen hatte 61 neue 
ersten Preis ins Rheinland gehen. 

Die Buchpreise wurden bis zu zwölf Neuwerbungen herab verteilt 

entscheiden. Ein Landsmann 
ein anderer im Rheinland waren 

Bezieher geworben. Das Los ließ 

im 
die 

den 

Budipreistrager erhielten eine besonders wertvolle Gabe: das zweibändig,"große Werk 
der Dokumentation unserer Vertreibung, an dem ungezählte Landsleute durch ihre Z 
richte mitgearbeitet haben. Dwingers Buch „Wenn die Dämm, S K-itLffT Dämme brechen", der ostpreußi-

und Hubert Kochs Bildband „Der Väter Land" waren sehe Familienroman „Die Barrings 
unter den übrigen Buchpreisen. 

Wir beglückwünschen die Gewinner, und wir freuen uns, daß die tüchtigen Werber 
die nicht unter den Preisträgern sein konnten, dennoch nicht leer ausgehen da ihnen a 

zusteht W e Ü C r , a U , e n d e p<™»e™9 ihrer Werbungen durch Heimatbilder und Bücher 

Wir berichteten schon daß in der Zeit des Wettbewerbes rund achttausend neue Be­
zieher zu unserem Leserkreis stießen. Allen Landsleuten, die Zeit und Mühe dafan 
seilten, unsere heimatliche Gemeinschaft so zu vergrößern dankt die f L Z n n S 
Ostpreußen, ob sie nun Preisträger werden konnten oder nicht L a n d ^ n s c h a ! t 
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Wir hören Rundfunk 
NWDR-Mlttelwelle. Montag, 15. Februar, 8.45. 

Für die Frau. .Das Dach über dem Kopf". Wie 
komme Ich z u ' einer Wohnung? II. über die Bau­
genossenschaften; ein Gespräch mit Hans Sdiwenkel. 
— Dienstag, 16. Februar, Schulfunk, 10.20. Husten 
und Nachtschweiß. (Aus der Reihe .Der Arzt spricht".) 
— Dienstag, 16. Februar, 17.05. Hermann Stehr — 
sein literarisches Werk; von Rudolf Härtung. — 
Donnerstag, 18. Februar, 17.05. Das Loccumer Ge­
spräch. III. Die Remilitarisierung. — Sonnabend, 
20 Februar, 15.30. Alte und neue Heimat; zugleich 
Berliner Eigenprogramm: Eine Sendung für Heimat­
vertriebene und Flüchtlinge aus der sowjetischen 
Besat/ungszone. 

UKW-Nord. Dienstag, 16. Februar, 22.25. Erinne­
rungen an Hermann Stehr zu seinem 90. Geburtstag; 
von Professor Richard Schwarz. 

UKW-West. Donnerstag, 18. Februar, 16.00. Öffent­
liche Volksliederpflege. (In einer Sendereihe . A B . 
den Stätten der Volksliederpflege" berichtete Dr. 
Klüsen von der Arbeit der Volkslieder-Archive in 
Viersen und Bonn, des Volksmusikverlags Voggen-
reiter und der Jugendmusikschulen in Köln und 
Krefeld. Als Abschluß dieses Zyklus werden in einem 
Gespräch die Möglichkeiten und Grenzen der Volks­
liedpflege durch die öffentliche Hand disKutiert.) 

Radio Bremen. Sonnabend. 20. Februar, UKW, 
18.30. An der Oder; ein Bild der Oder-Landschaft 
und des deutschen Stroms, der aus einer friedlichen 

Schlechte Schulzeugni s se? 
Keine Sorge! Nicht Intelligenz, nur Konzen ­

tration fehlt Ihrem K i n d . Zusä tz l i che Beigabe 
von glutaminreicher Gehi rn -Nahrung (ärzt l . er­
probt) erleichtert ihm Sammlung der Gedanken, 
Lernen und Aufmerksamkei t . A u s Ihrem „schwie­
rigen" w i r d e in fröhl iches K i n d . Hel fen Sie Ihrem 
K i n d . Ver langen SieGra t i s -Prospekt v o n C O L E X , 
Hamburg 20 /TA 311. 

Handelsstraße zu einer Demarkationslinie wurde und 
zu einer Schadcsalslinie Europas zu werden droht. 

Hessischer Rundfunk. Jeden Werktag 15.15. Deut­
sche Fragen; Informationen für Ost und West. — 
Sonntag, 14. Februar, 13.45. Der gemeinsame Weg. 
— Sonnabend, 20. Februar, 14.30. .Das Wunder am 
Meer"; eine Wanderung über die Kurische Nahrung 
mit Versen von F r i t z K u d n i g . 

Süddeutscher Rundfunk. Montag, 15. Februar, 21.00. 
„Alaska-Ballade". Die letzte Fahrt des Kapitäns Be­
ring, dargestellt von Alfred Prügel, Musik: Hans 
Vogt (die Nord&ibirische Küste an der Beringstraße 
war der Schauplatz unseres großen Heimkehrer­
berichts .Ich war am Ende der Welt"). — Mittwoch, 
17. Februar, 17.30. Zu Gast bei Hermann Stehr; Hans 
Sattler berichtet von einem Besuch im Hermann-
Stehr-Archiv, Wangen/Allgäu. — Freitag, 19. Februar, 
Schulfunk, 15.00. Hitler beseitigt die Demokratie. 

Südwestfunk. Freitag, 19. Februar, Schulfunk, 14.30. 
Begegnung mit dem jungen Gerhart Hauptmann 
(Wiederholung Sonnabend, 20. Februar, 9.00). 

Bayrischer Rundfunk. Montag, 15. Februar, Schul­
funk, 8.30 Uhr. Heinrich von Kleist: Prinz Friedrich 
von Homburg (Wiederholung). — Montag, 15. Fe­
bruar, 15.50. .Das Gastmahl beim Bienengptt"; ein 
lettisches Bauernmärchp'ri, TicTctieryahlt ' von Helmut 
Drews-Tyduwn. — Dienstag, 16. Februar, 15.00. Her­
memi 'Sterne zum 90.' Geburtstag des ostdeutschen 
DrtÄters. — Mittwoch, 17. Februar, 7.TO. Für unsere 
alten und neuen Landsleute. — Sonnabend, 20. Fe­
bruar, UKW, 16.00. Arbeit schafft Heimat: Moos­
burg-Neustadt. 

RIAS. Sonnabend, 20. Februar, 20.45. über gesamt­
deutsche Fragen. , 

FUr die Anmeldungen zur Schadensfeststellung 
ist der 

31. März 
der letzte Termin! Wer diesen Termin ver­
säumt, verliert seinen Anspruch! Mit einer Ver­
längerung der Anmeldefrist ist nicht zu rechnen. 

Wk gratulieren... 
zum 91. Geburtstag 

am 20. Februar Frau Rosiene Richter, Hebamme 
aus Saalau, Kreis Insterburg, wo sie ihren Beruf 
45 Jahre lang ausübte. In beiden Kriegen hat die 
Schar ihrer Kinder, Enkel und Urenkel große Blut­
opfer gebracht. Sie lebt in geistiger und körperlicher 
Frische in Bremen 11. Feilingsweg 26, bei Naujoks. 

zum 90. Geburtstag 
am 7. Februar Wilhelm Olschewski II aus Groß-

Seedort, Kreis Neidenburg. Im vorigen Jahr ver­
starb seine Frau. Er wohnt jetzt in Breloh, Kreis 
Soltau, Sudetenstraße 68. 

am 21. Februar Frau Emilie Schramke. Sie lebt 
heute noch mit ihrer Tochter in Masuren und hofft, 
mit ihren in Westdeutschland lebenden Angehörigen 
zusammengeführt zu werden. 

zum 88. Geburtstag 
am 17. Februar dem Rentner Karl Bethke aus 

Medunen, Kreis Angerapp, jetzt in Peckelsheim, 
Kreis Warburg, Lange Straße 33. 

zum 87. Geburtstag 
am 4. Februar Frau Katharina Lehmann, geb. Vo­

gel, aus Braunsberg, Gärtnerstraße; sie wohnt jetzt 
in Duisburg-Hamborn, Maxstraße 18. 

zum 86. Geburtstag 
am 12. Februar Frau Auguste Tchorrek, geb. Sauer, 

aus Neuendorf, Kreis Rastenburg, jetzt in Isingerode, 
Kreis Wolfenbüttel. 

am 16. Februar Frau Margarete Lühr, geb. Für-
steroberg, in Lägerdorf in Holstein, Dorfstraße 25. 
Sie stammt aus Braunsberg. 

zum 84. Geburtstag 
am 1. Februar dem Konrektor i . R. Emil Sprang, 

früher Königsberg. 42 Jahre lang wirkte er an ost­
preußischen Schulen, davon mehr als dreißig Jahre 
in Königsberg. Jetzt wohnt er in Helmstedt, Mühl­
graben 3. 

am 14. Februar dem Kaufmann Adolf Grätsch aus 
Bitterfelde (Bittkallen), Kreis Labiau, heute in Köln-
Bruchforst, Rudolf-Clausius-Straße 1 I. 

zum 83. Geburtstag 
am 12. Februar Frau Berta Budcmakowski aus 

Königsberg-Rosenau, jetzt bei ihrem Sohn in Brand 
bei Marktredwitz. 

am 13. Februar Frau Anna Padlat aus Gumbinnen, 
seit 1949 in Stromberg (Hunsrück). 

zum 82. Geburtstag 
am 8. Februar Frau Lina Baier aus Insterburg. Sie 

wohnt jetzt in Jever i . O., Kaakstraße 15. 
am 11. Februar Frau Amalie Eckert, geb. Lokat, 

in Sanssouci, Kreis Arnsberg/Westfalen. Sie stammte 
aus Blumenfeld im Kreis Schloßberg. 

am 14. Februar dem Osteroder Julius Gortzitza. Er 
lebt bei seiner Tochter in Gr.-Hesepe/Ems. 

zum 81. Geburtstag 
am 14. Februar Karl Adomat aus Tilsit. Er lebt 

als Rentner in Wehldorf über Rotenburg/Hannover. 
am 14. Februar dem Insterburger Fotografen Ernst 

Gebbardi. Er*wohnt in Seesen/Harz und ist-immer 
noch in seinem Beruf tätig. 

zmh 80. Geburtstag 
Hermann l e h m ä n n aus'Patranken'bei Permilten, 

Kreis Heiligenbeil, einem Gut, das durch drei Jahr­
hunderte im Besitz der Familie war. Seit 1902 war 
er Besitzer von Adl ig Linkau im Samland, das er zu 
einem Musterbetrieb und zu einem anerkannten 
Pferdezuchtort machte. Er lebt in Burg/Dithmarschen 
und genießt dort dieselbe Achtung wie zu Hause. 

am 8. Februar Oskar Thieler, Lehrer, Bauer und 
Bürgermeister aus Richtfelde, Kreis Gumbinnen. Er 
hatte seinen Hof zu einer anerkannten Pferdezucht­
stätte gemacht. Heute lebt er in Scheessel, Kreis Ro­
tenburg/Hannover. 

am 10. Februar dem Wehlauer Landsmann Gustav 
Jackstein. Er wohnt in Hardehausen, Post Scherfede, 
Westfalen. 

am 15. Februar dem Landwirt Friedrich Czepull 
aus Dallwitz, Kreis Insterburg, jetzt in Osnabrück, 
Brinkstraße 57. 

am 15. Februar dem Bauern Eduard Fischer aus 
Neu-Rosenthal, Kreis Rastenburg. Er lebt im Ostsee­
bad Dahme in Holstein. 

am 16. Februar Frau Berta Witt aus Heilsberg, 
jetzt in Oldenburg in Holstein, Bahnhofstraße 5. 

zum 75. Geburtstag 
am 5. Februar dem Architekten Matthias Franke 

aus Königsberg und Stallupönen, jetzt in Berlin-
Reinickendorf, Aroser Allee 142. 

am 12. Februar Frau Lina Obermeit aus Ebenrode. 
Sie lebt in Oberhausen, Kreis Bergheim/Erft. Im 
vorigen Jahre konnte sie mit ihrem Gatten die Gol­
dene Hochzeit feiern. 

am 13. Februar dem Kaufmann Artur Borbe aus 
Pr.-Eylau, zuletzt in Königsberg, jetzt, in Timmen­
dorfer Strand/Holstein, Dornkampstraße. 

am 14. Februar dem Tischlermeister Otto Hofer 
aus Hallweg, Kreis Angerapp, jetzt in Gr.-Sittensen. 
Vor zwei Jahren stand er noch an der Hobelbank. 

am 18. Februar Frau Helene Meylaender, verw. 
Rudzio, geb. Ahl , aus Königsberg, jetzt im Alters­
heim Varel I über Delmenhorst i . O. 

Goldene Hochzeiten 
Am 20. Januar begingen ihre Goldene Hochzeit 

Martin Kawlitzki und Frau Anna, geb. Schernus, in 
Farge, Kreis Schleswig. Der Ehemann wurde am 
22. Januar 81 Jahre alt. Das Paar stammt aus 
Michelsakuten, Kreis Heydekrug. 

Ihre Goldene Hochzeit feierten am 4. Februar Her­
mann Köbernidc und Frau Frieda, geb. Dopaika, in 
Alfeld/Leine, Parkstraße 5. Das Paar stammt aus 
Orteisburg. 

Das Fest der Goldenen Hochzeit feiern am 14. Fe­
bruar Gustav Agne, 81 Jahre alt, und Frau Auguste, 
geb. Groß, 71 Jahre alt, in Geismar bei Göttingen, 
Bachstraße 6 a, wo sie seit der Vertreibung aus 
Waldhöhe bei Gerdauen leben. 

Herr Otto Broschinski, früher Oberstauer bei der 
Firma Eduard Krause in Memel, und seine Gattin 
feiern am Sonntag, dem 14. Februar, das Fest der 
Goldenen Hochzeit. Das Ehepaar wohnt jetzt in 
Schwabstedt bei Husum (Holstein). 

Prüfungen und Dienstjubiläen 
Die Meisterprüfung als Dachdecker bestand Mar­

tin Parplies aus Trampen, Kreis Angerapp, in Massen 
bei Unna, Afferder Weg 23. 

Die zweite Lehrerinnenprüfung bestand Elvira Kyck 
aus Allenstein, jetzt Opladen/Rheinland. 

Fleischermeister wurde Horst Lemke aus Anger­
burg, heute in Frankfurt. 

Heinz-Walter Raudonat aus Tilsit promovierte zum 
Doktor der Naturwissenschaften; er lebt in Frank-
furt/M.-Zeilsheim, Bechtenwaldstraße 91 II. 

Alfred Wermke aus Stallupönen hat die Fleischer­
meisterprüfung bestanden. Er wohnt in Holtensen 
bei Göttingen. 

Superintendent Wilhelm Schmidt wird am 21. Fe­
bruar sein fünfzigjähriges Dienstjubiläum feiern. Er 
war Pfarrer an der deutschreformierten Burgkirche 
in Königsberg. Nach der Zerstörung seiner Kirche 
im Jahre 1944 arbeitete er im Kreise Neidenburg, 
den er 1945 mit dem Treck verließ. Er amtiert jetzt 
an der Liebfrauenkirche in Halberstadt, wo er Dom­
platz 47 lebt. 

C Aus der Geschäftsführung 

A m S o n n a b e n d , d e m 13. F e b r u a r , b l e i b t d i e G e ­
s c h ä f t s f ü h r u n g , H a m b u r g 24, W a l l s t r a ß e 29, gesch los ­
sen . 

V o l k s w a g e n s p a r e r 

D i e I n t e r e s s e n g e m e i n s c h a f t d e r V o l k s w a g e n s p a r e r 
e. V . B a d T ö l z t e i l t m i t : D i e M e l d u n g d e r V o l k s ­
w a g e n s p a r e r a n d i e T r e u a r b e l t F r a n k f u r t ist n o c h 
n i c h t abgesch los sen . S p a r e r , w e l c h e d i e M e l d u n g 
v e r s ä u m t o d e r aus sonst i r g e n d e i n e m G r u n d n o c h 
n i c h t v o r g e n o m m e n h a b e n , k ö n n e n i h r e A n s c h r i f t 
a u c h je tz t n o c h d i r e k t n a c h h o l e n o d e r s i ch d e r A n ­
m e l d u n g ü b e r d ie I n t e r e s s e n g e m e i n s c h a f t d e r V o l k s ­
w a g e n s p a r e r e. V . B a l d T ö l z b e d i e n e n . 

M e c k l e n b u r g v e r s t o r b e n s e i n so l l . E s s i n d S p a r ­
k a s s e n b ü c h e r v o r h a n d e n . 

L u i s e G r u h n w a l d geD. L i e d t k e , aus G r . - Q u i t -
t a i n e n , K r . P r . - H o l l a n d , K r e i s s p a r k a s s e P r . - H o l ­
l a n d N r . 2263; R e n a t e I r e n e M a r q u a r d t aus 
S p i t z e n , K r s . P r . - H o l l a n d , K r e i s s p a r k a s s e P r . - H o l ­
l a n d , N r . 13 696; G e r h a r d P o s c h m a n n aus S c h l o -
d i e n , K r s . P r . - H o l l a n d , K r e i s s p a r k a s s e P r . - H o l l a n d , 
N r . 4125. 

Z u s c h r i f t e n erb i t t e t d i e G e s c h ä f t s f ü h r u n g d e r 
L a n d s m a n n s c h a f t O s t p r e u ß e n i n H a m b u r g 24, W a l l ­
s t r a ß e 29. 

c ,Kamerad, ich rufe dich!' 3 
F ü r e i n e i n H a m b u r g seit 1870 b e s t e h e n d e F i r m a 

w i r d e i n M i t a r b e i t e r u n d T e i l h a b e r m i t A u f b a u ­
k r e d i t z u r s p ä t e r e n Ü b e r n a h m e des G e s c h ä f t e s 
gesucht . E s h a n d e l t s i ch u m e i n ^ n E i s e n b a u - u n d 
H o l z b e a r b e i t u n g s b e t r i e b , ( H e r s t e l l u n g v o n G l a s ­
b a u t e n , G e w ä c h s h ä u s e r n . L ü f t u n g e n , F e n s t e r n , 
T ü r e n , M ö b e l n usw.) . T e c h n i s c h v o r g e b i l d e t e L a n d s ­
l eute , w e l c h e d i e g e n a n n t e n B e d i n g u n g e n e r f ü l l e n , 
w e r d e n u m M e l d u n g b e i d e r G e s c h ä f t s f ü h r u n g d e r 
L a n d s m a n n s c h a f t O s t p r e u ß e n , H a m b u r g , W a l l ­
s t r a ß e 29, g e b e t e n . 

Sparbücher 
F ü r f o l g e n d e L a n d s l e u t e l i e g e n S p a r b ü c h e r v o r : 
A l b r e c h t W a g n e r aus B e r l i n S W 29, E i s . S p a r ­

b u c h d e r S t a d t s p a r k a s s e K ö n i g s b e r g , N r . 3/822; 
H a n s - F r i e d r i c h G r o s s e aus M e m e l , F l e i s c h b a n -
k e n s t r . 2, S t a d t s p a r k a s s e M e m e l , N r . 17 011; M a g d a 
E r d m a n n aus M o h r u n g e n , K r e i s s p a r k a s s e M o h -
r u n g e n , N r . 37 058; H e i n r i c h K i r s c h n i c k aus 
P r . - H o l l a n d , S t a d t s p a r k a s s e P r . - H o l l a n d , N r . 6578; 
F r i t z R e l s s aus P r . - H o l l a n d , S t a d t s p a r k a s s e P r . -
H o l l a n d , N r . 6192; O t t o B u c h t e r k i r c h e n aus 
W e h l a u , K r e i s p a r k a s s e W e h l a u , N r . 39 010; G e r h a r d 
W o h 1 a u aus K ö n i g s b e r g - R o t h e n s t e i n , V o g e l s i e d ­
l u n g , S t a d t s p a r k a s s e K ö n i g s b e r g , N r . 14/12 738. 

F ü r F r a u P e t r l k o w s k i l i eg t e i n S p a r b u c h 
d e r K r e i s s p a r k a s s e B r a u n s b e r g , H a u p t z w e i g s t e l l e 
W o r m d i t t , ausges te l l t a u f d e n N a m e n V i k t o r P e t r l ­
k o w s k i aus W o r m d i t t , S c h a u s t r . 14, v o r . 

G e s u c h t w e r d e n d i e E r b e n des K o n r e k t o r 
S c h u l z aus D a n z i g o d e r K ö n i g s b e r g , d e r i n 

T r a d i t i o n s g e m e i n s c h a f t 217/349 I n f . - D i v . 

A m 27. F e b r u a r , 19 U h r , findet das 4. T r e f f e n d e r 
S e k t i o n H a m b u r g m i t D a m e n i m k l e i n e n S a a l des 
R e s t a u r a n t s K l o s t e r b u r g i n H a m b u r g , G l o c k e n ­
g i e ß e r w a l l ( g e g e n ü b e r d e m H a u p t b a h n h o f ) statt . 
A l l e K a m e r a d e n u n s e r e s V e r b a n d e s u n d i h r e D a m e n 
s i n d h e r z l i c h s t d a z u e i n g e l a d e n . F ü r A u s k ü n f t e 
s teht d e r S e k t i o n s l e i t e r H a m b u r g , K a m e r a d R . 
W e i ß e l b e r g (24a) H a m b u r g - W a n d s b e k , R a d i g - A l l e e 
100, z u r V e r f ü g u n g . 

M i t k a m e r a d s c h a f t l i c h e m G r u ß R . K o t z . 

21. I n f . - D i v . P f i n g s t e n findet das z w e i t e T r e f f e r 
B i e l e f e l d statt. B e g i n n S o n n a b e n d 19 u r n v A T 
d ü n g e n b i s 15. M ä r z a n d e n T r a d i t i o n s v e r b a n d z. H d . 
v o n G e n . - M a j . a. D . F B e c k e r , H a m b u r g 33, W a s -
m a n n s t r . 26, e r b e t e n . 

A r t i l l e r i e - R e g i m e n t 1 u n d 1. A r t . - R g t . 'VI. ^ A W » 1 

e h e m a l i g e n A n g e h ö r i g e n u n d d e r e n H i n t e r b l i e b e ­
n e n w e r d e n g e b e t e n , u m g e h e n d i h r A n s c h r i f t a n 
d i e K a m e r a d s c h a f t z. H d . v o n K a m e r a d H o r s t 
F r i s c h m u t h , H a n n o v e r , S t e p h a n s p l a t z 13, z u s c h i k -
k e n , d a m i t s ie i n d e m i m F r ü h j a h r h e r a u s k o m m e n ­
d e n n e u e n A n s c h r i f t v e r z e i c h n i s a u f g e n o m m e n u n d 
s t ä n d i g m i t d e m M i t t e i l u n g s b l a t t d e r 1. I n f . - D i v . 
b e l i e f e r t w e r d e n k ö n e n . 

T r e f f e n d e r F l a . u n d M . - G . - B a t a i l l o n e . M . - G . - B t l . 
31 (s. m o t . Z 2 c m ) s o w i e A n g e h ö r i g e a l l e r F l a . - B t l . , 
K o m p a g n i e n u n d Z ü g e des H e e r e s w e r d e n u m A n ­
g a b e i h r e r A d r e s s e n g e b e t e n . Z w e c k : V o r b e r e i t u n g 
e ines T r e f f e n s a l l e r F l a . u n d M . - G . B t l . (2 c m ) des 
H e e r e s . A n s c h r i f t e n a n W i l h e l m P r a n g (13a) E ß l i n ­
g e n a . / N . , S c h o r n d o r f e r S t r a ß e 65. 

Schmerzhaftes Rheuma, 
Ischias, Neuralgien, Muskel- und 
Gelenkschmerzen, Kreuzschmerz 
werden seit Jahren durch das hoch­
wertige Spezialmittel R o m i g a l 
selbst in hartnackigen Fällen mit 
hervorragendem Erfolg bekämpft. 
Harnsäure lösend , unschädlich. 
Ein Versuch wird Sie Uberzeugen. 

Romiga l ist ein polyvalentes (= mehrwertiges) Heilmittel und greift daher Ihre 
quälenden Beschwerden gleichzeitig von mehreren Richtungen her wirksam an. 
Romigal wirkt rasch. 20Tabletten M 1.35, Großpackung M 3.40. In allen Apotheken. 

D R K - S c h w e s t e r n s c h a f t L ü b e c k 
n i m m t n o c h g e s u n d e j u n g e 
M ä d c h e n I m A l t e r v . 18—30 J . 
z u r A u s b i l d u n g i n d . K r a n k e n , 
u. S ä u g l i n g s p f l e g e auf . B e w e r ­
b u n g e n s i n d z u r i c h t e n a n d i e 
O b e r i n d e r D R K - S c h w e s t e r n ­
schaft L ü b e c k , M a r l i s t r a ß e 10. 

TSetten - Cfobba 
D a m m e i . O l d b g . 

D a s V e r s a n d h a u s der g u t e n 
Q u a l i t ä t e n u n d d e r n i i edr igen 
Pre i s e , d a r u m f o r d e r n S i e so­
for t k o s t e n l o s e P r e i s l i s t e u n d 
M u s t e r , b e v o r S i e s i ch e n t ­
sche iden . 

O b e r b e t t e n 
m i t g a r a n t i e r t f e d e r n - u . d a u ­
n e n d i c h t e n Inlet ts i n rot . b l a u , 
grüu..u. g o l d u n d 6 P f d . e i n ­
w a n d f r e i e r F e d e r t ü l l u n i g : 
130/200 4 Q 50 
D M 115,- 72,- 65,- 48.-

140/200 A O 50 
D M 125,- 86,- 67,- 51,-

ie0'200 (rrwt 7 P f d . ) B 4 00 
D M 135,- 102.- 75,-

Bettfedern '/t-oeuneh u n d D a u -
w B i n s u e i t i n e n m „ r o ß e r P r e i s -
m * m m m m m * a a m a u s w a b l . 
Ferner: K o p f k i s s e n . U n t e r b e t ­
ten, K i n d e r - O b e r b e t t e n . S t e p p ­
d e c k e n u. B e t t w ä s c h e i n j e d e r 
g e w ü n s c h t e n G r ö ß e u n d s e h r 
p r e i s w e r t . A u s ailten D a u n e n ­
d e c k e n f e r t i g e n w i r ball igst 
neue a n . 

c üntorvicht y 

L e r n s c h w e s t e r n für die K r a n ­
k e n , oder S ä u g l . - P f l e g e s o w i e 
a u s g e b i l d e t e S c h w e s t e r n f i n d e n 

A u f n a h m e In d e r 

S c h w e s t e r n s c h a f t M a i n g a u v o m 

R o t e n K r e u z . F r a n k t u r t a . M . 

E s c h e n h e i m e r A n l a g e 4—8 

B e w e r b u n g e n e r b e t e n an d i e 

O b e r i n 

A n a l l e E l t e r n m i t 
h e r a n w a c h s e n d e n T ö c h t e r n ! 

R a t e n S i e I h r e n K i n d e r n a u m 

Schwesternberuf! 
A u c h S i e b e d ü r f e n v i e l l e i c h t 
e ines T a g e s d e r H i l f e . D i e 
S c h w e s t e r n s c h a f t O s t p r e u ß e n 
v o m R o t e n K r e u z I tzehoe . T a l -
s tr . 6. b ie te t j u n g e n M ä d c h e n , 
d ie d a s 18. L e b e n s j a h r e r r e i c h t 
h a b e n k ö r p e r l i c h g e s u n d s i n d , 
ü b e r gute C h a r a k r e r a n l a g e n 
v e r f ü g e n u n d e i n e a b g e s c h l o s ­
sene ScliuflbilduTvg n a c h w e i s e n 
k ö n n e n , e i n e 

gute A u s b i l d u n g i n d e r 

K r a n k e n p f l e g e . 

K r a n k e n p f l e g e s c h u l e n i n I tze­
hoe, E u t i n , B a d S e g e b e r g . 
J u n g e M ä d c h e n , d ie das 17. L e ­
b e n s j a h r e r r e i c h t h a b e n , k ö n ­
n e n als V o r s c h u l e r i n n e n e i n ­
t re ten . J u n g e , e x a m i n i e r t e 
S c h w e s t e r n k ö n n e n i n d ie 
S c h w e s t e r n s c h a f t a u f g e n o m m e n 
w e r d e n . — A u s k u n f t ersetlt 
j e d e n M o n t a g d i e O b e r i n . 

Heimatkarte von Ostpreußen 
. . . D M 3.— 

R i c h a r d S k o w r o n n e k : 

„Die Sporckschen Jäger" 
O s t p r e u ß i s c h e r R o m a n 

L e i n e n D M 3,85 

Versandbuchhandlung 
Rautenborg & Mödcel 
leer (0»tfr!«$l) - Schließfach 136 

U n s e r e 

Qualitätsbetten 
m i t r o t e m o d e r b l a u e m G a r a n ­
t i e - In le t t u . D o p p e l e c k e n s i n d 
u n ü b e r t r o f f e n i n P r e i s w ü r d i g ­

k e i t u n d G ü t e 

S o n d e r a n g e b o t 
O b e r b e t t e n m i t Ia E n t e n - H a l b ­
d a u n e n , w e i c h u n d s e h r f ü l l i g 
130/200 c m F ü l l i g . 5'/i P f d . 74,— 
140/200 c m F ü l l g . 6 P f d . 81,— 
160 200 c m F ü l l g . 6Vt P f d . 89,— 
W e i t e r e P r e i s l a g e n a u c h m i t 
h a n d g e s c h l . w e i ß e n G ä n s e f e ­
d e r n , v o n D M 55,— a n . s o f o r t 
l i e f e r b a r . F r e i e r N a c h n . - V e r ­
s a n d . J e d e L i e f e r u n g m i t v o l ­
l e r G a r a n t i e ! N e u e P r e i s l i s t e 

k o s t e n l o s ! 

B e t t e n h a u t R a e d e r 

E l m s h o r n , H o l s t . . F l a m w e g 84 

^ Wir meiden uns^ 

Otto Kossak 
f r ü h e r L o t z e n . B o y e n s t r a ß e 35 

j e tz t 

Niederlahnslein a. Rhein 

Auch Sie werden 
von der verblüffend schönen Zeichnung 
dieses Import-Plüsch-Teppichs entzückt sein. 
Ein herrliches Orientmuster in leuchtend schönen 
Farben, die in ihrer geschmackvollen Zusammen« 
Stellung ein wirkliches Schmuckstück für Ihren 
Wohnraum sind, lassen die Nachfrage nach diesem 
besonders preisgünstigen Baumwoll-Plüsch-Teppich 
nicht abreißen. Tausende dieser Importe haben wir 
schon verkauft und immer wieder das Entzücken der 

Käufer gehört. In der Größe 190/290 cm 69.00 

SPEZIAL­
VERSAND 

HAUS i l i i 
Versand spesenfrei per Nachnahme • Rückgabe oder Umtausch kostenlos innerhalb von 14 Tagen 

[fr] 

10510/306 

c VerscfiißdQnes 3 
W e r k a n n A n s c h r i f t e n ü b . e h e m . 

L e h r k r ä f t e u . S c h ü l e r d e r L ö b e ­
n i c h t schen O b e r s c h u l e ( K ö n i g s ­
b e r g ) g e b e n ? Z u s c h r . e r b . u . N r . 
40 928 D a s O s t p r e u ß e n b l a t t , 
A n z . - A b t . , H a m b u r g 24. 

ULtsulla Püascmutk 
Z a h n ä r z t e n 

Hamburg-Bergedorf > Sadisenior 38 • Ruf 713031 
( f r ü h e r K ö n i g s b e r g P r . ) ' 

Ich suche L a n d s l e u t e aus S i e l k e i m , 
K r . L a b i a u / O s t p r . , d i e m e i n e n 
M a n n . T o l l , E m i l , geb . a m 27.11. 
1891, g e k a n n t h a b e n , d i e b e z e u ­
g e n k ö n n e n , d a ß e r v o n 1922 b i s 
1931 i n d e r s taa t l . F o r s t - G a u e , 
O b e r f ö r s t e r e i G r e i b e n , g e a r b e i t e t 
u . d i e s o z i a l e n B e i t r ä g e ge le i s te t 
h a t . N a c h r . e r b . geg . U n k o s t e n -
e r s t a t t u n g F r a u G e r t r u d T o l l , 
D ü r e n / R h l d . , S c h o e l l e r s t r a ß e 28, 
A n n a h e i m . 

W e r w e i ß , w o A n g e h ö r i g e des G e ­
r i c h t s v o l l z i e h e r s H e r m a n n M o s d -
z i e n , K ö n i g s b e r g , w o h n e n ? A n ­
g a b e n e r b . M a r g a K r ü g e r , H a m ­
b s . - L o h b r ü g g e 1, M a r n i t z s t r . 20a. 

Ich suche L a n d s l e u t e aus S i e l k e i m , 
K r . L a b i a u / O s t p r . , d i e m e i n e n 
M a n n . T o l l , E m i l , geb . a m 27.11. 
1891, g e k a n n t h a b e n , d i e b e z e u ­
g e n k ö n n e n , d a ß e r v o n 1922 b i s 
1931 i n d e r s taa t l . F o r s t - G a u e , 
O b e r f ö r s t e r e i G r e i b e n , g e a r b e i t e t 
u . d i e s o z i a l e n B e i t r ä g e ge le i s te t 
h a t . N a c h r . e r b . geg . U n k o s t e n -
e r s t a t t u n g F r a u G e r t r u d T o l l , 
D ü r e n / R h l d . , S c h o e l l e r s t r a ß e 28, 
A n n a h e i m . 

K l e i n e , e x i s t e n z f ä h i i g e S c h l e i f e r e i 
m i t W o h n u n g f ü r 20 000.— D M 
( F l ü c h t ä i i n g s d a r l l e i h n ) z u v e r k a u ­
f e n . A n f r a g e n e r b . u . N r . 41026 
D a s O s t p r e u ß e n b l a t t . Anzedjgen-
A t b . , H a m b u r g 24. 

Ich suche L a n d s l e u t e aus S i e l k e i m , 
K r . L a b i a u / O s t p r . , d i e m e i n e n 
M a n n . T o l l , E m i l , geb . a m 27.11. 
1891, g e k a n n t h a b e n , d i e b e z e u ­
g e n k ö n n e n , d a ß e r v o n 1922 b i s 
1931 i n d e r s taa t l . F o r s t - G a u e , 
O b e r f ö r s t e r e i G r e i b e n , g e a r b e i t e t 
u . d i e s o z i a l e n B e i t r ä g e ge le i s te t 
h a t . N a c h r . e r b . geg . U n k o s t e n -
e r s t a t t u n g F r a u G e r t r u d T o l l , 
D ü r e n / R h l d . , S c h o e l l e r s t r a ß e 28, 
A n n a h e i m . 

W e l c h e r gebdOd.. g e s u n d e , ä l t e r e 
H e r r , m ö g d , pens . B e a m t e r o d e r 
131er, d e r z w e i T r e p p e n n o c h g u t 
e r k l i m a n e n k a n n , m ö c h t e m i t 
g e b i l d . . r ü s t i g e r 60iger in . d i e i h m 
das h e i m a t l o s e L e b e n e r t r ä g l i c h 
m a c h e n w i l l , sonniige, w a r m e 
2 V t - Z i m x n e r - W o h n g . , a u f schilicht 
u m sch l i ch t b e z i e h e n ( M ö b e l e i n ­
r i c h t u n g v o r h . ) . Z u s c h r . e r b . u . 
Nr. . 41021, D a s O s t p r e u ß e n b l a i t t , 
A n z . - A b t . , H a m b u r g 24. 

O s t p r e u ß e s u c h t z w . E r w e i t e r u n g 
f ü r g u t g e h e n d e n i n d u s t r i e l l e n 
B e t r . e i n e n S c h i c k s a l s g e n o s s e n 
a l s T e i l h a b e r , d e m e i n A n s p r u c h 
a. d . L a s t e n a u s g l . als A u f b a u -
d a r l e h m zus teht . F r ü h e r e r B e r u f 
u n e r h e b l . A u s f ü h r t . A n g e b . a n 
D i r e k t o r S c h m i d t . M ü n s t e n , F a u l -
E m g e l h a n d t - W e g 5. 

W e l c h e r gebdOd.. g e s u n d e , ä l t e r e 
H e r r , m ö g d , pens . B e a m t e r o d e r 
131er, d e r z w e i T r e p p e n n o c h g u t 
e r k l i m a n e n k a n n , m ö c h t e m i t 
g e b i l d . . r ü s t i g e r 60iger in . d i e i h m 
das h e i m a t l o s e L e b e n e r t r ä g l i c h 
m a c h e n w i l l , sonniige, w a r m e 
2 V t - Z i m x n e r - W o h n g . , a u f schilicht 
u m sch l i ch t b e z i e h e n ( M ö b e l e i n ­
r i c h t u n g v o r h . ) . Z u s c h r . e r b . u . 
Nr. . 41021, D a s O s t p r e u ß e n b l a i t t , 
A n z . - A b t . , H a m b u r g 24. 
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Bundesverdienstkreuz für Professor Karl Storch 
Auf Vorschlag des schleswig-holsteinischen Ministerpräsidenten Lübke verlieh 

Bundespräsident Heuss Professor Karl Storch das Bundesverdienstkreuz. Aus Anlaß 
seines 90. Geburttages würdigten wir in Folge 4 (Ausgabe vom 23. Januar) das Schaflen 
des Künstlers, der heute in seinem Geburtsort Segeberg lebt und arbeitet. Ein in 
Adelbye (Schleswig) geborener Landsmann, Ludwig Detlmann, der als Direktor die 
Königsberger Kunstakademie in völlig neue Bahnen lenkte, beriet Karl Storch nach 
Königsberg, und von der Jahrhundertwende bis zu unserer Vertreibung blieb der 
Künstler Ostpreußen treu. Er hat viele landschaftliche und auch Städtemotive in unserer 
Heimat gemalt. Bei Beachtung der gegenständlichen Details lügte er seine Bilder zu 
einer iarbigen Komposition, die eine Gesamtharmonie des Ganzen ergaben. Seine fein 
getönte Palette war out Grundakkorde abgestimmt. Ihm, der so sicher den Zeichenstitt 
zu führen verstand, verdanken viele Zeichenlehrer eine gründliche Ausbildung, denn 
beim „alten Storch" (zum Unterschied zu dem den gleichen Vornamen führenden Sohn 
gebraucht) lernte man zeichnen. 

Unser Bild ist die Wiedergabe eines Ölbildes, das eine Partie am Pregel um den 
Neuen Markt in Königsberg darstellt. Treibendes Eis und ein bemannter Kahn bringen 
Bewegung in den Vordergrund-, das festgemachte Schiff leitet über zu den starren Mauern 
und Dächern der Häuser. Weißer Schnee haftet im hellen Sonnenlicht aui der grünen 
Kupierkuppel der katholischen Kirche. Sie mag als ein Ausdruck südlicher Baugesinnung 
im Land der Backsteindome wirken, aber in diesem Bild spürt man eine winterlich­
nordische Frische! 

Königsberger Architekt 
baut die „Schule von morgen 

Duisburger Architekturpreis für Lothar Kallmeyer 

Duisburg, die Patenstadt Königsbergs , plant 
den Bau von vier neuen Schulen. Zur Erlan­
gung geeigneter Entwürfe schrieb die Stadt 
einen Wettbewerb aus, zu dem zweihundert 
Arbeiten eingereicht wurden. Ein erster Preis 
in diesem Wettbewerb wurde dem Königs­
berger Diplom-Ingenieur Architekt Lothar K a l l ­
meyer zugesprochen, der heute in Duisburg-
Wannheimerort wohnt. Ihm wurde der Neubau 
der Schule Neudorf ü b e r t r a g e n . 

Der Entwurf einer Schule stellt heute an 
einen Architekten besonders schwer zu er­
füllende Forderungen. Die moderne Pädagogik 
sieht die Aufgabe der Schule nicht mehr in der 
reinen Wissensvermittlung, sondern in ihrer 
Gemeinschaftserziehung. Die Räume, in denen 
dieses Gemeinschaftsleben sich abspielt, haben 
dabei eine besondere Rolle. V ie l e Erkenntnisse 
der heutigen Pädagogik beziehen sich auf die 
Anlage der Schulen nicht weniger als auf die 
Unter r ich tsp läne . So wi rd vom Architekten 
nicht nur bauliche, sondern auch erzieherische 
Erkenntnis und Zusammenarbeit mit den Lehr­
kräf ten verlangt. Paul Dittrich, der Duisburger 
Schuldezernent, der die Pre i s t räger beglück­
wünschte , verglich die neuen deutschen Schul­
bauten mit den Neubauten in England und der 
Schweiz, die gewis se rmaßen „Heime der offe­
nen Tür" für die Bildung der Jugend wie deT 
Erwachsenen darstellen. Die Schule der Zu­
kunft, so sagte er, gehöre nicht nur den K i n ­
dern, sondern der ganzen Schulgemeinde, und 
um diese Schule der Zukunft sei es in dem 
Duisburger Wettbewerb gegangen. 

Lothar Kallmeyer,, der Sohn des ostpreu­
ßischen Malers Kallmeyer, suchte in seinem 
Entwurf neue Lösungen. Die Schule hat sich 
aus dem früheren großen Gebäude in eine Bau-

Erfolgreicher Architekt 
Der Königsberger Diplom-Ingenieur und 
Architekt Lothar Kallmeyer (dritter von 
links) errang einen ersten Preis in einem 

Architektur-Wettbewerb in Duisburg. 

gruppe verwandelt. In zwei lichten, parallelen 
Trakten sind die K las sen räume untergebracht, 
w ä h r e n d die N e b e n r ä u m e in zwei verbinden­
den Quertrakten zusammengefaß t sind. So ent­
steht ein intim wirkender Innenhof. Die klare 
Zusammenfassung ordnet die Schulhöfe den 
Komplexen deutlich zu. Besonders gelobt wurde 
neben der Grundr ißges t a l t ung auch die Gestal­
tung der Ansichten. 

Der Schuldezernent konnte Kal lmeyer dazu 
beglückwünschen, daß er kein schöneres Paten­
geschenk habe machen und auch entgegen­
nehmen können . Die Patenschaft Duisburg— 
Königsberg hat einen neuen eindrucksvollen 
Beweis ihrer Lebendigkeit erbracht. 

Schule der Zukunft 
Der preisgekrönte Entwurf Kallmeyers 
für eine neue Schule entspricht allen Er­
fordernissen der modernen Pädagogik. 

Ostdeutsche Forschung an den Universitäten Mar­
burg und Frankfurt. Der Kulturpolitische Ausschuß 
des hessischen Landtages befürwortete den vom Ge­
samtdeutschen Block/BHE eingebrachten Antrag, an 
der Universität in Marburg eine Dozentenstelle für 
ostdeutsche Forschung einzurichten. Weiter empfahl 
der Kulturpolitische Ausschuß, die an den Universi­
täten Marburg und Frankfurt gemachten Versuche, 
die ostdeutsche Forschung in die Lehrpläne aufzu­
nehmen, fortzuführen und auszubauen. 

OßureußißHc 

Ein Geschichtchen um Dr. Kohler 

Es war im Sommer 1945 im Gefangenenlager 
Jelabuga an der Kama. In unserer Ambulanz 
war damals unser so verdienter Landsmann 
Dr. Kohler als Arz t tät ig. Ich hatte nun eine 
tiefe Wunde im Gesäß und sehe noch den er­
schrockenen Blick Dr. Kohlers, als ich ihm diese 
Wunde zum ersten Ma le zeigte. Ich hatte g roße 
Schmerzen, und es stand wirkl ich nicht gut 
mit mir. Ein halbes Jahr hindurch muß te ich 
fast täglich zu Dr. Kohler , der mit den ihm 
ver fügbaren Mi t te ln äzte , beizte und pinselte, 
bis ich dann auch schließlich gegen alle Er­
wartung wieder gesund wurde. 

Ich wurde zu einem neuen Arbeitseinsatz 
kommandiert und verabschiedete mich von 
meinem Lebensretter herzlich. Ich sprach dabei 
die Hoffnung aus, daß wir uns spä te r in der 
Heimat unter besseren Ums tänden wiedersehen 
würden . Der vielbeschäft igte Arz t sah mich 
lächelnd an und sagte: „Dann m ü s s e n Sie es 
mir aber nicht übe lnehmen , wenn ich Sie nicht 
wiedererkenne, denn ich habe schon Hunderte 
von Gesichtern gesehen. Aber wenn wi r uns 
mal treffen sollten, dann knöpfen Sie ruhig die 
Hose ab, dann werde ich mich bestimmt an 
Sie erinnern. P. K . 

Aher das Essen 

In der Guttstadter Gegend im Dorf B. hatte 
der Bauer F. einen Viehfüt te rer , der ungeheure 
Portionen vertilgte. Einmal aber m u ß t e der 
Brave ins Krankenhaus nach Guttstadt, um sich 
kurieren zu lassen. A l s er wieder auf den Hof 
kam, setzte man ihn aus Spaß eine Schüssel mit 
mehr als zwei Dutzend Bratklops vor. Er hieb 
tüchtig ein, aber schließlich blieben noch etwa 
fünf Klopse liegen. Der Bauer fragte teilneh­
mend, wie er sich denn nun so nach der Krank­
heit fühle. Da sagte er ganz traurig: ,,So möcht 
es ja a l l gehen, nur das Essen qeht nich wie es 
soll . Ich hoa es nich aller geschafft!" A . S. 

Nachtdienst 

Unser Vaterchen war Lokführer in Kön igs ­
berg und liebte seine Lokomotive sehr. Tag und 
Nacht fuhr er ja mit ihr kreuz und quer durchs 
O s t p r e u ß e n l a n d . Sogar in nächt l ichen T r ä u m e n 
spielte seine liebe Maschine eine g roße Rolle . 
Einmal erwachte unser Muttchen erschrocken, 
als der Vater sie gewalt ig schob. Sie konnte sich 
gerade noch im letzten Augenblick an der Bett­
kante festhalten, sonst w ä r e sie arg zu Fa l l ge­
kommen. Resolut weckte sie ihn auf, und da 
sagte er ganz harmlos: „Ja liebstes Frauche, 
ich t r ä u m t doch, ich schob meine Maschine aus 
der Remise. Sei man nicht bös ' ! " Bald darauf 
schlummerte unser Lokführer friedlich an der 
Seite seines Ersatzmaschinchens weiter. G . S. 

Mein Kissen 

Vie le Tilsi ter werden sich noch an Eidings 
schönes Wäschegeschäf t an der W a s s e r s t r a ß e er­
innern. Sehr oft sah man dort schöne, g roße , mit 
Monogrammen versehene Betten im Schau­

fenster liegen, die für die Aussteuern bestimmt 
waren. Eines Tages betrat nun ein M a n n den 
Laden und wol l te das Kissen aus der Auslage 
kaufen. M a n machte ihm klar , diese Garni tur sei 
schon zur Abl ieferung fertig, aber man k ö n n e 
ihm schnellstens auch ein Kissen stopfen Ne i , 
nei" . sagte er, „da t h ä t t denn keenen Zweck 
nich,' eck' mott d i 11 Kesse hebbe". 

A l s man ihm immer wieder sagte, es k ö n n e 
doch ebenso qut ein anderes sein, da meinte er: 

M i n e Fru n ö m m t mi immer min Kesse weq und 
hier boawe steiht , M . K. ' und dat heet doch 
, M i n Kesse'". *r 

Unbekannt 

Der Lehrer w i l l aus i rgendeinem Grunde 
feststellen, wer im Dorf einen Eber hä l t , und 
er fragt in der Klasse: „Kinder , wessen Vater 
besitzt einen Eber?" 

Schweigen. „Aber Kinder , ist denn in euerm 
Schweinestall ke in Eber?" 

Schweigen. 
Da fällt dem Lehrer ein, d a ß Helgas Vater 

bestimmt einen Eber haben m ü s s e . 
„Sag mal , Helga , ihr habt doch einen Eber?" 
„Nein" . Der Lehrer ist sprachlos. Dann aber 

fragt er: „Aber Helga , habt ihr denn keinen 
Kuj je l?" 

,,Joa", sagt Helga , ,,e K u j j e l hebb w i . " 
A . K. 

Der M a ß s t a b 
Der Nach twäch te r Zundel machte 6eine Run­

den auch durch das Haus, in dem wi r wohnten. 
Weihnachten pflegte ihm mein Va te r auch 
immer eine Kostprobe vom Festtagsschnapg zu 
geben. A l s er ihm da6 erste M a l seine Zute i ­
lung kredenzte, sah ihn der alte Zunde l vor­
wurfsvol l an und sagte: „Dat kratzt je qoar . 
nich!" E. Seh. 

Die M a h n u n g 

Ich ging in die Luisenschule auf der Landhof­
m e i s t e r s t r a ß e . Der Schulhof war durch eine 
hohe Mauer abgeschlossen. Die Jungen konnte 
man nur aus den oberen Stockwerken sehen. 
Es lagen dann aber zwei Schulhöfe dazwischen, 
so daß man beim besten W i l l e n nacht a n b ä n ­
deln konnte. Meine Freundin und ich standen 
am Fenster und guckten h i n ü b e r ins „feindliche 
Aus land" . Unsere Klassenlehrer in h a ß t e das. 
Sie fühlte sich verpflichtet, uns zu ermahnen: 
„Äi, ä i Kinderchen, nicht.-so unkeusch!" E. Sch. 

Greift zu 

W i r hatten eine sehr gastfreie Bekannte In 
Maraunenhof. Trotz ihrer s iebziq Jahre fand' 
sich immer ein g roße r Kre i s bei ihr ein — junge 
Mädchen , junge Frauen und sogar junge M ä n ­
ner. Sie w u ß t e nicht nur in a l len N ö t e n Rat, 
auch wenn man unangemeldet kam. tischte sie 
immer allerhand Leckerbissen auf. W i r waren 
anfangs etwas schüchte rn . „Greift nur zu, K i n ­
derchen",forderte sie uns auf. „Greift ruhig zu! 
Was ich auf den Tisch bringe, gebe ich ver­
loren!" E. Sch. 

Kzfd-elftiatHlefies zum J^ofi^aibiadtan 

1 — u — - n 

2 a — t d t 

3 - e e r g 

4 m — a _ — e 

5 - — — d i e 

6r — m e 

7 - ch — 1 — n 

8 - — e — 1 

9 - 1 _ u —. t a 

Füllrätsel 

Durch Einsetzen der fehlenden Buchstaben 
sind heimatliche Begriffe folgender Bedeutung 
zu bi lden: 1. Badeort an der S a m l a n d k ü s t e . 2. A l ­
ter Stadtteil von Kön igsbe rg . 3. Os tp reuß i sche 
Kleinstadt im Kreise Rößel . 4. Wohlschmecken­
der Fisch unserer masurischen Seen. 5. See, an 
dem Johannisburq liegt. 6. Fluß in O s t p r e u ß e n . 
7. Kirchdorf und Bahnstation Strecke Ti ls i t 
Insterburg. 8. Preußischer Feldmarschall, nach 
dem ein Turm in Kön igsbe rg benannt ist. 9 
Kirchdorf und Bahnstation Strecke Sensburq— 
Rudczanny. 

N u n schüt t le die Buchstaben, durch die Du 
die einzelnen W ö r t e r e rgänz t hast, durch, und 
Du e rhä l t s t nun W ö r t e r folgender Bedeutunq-
1. Rauchutensil. 2. Bürde . 3. Verkehrsmit te l 4 
M ä d c h e n n a m e . 5. Blume. 6. M ä d c h e n n a m e 7 
M ä d c h e n n a m e . 8. Nebenf luß des Bug. 9. T e i l des 
Dramas. Die Anfangsbuchstaben dieser W ö r t e r 
nennen eine Sctiöpfunq Herzog Albrechts in Kö­
nigsberg (1544). (st - 1 Buchstabe; ä = ae 

' sch = 2 Buchstaben). 

A t e on Dr inke holt L i ev on Seel tosamme — 

Die Si lben: a - a - bartsch - bee - bet - da -
dei - dem - der - der - d i - dies - fei - fleck -
fl in - gu - hoe - it - kar - man - me - mönch -
na - n ä r - on - pa - ra - r i - r in - schön - sen -
stav - te - tel - ten - t i - tof - ve - w u n - ze -
sind zu W ö r t e r n folgender Bedeutung zusam­
menzustellen: 1. an ihr l iegt Labiau . 2. A lmosen ­
sammelnder Klosterinsasse. 3. St irnband. 4. A u s ­
ruf des Bewunderns. 5. O s t p r e u ß i s c h e Haus­
mannskost. 6. Heimatliches Pfannengericht. 7. 
Tierarzt. 8. Garten Eden. 9. Stadt in Schleswig-
Hols te in an der Stör (Patenstadt von P r . -Ho l ­
land). 10. O s t p r e u ß i s c h e s Gericht. 11. M ä d c h e n ­
name. 12. Knabenname. 13. V o l k . — Die End­
buchstaben der gefundenen W ö r t e r , paarweise 
von oben nach unten gelesen, ergeben die Fort­
setzung des obigen o s t p r e u ß i s c h - p l a t t d e u t s c h e n 
Sprichwortes. V o n N r . 12 ist nur der letzte Buch­
stabe zu lesen! (ch = 1, sch und ck = 2 Buch­
staben.) 

^ Rätsel-Lösungen der Folge 6 ^ 

Die Sanduhr 

8. spielten. 7. Epistel . 6. Leiste. 5. steil . 
4. Se i l . 3. Eis. 2. es. I . e . 2. re. 3. Reh. 4. Ehre, 
5. Seher. 6. Schere. 7. Scherge. 8. Geschrei. 

Drei o s tp reuß i sche S l ä d t e 
Perle. Rede. Emi l . Ida. Leib . A d a m . Ulan . 

Furt. Rabe. Igel. Esau. Dange. Laut. As ta . Nora . 
Ding. Tran. Iran. Leo. Soda. Isar. T a l 

P r . - E y l a u , F r i e d l a n d , T i l s i t . 
See und Stadt 

* A - l l e

D , T L e a ~ 1 2 - Rominte - Termin 
- o. 3. Rhein - H i r n - e . 4. Tawe - A te -

r R a r T ö n e ~ M Ü ~ C ' 6 ' 7 9 , 1 6 0 ~ U t t e -
9 K! H "~ ? a r b e ~ 1 8 ' I n s t e r ~ Stern - 1. 
? i r K 6 ~ n d G e ~ n ' 1 0 - I n s e - nie - s. 
M § 5 . ~ A ? U r g ~ e > N - E d w i n ~ W i n d - e. 
n n n o _ T ^ ~ L U " ° d e r ~ ^ ~ <>. 15. 
? 7 g L 7 T , ~ e - 1 6 , T i l s i t - I U i s - »• 
Niner 7 ' ~~ * 1 8 ' E 1 Ü e ~ T e i l ~ * « Niger — Gier — n. 

L o e w e n t i n s e e — L o e t z e n . 
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K A N T , Denker und Mensch 
Von Dr. Wilhelm Weischedel 

Ordentlicher Professor für Philosophie an der Freien Universität Berlin 

A m 22. A p r i l 1724 ist Immanuel Kant geboren; 
am 12. Februar 1304, also vor nunmehr einhun­
der t fünfzig Jahren, ist er, ebenfalls i n K ö n i g s ­
berg gestorben. In den achtzig Jahren seines 
Lebens ist er nie ü b e r die Grenzen O s t p r e u ß e n s 
hinausgekommen. Zwar las er mit V o r l i e b e 
Reisebeschreibungen; selber aber hat er nie den 
Drang empfunden, die weite W e l t zu sehen. 
Eben darum aber wurde die ös t l i chs te P rov inz 
P r e u ß e n s durch ihn der Raum eines der g r ö ß -
sten denkerischen Ereignisse, das die Geschichte 
der Phi losophie kennt 

A u f n . : P r o c h n o w 

Aus Königsberg gerettet 
Der Königsberger Porträtmaler Becker 
malte dieses. Kantbildnis, das sich im Be­
sitz der Buchhandlung Gräle und Unzer 
befindet, im Jahre 1768. Kurz vor dem 
großen Luftangriff auf Königsberg wurde 
es im Sommer 1944 nach Westdeutsch­
land gebracht; es konnte so gerettet wer­
den. Das .Bild zeigt Kant in den besten 
Mannesjahren; es soll sehr naturgetreu 

sein 

In Kants Hang zur Z u r ü c k g e z o g e n h e i t l iegt es 
auch b e g r ü n d e t , d a ß sein Leben an ä u ß e r e n Er­
eignissen nicht reich war. Er hat sich nicht i n 
der g r o ß e n W e l t der Höfe und der Diplomat ie 
bewegt, wie sein g r o ß e r V o r g ä n g e r Leibniz . 
Sein Leben war auch nicht bewegt und kon­
fliktreich, wie das der f ranzös ischen Aufk lä ­
rungsphilosophen V o l t a i r e und Rousseau. So 
macht es nach a u ß e n hin den Eindruck eines 
typisch deutschen Gelehrtendaseins. A b e r i n 
diesem schlichten und fast ein wenig a l t f r änk i ­
schen Rahmen vo l l zog sich jene ungeheure 
denkerische Leistung, die es macht, d a ß auch 
noch die Philosophie der Gegenwart , i n Z u ­
stimmung und kritischer Auseinandersetzung, 
auf seinem W e r k fußt. 

Kant war nun freilich nicht, wie man nach a l l 
dem annehmen k ö n n t e , e in trockener Stuben­
gelehrter. Sein g r o ß e r o s t p r e u ß i s c h e r Zeitge­
nosse, Johann Gottfr ied Herder , hat seine geist­
reiche A r t anschaulich geschildert: „Ich habe das 
Glück genossen, einen Phi losophen zu kennen, 
der mein Lehrer war. Er in seinen b l ü h e n d s t e n 
Jahren hatte die fröhl iche Munterke i t eines 
J ü n g l i n g s , die, wie ich glaube, ihn auch in sein 
greisestes A l t e r begleitet. Seine offene, zum 
Denken gebaute St i rn war ein Sitz u n z e r s t ö r ­
barer Hei terkei t und Freude, die gedanken­
reichste Rede floß von seinen Lippen, Scherz 
und W i t z und Laune standen ihm zu Gebot, 
und sein lehrender V o r t r a g war der unterhal­
tendste Umgang." 

Was Herder hier rühmt , trat freilich im Laufe 
der Jahre immer mehr zurück. W a s blieb, waren 
der Ernst und die unerbitt l iche Sachlichkeit, mit 
denen Kant den philosophischen Fragen nach­
ging. Er hat erkannt, d a ß es im Bereich des Phi­
losophierens Aufgaben gibt, die den Einsatz 
der ganzen Existenz fordern, und daß die H ä r t e 
und Dür re des ä u ß e r e n Lebens manchmal der 
Preis dafür sind, d a ß man sie er fü l len kann. Es 
gehör t mit zu der G r ö ß e Kants , d a ß er bereit 
war, diesen Preis zu bezahlen. H i e r ist t a t säch­
lich einmal W i r k l i c h k e i t geworden, was man so 
oft ohne v ie l Ü b e r l e g u n g sagt: daß das Dasein 
eines Menschen zum Dienst an der Sache ge­
worden ist. 

A n H ä r t e fehlte es im Leben Kants nicht. 
Nachdem er die U n i v e r s i t ä t , die er schon mit 
sechzehn Jahren bezogen hatte, absolviert hatte, 
m u ß t e er sich erst e inmal sein kä rg l i ches Brot 
als Hauslehrer verdienen. Ob er dieses A m t 
allerdings mit g r o ß e m Erfolg a u s ü b t e , steht da­
hin. Sein z e i t g e n ö s s i s c h e r Biograph jedenfalls 
setzt ein Fragezeichen dahinter: „Er hielt es für 
eine g r o ß e Kunst, sich z w e c k m ä ß i g mit K inde rn 
zu beschäf t igen und sich zu ihren Begriffen her­
abzustimmen, aber er e r k l ä r t e auch, d a ß es ihm 
nie möglich gewesen w ä r e , sich diese Kunst zu­
eigen zu machen." Auch was die L e h r t ä t i g k e i t 
an der U n i v e r s i t ä t K ö n i g s b e r g betrifft, so kann 
er sich gelegentlich eines Seufzers nicht er­
wehren: „Ich rneinesteils sitze tägl ich vor dem 
A m b o ß meines Lehrpultes und führe den schwe­

ren Hammer sich selbst ähn l i che r Vor lesungen 
in e iner le i Takte fort." Zwe ima l bewarb er sich 
um eine freigewordene Professur, zweimal wur­
den ihm andere, unbedeutendere Bewerber vor­
gezogen. Schließlich wurde ihm ein Lehrs tuhl 
angeboten, aber nicht, wie er es g e w ü n s c h t 
hatte, für Philosophie, sondern für Dichtkunst. 
Er lehnte ab, und man w i r d das kaum bedauern, 
wenn man bedenkt, d a ß damit auch die V e r ­
pflichtung verbunden war, Gedichte zu ver­
fassen. M i t s iebenundvierzig Jahren erhielt 
Kant endlich die ersehnte Professur für Logik 
und Metaphys ik i n K ö n i g s b e r g ; i n dem k ö n i g ­
lichen Berufungsschreiben he iß t es, man berufe 
ihn „ w e g e n desselben Uns a n g e r ü h m t e n F le ißes 
und Geschicklichkeit , unter der Voraussetzung, 
daß er die studierende Jugend o h n e r m ü d e t 
unterrichten und davon tüch t ige und geschickte 
Subjekta zu machen, wie nicht weniger der­
selben mit gutem Exempel vorangehen werde". 
Und nun setzt neben der Fü l l e der Lehrver­
pflichtungen • jene schriftstellerische T ä t i g k e i t 
ein, die seinen Namen weit ü b e r K ö n i g s b e r g 
hinaus bekannt machte, ja die besten Geister 
der Zeit bis ins Tiefste erregte. So k ö r n t e der 
schwäbische Phi losoph Schelling im Todesjahre 
Kants schreiben: „Mi t t en unter den stä-kr- ten 
Kämpfen und G e g e n k ä m p f e n führ te die Zeit 
selbst den Moment herbei, wo Kant für Deutsch­
land als der höchs t e V e r k ü n d e r und Prophet 
seines Geistes erschien. Unentstell t Von den 
groben Zügen , welche der M i ß v e r s t a n d von Er­
l ä u t e r e r n und A n h ä n g e r n sowie die W u t bitte­
rer Gegner ihm andichtete, wi rd das B i l d seines 
Geistes durch die ganze Zukunft der phi losophi­
schen W e l t strahlen." 

Unter jene bitteren Gegner, von denen Schel­
l ing schreibt, zäh l t vor a l lem Herder. E in paar 
Jahre nach jenen schonen Wor t en der Erinne­
rung hat er eine temperamentvolle Streitschrift 
gegen Kants bedeutendstes Buch, die „Krit ik 
der reinen Vernunft" ' v e r f a ß t und diese ein 
„Reich unendlicher Hirngespinste" , einen „Ver­
derb junger G e m ü t e r " , eine „ V e r ö d u n g der 
Seelen" genannt. A b e r diese Polemik konnte 
sich gegen die immer wachsende Anerkennung 
Kants nicht durchsetzen, und viel leicht ist es 
gerade ein Zeichen für die G r ö ß e eines Werkes , 
d a ß es ebensosehr Bewunderung wie Fe ind­
schaft hervorruft. So steht es mit Kant im 
Grunde auch heute noch. Bis i n die Gegenwart 
streiten sich die Phi losophen um die Deutung 
und Bedeutung seines Werkes , und es gibt auch 
jetzt noch ebenso leidenschaftliche Ver te id igung 
wie erbitterte, B e k ä m p f u n g . . .. , . . . aha 

Denn Kants W e r k ist, e i n h u n d d r t f ü n f z i g J ä h r e 
nach seinem Tode, alles andefe als tot. Das wi rd 
selbst auf' Gebieten deutlich, Von cfleneh rrtail' 
meinen k ö n n t e , hier m ü s s e das W o r t eines Ph i ­
losophen rasch veral ten. Es ist fast unheimlich 
zu lesen, wie Kant i n seiner Schrift „Vom 
ewigen Fr ieden" vo r den gleichen Fragen steht, 
die auch heute noch die S t a a t s m ä n n e r bewegen: 
„Die Na tu r treibt durch die Kr iege , durch die 
ü b e r s p a n n t e und niemals nachlassende Z u -
r ü s t u n g zu denselben, durch die Not , die da­
durch endlich ein jeder Staat selbst mitten im 
Frieden innerl ich fühlen m u ß , zu anfängl ich un­
vo l lkommenen Versuchen, endlich aber nach 
v ie len V e r w ü s t u n g e n und innerer Erschöpfung 
ihrer Kräf te zu dem, was ihnen die Vernunft 
auch ohne sovie l traurige Erfahrung h ä t t e sagen 
k ö n n e n ; näml ich : aus dem gesetzlosen Zustand 
der W i l d e n hinauszugehen und in einen V ö l k e r ­
bund zu treten; wo jeder, auch der kleinste 
Staat seine Sicherheit und Rechte nicht von 
eigener Macht oder eigener rechtlicher Beurtei­
lung, sondern a l l e in v o n diesem g r o ß e n V ö l k e r ­
bunde erwarten k ö n n t e . " 

W i e im Felde der Pol i t ik , so sind auch auf 
dem Gebiete des Rechts die Gedanken Kants 
v o n höchs t e r A k t u a l i t ä t . H i e r geht es ihm dar-

Das Kant-Denkmal auf dem Paradeplatz 
Das Haupt entblößt, die Rechte mit dozierender Geste leicht vorgestreckt, so stellte der 

i Bildhauer Christian Rauch den großen Denker dar. Zuerst war das Denkmal unweit des 
. einstigen Wohnhauses von Immanuel Kant in einer Pergola auf dem Prinzessinnenplatz 
• aulgestellt, der zwischen Steindamm und Altstadt lag. Die Anlage der Schloßstraße 1885 
I bedingte eine Verlagerung des Denkmals; es erhielt seinen neuen Standort auf dem 

Paradeplatz 

um, ein Recht zu finden, das unbedingt gü l t ig 
ist und daher al len posi t iven Rechtssatzungen 
zugrundegelegt werden kann, ein Naturrecht, 
das mit dem W e s e n des Menschen unabdingbar 
verbunden ist. V o r der gleichen Aufgabe steht 
die Rechtswissenschaft auch heute noch, und die 
Frage nach dem Naturrecht greift bis in die 
Ebene der Gerichtsurtei le ein. 

Das Bleibende im Denken Kants s ind aber 
vor a l lem seine eigentl ich philosophischen L e i ­
stungen. H i e r ging es ihm entscheidend um eine 
N e u b e g r ü n d u n g der Metaphys ik , jener phi lo­
sophischen Disz ip l in , die seit den Griechen die 
Mi t te der philosophischen B e m ü h u n g e n gebildet 
hatte, deren Ver fa l l aber im Zeitalter Kants offen­
kundig geworden war. Dre i Fragen sind es, die 
Kant hier besonders bewegen: die Frage nach 
dem Menschen, die zuletzt danach fragt, ob es 
ein ü b e r d a u e r n des Todes gibt; die Frage nach 
der Welt,, die in dem Problem gipfelt, ob die 
Geschehnisse in der W e l t in lücken losem K a u ­
salzusammenhang stehen, oder ob auch die F re i -

A r c h i v l ü r K u n s t u n d G e s c h i c h t e 

Die Dominsel zur Zeit Immanuel Kants 
Das hier wiedergegebene Aquarell ist um'1800 gemalt worden. Es vermittelt uns ein 
Bild der Dominsel — wie jene Partie des Kneiphofs genannt wurde —, vom Oberen 
Fischmarkt aus gesehen. Jenseits des Pregels sieht man die Alte Universität; die vorge­
bauten kleinen Häuser wurden später weggeräumt. Das große Haus rechts wich dem Bau 
des Kneiphöischen Gymnasiums, über die Dächer der Gebäude ragt der Turm des Domes 

heit eine S t ä t t e findet; schließlich die Frage, ob 
W e l t und Mensch in sich selber g r ü n d e n , oder 
ob es ü b e r a l lem Zufä l l igen ein notwendiges 
Wesen gibt. So faßt Kant die metaphysischen 
An l i egen in die drei Fragen nach Gott, Freihei t 
und Unsterblichkeit zusammen. Sie s ind auch 
heute wieder bedeutungsvol l geworden, denn 
unsere Zeit ist im Bereich der Phi losophie durch 
ein neues Erwachen des metaphysischen Fragens 
gekennzeichnet. 

Kant kommt in der t iefdringenden E r ö r t e r u n g 
dieser Fragen zu dem Ergebnis, d a ß sie für das 
b loße theoretische E r g r ü b e i n u n l ö s b a r s ind. 
Diesem ersch l ieß t sich ledigl ich der Bereich der 
Erfahrung. Und nun befaßt sich Kant in m ü h ­
seligen und scharfsinnigen Untersuchungen 
mit der A r t , wie der Mensch zur Erkenntnis der 
W i r k l i c h k e i t gelangen kann. Er zeigt, wie das, 
was w i r von uns aus in den E r k e n n t n i s p r o z e ß 
hineinbringen, die Vors te l lungen v o n Raum und 
Zeit und die Grundbegriffe des Verstandes, zu­
sammenwirken mit der Empfindung, i n der sich 
uns die Rea l i t ä t der A u ß e n w e l t bemerkbar 
macht, und wie wi r am Ende einsehen m ü s s e n : 
was w i r erkennen k ö n n e n , s ind nicht die Dinge, 
wie sie an sich selber sind, sondern ledigl ich 
die A r t , wie sie uns Menschen erscheinen. H i e r 
b e w ä h r t sich die Ehrl ichkei t des Denkers Kant, 
der al len I l lusionen entschlossen entsagt, wenn 
ihn die Sache selber dazu zwingt. Ihr entspringt 
auch die Rad ika l i t ä t , mit der er zeigt, d a ß a l l 
die v ie l fä l t igen Versuche, die der Geist des 
Menschen in jahrhundertelanger B e m ü h u n g ge­
macht hat, um ü b e r das Fe ld der Erfahrung hin­
ausgelangen zu k ö n n e n , b l o ß e s Blendwerk, 
b loße r Schein sind. 

A b e r das he iß t nun nicht, d a ß Kant jene 
wesentlichen Fragen m ü d e beiseite legte. Sie 
zu stellen, meint er, ist für den Menschen un­
abweisbar. Und nun häl t er nach einer neuen 
Lösung Ausschau. Es bleibt bestehen: im b l o ß e n 
theoretischen Nachdenken ist ü b e r Gott, F re i ­
heit und Unsterblichkeit nichts auszumachen. 
A b e r der Mensch ist j a auch und vorzügl ich 
ein handelndes Wesen , und auch im Bereich 
des Handelns gibt es Wahrhei t . So kommt Kant 
dazu, g e g e n ü b e r der Z e r s t ü c k e l u n g des M e n ­
schen in die Bereiche der Theorie und der Praxis 
wieder den ganzen Menschen in den Blick zu 
nehmen, nicht anders, als es auch die gegen­
w ä r t i g e Phi losophie versucht. 

A u f der Ebene des Handelns nun entdeckt 
Kant ein Unbedingtes, nämlich ein absolutes 
Gebot, auf das der Mensch mit Notwendigke i t 
s tößt , wenn er sich übe r l eg t , wie er handeln 
solle. W a s Kant damit gemeint hat, w i rd man 
am besten verstehen, wenn man an das Ge­
wissen denkt. Ob man freilich die Formul ierung, 
die Kant dafür findet, den sogenannten kate­
gorischen Imperativ, annehmen kann, ist frag­
lich. Noch weniger wi rd man ohne weiteres den 
W e g mitgehen k ö n n e n , auf dem Kant A n t w o r ­
ten auf die Fragen nach Gott, Freiheit und U n ­
sterblichkeit findet. A b e r das ist auch nicht das 
Entscheidende; wichtig ist vielmehr, wie Kant 
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hier in eindringlichster Weise auf eine Grund­
wahrheit unseres Daseins hinweist: daß unser 
Handeln nicht beliebig sein darf, sondern unter 
einem unbedingten Anspruch steht, und daß 
dieser erst dem Menschen zu seiner eigentlichen 
W ü r d e verhilft. 

So zeigt sich, daß Kants Denken auch heute 
noch nicht untergegangen ist, und daß das Wor t 
das er kurz vor dem Tode zu einem Freunde 

Der Denk 

sagte, nicht unerfül l t geblieben ist: „Ich b in mit 
meinen Schriften um ein Jahrhundert zu früh 
gekommen; nach hundert Jahren erst wi rd man 
mich recht verstehen." A u s den hundert Jahren 
sind inzwischen einhunder t fünfzig Jahre ge­
worden. Aber wir k ö n n e n sagen: auch nach 
einhundertfünfzig Jahren werden Kants Schrif­
ten gelesen. Und vielleicht dürfen wir hinzu­
fügen: sie bleiben nicht unverstanden. 

enKer als Detekti IV 
Kleine Notizen über Kants Methode des Denkens 

Von Siegfried L e n z 

Eines jedenfalls haben wir erfahren: wir 
müssen schnell sein, von raschem Entschluß, 
wir müssen manche Entscheidung ü b e r s Knie 
brechen, wir müssen immer und übera l l auf 
schmerzvoller Lauer liegen, denn das, was wir 
zu erreichen trachten, was wir zu fühlen und zu 
besitzen wünschen, ist immer flüchtig, heimlich 
und scheu. Und wir haben auch erfahren, daß 
das, was sich uns entzieht, dem wir ein Leben 
lang nachstellen, zumeist das Wesentliche ist, 
das Wichtigste für uns, v ie l wichtiger als das, 
was sich uns anheim gibt und freiwil l ig stellt. 
W i r suchen nach einem Ziel , verlangen gierig, 
in ihm einzukommen, aber das Z ie l hat keinen 
festen Platz, es läßt uns nicht an sich herankom­
men, sondern über läß t uns dem grausamen Ver ­
zweiflungsspiel unaufhör l icher Suche. Dieses 
Z ie l hat einen Namen: w i r nennen es häufig 
Wahrheit . Und wir wissen, daß wir uns ke in 
Phar i säe r tum erlauben können , wenn einer die 
Suche aufsteckt, wenn er aus Resignation oder 
Furcht von dem Zie l abläßt , denn die absolute 
Wahrheit muß furchtbar sein; wer weiß , ob sie 
übe rhaup t ertragen werden kann, ertragen in 
ihrer unerbittlichen Reinheit, in ihrer Verpflich­
tung und Irrtumelosigkeit. W e r sich das vor­
hält und die Suche nicht nur nicht aufgibt, son­
dern vielleicht ßogar mit gewissen Erfolgen 
fortsetzt, der m u ß die Geduld eines Steins 
haben, der muß langatmige Umwege gehen 
können , der muß streng und kalt bei der Sache 
bleiben, weder sich selbst noch anderen die ge-
lingste gedankliche Bequemlichkeit g e w ä h r e n d , 
mit einem Wort : der muß wie e in Vivisektor , 
wie ein Detektiv arbeiten. 

W e n n man die Resultate der Kant'schen Phi ­
losophie betrachtet, ihr auf tausend Umwegen 
erreichtes Fazit, dann kann man durchaus auf 
jedes dunkle Weihe-Pathos verzichten und 
Kants Erscheinen in der Philosophie als ein Er­
eignis ansehen, i n dem deT Denker als Detek­
tiv auftritt, als Fähr t ensucher der Erkenntnis. 
M a n braucht ßich nur einmal zu erinnern: vor 
Kant hatte es natür l ich auch eine Philosophie 
gegeben, eine große , unsterbliche Philosophie 
aber sie war mehr oder weniger Dichtung, 
GeWnke'ndichtung. Die Chinesen Laotse und 
Konfuzius, die Griechen Plato und Herakl i t und 
Augustinus und Pascal und Buddha waren un­
gewöhnl iche philosophische Geister, aber ihre 
Philosophie war eine ganz persönl iche V i s i o n , 
eine Weltschau, die durch die Kraft ihrer Phan­
tasie die Wel t bezwang. In Kant hingegen er­
leben wir einen Philosophen, der alles andere waT 
als ein Dichter, dessen Formulierung und Be­
obachtung das Wichtigste war, nicht die dich­
terische Vis ion . Er ist der reine und wahrschein­
lich der Teinste Denker, der je philosophiert 
hat, mit einer so kalten Genauigkeit und Deut­
lichkeit, daß man sich mitunter wie i n einer 
reinen, l ichtvol len Eishöhle fühlt. 

Dahinter verbarg sich se lbs tvers tändl ich eine 
Absicht. Es mag sein, d a ß Kant den Gegenstand 
der Philosophie für zu erhaben hielt, als daß er 
ihn in e legant-gefäl l iger Weise behandelte, es 
mag auch 6ein, daß er durch diese „glänzende 
Trockenheit", wie Schopenhauer sagte, e in« 

Kants Hut, 
Stock und Tabaksdose 

Der Königsberger Akademieprofessor 
Heinrich Wollt hat in graphischen Arbei­
ten die Erscheinung Kants dargestellt. Er 
skizzierte auch die noch vorhandenen Ge­
genstände, die Kant täglich gebrauchte 

Mauer zwischen sich und der Popularphiloso-
phie aufrichten wollte —, aber vieles spricht 
dafür, daß sich dieser M a n n einfach hinter dem 
„grauen Packpapierstil" verschanzte, we i l er so 
am besten und reinsten die präzise Arbei t eines 
denkerischen Detektivs leisten konnte, von ke i ­
nem dichterischen Bi ld verdunkelt, von W i t z 
und Laune, die er ja durchaus besaß, nicht übe r ­
mäßig erhellt. Sein Z ie l zwang ihn zu Verzicht 
und Kri t ik . Er untersuchte also, wenn der Ver ­
gleich erlaubt ist, die T a t b e s t ä n d e der Kosmo­
logie, Theologie und Psychologie und kam zu 
dem Ergebnis: unsere Vernunft ißt nicht im­
stande, zu beweisen, daß der Mensch frei ist, 
d a ß er eine unsterbliche Seele besitzt und daß 
e in Wesen von höchster Weisheit und Güte die 
Wel t regiert. Das war theoretisch erkannt. 
Aber damit gab sich Kant nicht zufrieden. Er 

sah, daß sowohl die Freiheit des Menschen als 
auch ein Wesen von höchster Weishei t prak­
tisch gewollt wurden. Zwischen theoretischer 
Erkenntnis und praktischem Verlangen fehlte 
eine ganze Beweiskette, und der geniale Detek­
tiv, der sich mit außerordent l icher Unerschrok-
kenheit der Wahrheit an die Fersen geheftet 
hatte, suchte diese Beweiskette zu schließen. 

Und nun begann die unendlich langwierige 
Kombinationsarbeit, das Sammeln von Indizien 
gewisse rmaßen , die nüch te rne Architektur eines 
Gedankenbaus, — alles durch das gefördert , 
was jeder Detektiv besitzen m u ß : nämlich eine 
„produkt ive Einbildungskraft". Er stellte sich 
zuerst die Frage: wie ist dies und das mög­
lich, ging geradezu kriminalistisch weiter, indem 
er wiederum fragte: wodurch ist dies und das 
möglich, und ü b e r das Gefundene kam er zur 
Klärung, oder — wie er selbst sagt — zu den 
Produkten. Dieser Erkenntnisweg wi rd mit 
staunenswerter Gelassenheit übera l l verfolgt. 
Eg macht Kant nichts aus, den Menschen in 
tiefste Ohnmacht und Finsternis zu s türzen, in­
dem er herausfordernd umständl ich beweist, 
daß er von der Erkenntnis der „ w a h r e n Wel t " , 
der „Wel t an sich", abgeschnitten und nur ein 
winziges Pünktchen im W e l t a l l ist. Und er legt 
ebenso dar, daß die Wissenschaft als Erkennt­
nis der Wel t ein unerreichbares Z i e l unseres 
Geistes sei. A b e r gleichzeitig fordert er, oder 
belegt vielmehr an Hand von genauen Erfahrun­
gen, daß dieses Z ie l unermüdl ich anzustreben 
sei, und daß der Mensch, obwohl er em Nichts 
im Wel t a l l ist, diesem A l l seine Gesetze gibt. 
Und das bedeutet schließlich, was wiederum ein 
charakteristischer Zug detektivistischen Den­
kens ist, daß Kant die praktische Vernunft übeT 
die theoretische stellt. Die reine Theorie, der 
er so unbedingt anhäng t , leistet nur Hebam­
mendienste, ist nur dazu da, die Ta tbes t ände 
de6 Wirk l ichen aufzuklären , denn die entschei­
denden „Fälle" sind nur hier zu untersuchen 
und zu begradigen. Und die Lösung seiner 
Fäl le hat, wie Egon Fr iedel l sagte, wirkl ich 
etwas von sehr guten Kriminalromanen: der 
Leser w ä r e nie selber darauf gekommen, aber 
sobald sie einmal gegeben sind, empfindet er 
sie als ü b e r z e u g e n d e Notwendigkeiten. Der 
W e g zu ihnen ist ungemein kompliziert, aber sie 
selbst sind auf bezwingende Weise einfach. 

Die Königsberger Stadtbibliothek 
Immer grünender Eleu umspannt die Mauern des alten Universitätsgebäudes am Dom. 
Am 17. August 1544 wurde die Albertus-Universität feierlich eingeweiht. In den vier­
hundert Jahren ihres Bestehens war einer der Höhepunkte das Wirken von Immanuel 
Kant. Von seiner Promotion 1755 zum Magister hat er 46 Jahre an der Universität ge­
wirkt. Zweimal bekleidete er die Würde des Rektors; er hat die Aulgabe, für das Wohl 
der Universität und das Fortkommen der Studenten zu sorgen, sehr gewissenhaft duren-
geiührt. Wenige Jahre nach dem 1862 erfolgten Umzug der Universität in den neuen 
Bau aut dem Paradeplatz wurde in dem hier abgebildeten Nordflugel des alten Gebäu­

des auf dem Kneiphof die Sladtbibliothek eingerichtet 

Kants Lösungen enthalten das, was mit A l l ­
gemeinheit und Notwendigkeit von jedermann 
theoretisch erkannt, praktisch gewoll t und 
ästhet isch empfunden wird. Und als A u f k l ä r u n g 
sehen sie so aus, daß Wahrheit ein Produkt 
unseres Verstandes, Sittl ichkeit ein Produkt un­
seres Wil lens , und Schönhei t ein Produkt unse­
res Geschmacks ist. Es sind, meinen wir , Resul­
tate, die durch ihre Se lbs tve rs tänd l ichke i t übe r ­
raschen, aber wir dürfen nicht die Schärfe und 
die Kraft des Zuendedenkens un te rschä tzen , die 
dazu geführt haben. Denn wenn w i r sd ion 
Kant einen Detektiv nannten, der sich zum Z i e l 
gesetzt hatte, der Wel t und ihrer Wahrhei t auf 
die Spur zu kommen, so m ü s s e n wi r freilich 
hinzufügen, d a ß es sich hieT um eine ganz be­
sondere A r t detektivistischer Leistung handelt, 
um eine so ü b e r l e b e n s g r o ß e und bewunderns­
werte Ar t , d a ß die Resultate fast schon jenseits 
^on' Wahr und- Falsch l iegen; W a s aber ersicht­
lich" und anüef t tabar ist / das ist der W e g reiner 
Erkenntnis, der in solch einer Konsequenz, und 
zwar kritisch und d e m ü t i g zugleich, noch nie 
begangen worden ist, 

A n dem hohen Ufer der A l le . 
Auf Immanuel Kants Wegen in Ostpreußen 

Von Erwin Scharfenorth 

(t 

Selbst in kurzen Biographien übe r Immanuel 
Kant fehlt selten der Hinweis , daß der g r o ß e 
Philosoph O s t p r e u ß e n nie verlassen habe. 
79 Jahre und zehn Monate w ä h r t e sein Leben, 
aber auch nicht ein einziges M a l führte ihn eine 
Reise ü b e r die Grenzen seiner Heimatprovinz 
hinaus. 

Dieses G e n ü g e n erscheint um so verwunder­
licher, als er selbst ü b e r Geographie las und 
einer der ersten Gelehrten war, die diese W i s ­
senschaft als s e lb s t änd igen Lehrgegenstand be­
handelten. Er vertrat sogar die Meinung, nichts 
sei so geeignet, den „gesunden Menschenver­
stand aufzuhellen", als die Erdkunde. 

Er h ä t t e es leicht gehabt, aus O s t p r e u ß e n 
herauszukommen und andere Länder zu sehen. 
V i e r m a l schlug er ehrenvolle Berufungen an 
andere Un ive r s i t ä t en aus, die ihm erhebliche 
Verbesserungen seiner knappen Einkünfte ver­
schafft hä t t en . „Alle V e r ä n d e r u n g macht mich 
bange . . . " Diese Worte stehen in einem Brief, 
i n dem er die Absage an die Un ive r s i t ä t Ha l l e 
b e g r ü n d e t e . Kant brauchte die heimische Um­
welt, den Freundeskreis, ja den Klang der He i ­
matsprache zu seinem Wohlbefinden, bediente 
er sich doch selbst im vertrauten Kreise gern 
des „Dialekts" . Jede V e r ä n d e r u n g h ä t t e die Ord­
nung und die Sammlung seiner Gedanken ge­
stört , ü b e r d i e s erachtete et die Landeshaupt­
stadt Königsberg , wie er i n der Vorrede zu 
seiner Anthropologie bemerkte, als einen 
schicklichen Ort, wo man auch o h n e zu reisen, 
g e n ü g e n d Menschen- und Weltkenntnis er­
werben k ö n n e . 

Es bedeutete für ihn schon einen Entschluß, 
Kön igsbe rg auch nur für wenige Tage zu ver­
lassen. Die Arbe i t an seinem philosophischen 
Werk , die Vorbereitungen zu den Vorlesungen, 
die Pflichten als W ü r d e n t r ä g e r der Unive r s i t ä t 
und die V e r w a l t u n g s b ü r d e fesselten ihn an die 
Stadt. 

V o n J u d t s c h e n i n s O b e r l a n d 

Einige Gegenden der w e i t r ä u m i g e n ostpreu­
ßischen Landschaft hat Kant w ä h r e n d seiner 
etwa acht Jahre umfassenden Hauslehrerzeit 
(1747 bis 1754), die sich an seine Studienjahre 
anschloß, kennengelernt. 

In der Mi t t e des achtzehnten Jahrhunderts 
war das öffentliche Schulwesen noch recht un­
vol lkommen. U m ihren Kindern eine Schulbil­
dung zu verschaffen, nahmen Gutsbesitzer und 
Landgeistliche „Hofmeister" in ihrem Hause auf. 
Es war übl idi , daß Akademiker , die sich um ein 

A m t bewarben oder für weitere Examina vor­
bereiteten, i n dieser Wartezei t Hauslehrer 
wurden. 

Seine erste Tä t i gke i t als Hauslehrer führ te 
Kant in die Gumbinner Gegend. In Judtschen 
hat er die drei j ü n g e r e n Söhne des dortigen re­
formierten Pfarrers Andersch unterrichtet. Der 
erste Brief Kants, den wi r kennen, t r ä g t die Da-
fumsbezeichnung: „Judtschen , 23. August 1749". 
Kants Autenthalt in Judtschen war 1938 bei der 
Umtaufe der os tp reuß i schen Ortsnamen der A n ­
laß, diesem Or t den Namen Kanthausen zu 
geben. 

Eine freundschaftliche Verb indung mit der 
Famil ie des Rittergutsbesitzers und Majors 
Bernhard Friedrich von H ü l s e n sollte die zweite 
H a u s l e h r e r t ä t i g k e i t Immanuel Kants ergeben. 
Der Major besaß das Gut Arnsdorf bei Saalfeld 
im Oberland. Hier brachte Kant den zehn- und 
sechs jähr igen Söhnen die A n f a n g s g r ü n d e des 
Schreibens und Rechnens bei. Er erwarb sich die 
Liebe und Anhäng l i chke i t seiner beiden Zög­
linge, die in v ie len Briefen ihm ihren Dank be­
teuerten. Der j ü n g e r e , Georg Friedrich, bezog 
spä t e r die Un ive r s i t ä t und war bei Kant i n 
Pension. 

S c h l o ß W a l d b u r g s ü d l i c h • -
v o n K ö n i g s b e r g 

A n die Jahre des Landaufenthalts pflegte sich 
Kant gern zu erinnern. In Ruhe hatte er seine 
Gedanken ordnen und sich auf die angestrebte 
akademische Laufbahn vorbereiten k ö n n e n . Im 
tägl ichen Umgang mit den A n g e h ö r i g e n und den 
Gäs ten der Famil ie von H ü l s e n festigte sich auch 
sein gesellschaftliches Auftreten. Der i n ä rm­
lichen V e r h ä l t n i s s e n in der K ö n i g s b e r g e r V o r ­
stadt aufgewachsene, noch schüchte rne und ver­
legene Handwerkerssohn eignete sich die i n 
den vornehmen Kreisen übl ichen Formen an. Er 
beherrschte sie vol lkommen, als er nach Kö­
nigsberg z u r ü c k k e h r t e und sich an der U n i v e r s i 

berg, nahe der am Frischen Haff ü b e r Branden-
b ü r g nach Ber l in f ü h r e n d e n H e e r s t r a ß e . 

Kan t hat sich nie für einen guten Hauslehrer 
gehalten. Denn nach seinem U r t e i l war ihm die 
Gabe versagt, mit K i n d e r n umzugehen und „sich 
zu ihren Begriffen herabzustimmen". Doch 
wurde er den K i n d e r n gerecht: „Aus Pflicht 
etwas tun, he iß t der Vernunft zu gehorchen. 
K inde rn etwas v o n Pflicht zu sagen, ist vergeb­
liche Arbe i t . . . " 

Ferdinand Gregorovius hat i n seinen „ Idyl len 
v o m baltischen Ufer" ge spö t t e l t , d a ß K a n t ein 
echter P f a h l b ü r g e r gewesen sei. G e w i ß : Kant 
hat ke ine g r ö ß e r e n Reisen unternommen, aber 
es w ä r e falsch, ihn als reinen Stubengelehrten 
zu betrachten. Sein ausgedehnter t äg l i cher Spa­
ziergang in K ö n i g s b e r g beweist, d a ß ihm frische 
Luft und kö rpe r l i che Bewegung geradezu ein 
Bedürfnis waren. A u c h l iebte er ge l egen t l i ch« 
A u s f l ü g e in die Umgebung der Stadt. M i t s e i n e » 
Freunde Green segelte er ü b e r das Frische H ^ f 
nach P i l l au . Die S t ö ß e der kurzen Haf fwf i leB 
sind berücht ig t , und zur Freude der Segler hat 
auch mancher an g r ö b e r e W o g e n g e w ö h n t e 
„ s e e b e f a h r e n e " M a n n auf dem Haff seinen M a ­
geninhalt den Fischen geopfert. A u c h K a n t ent­
ging diesem Übe l nicht, trug es aber mit Humor 
und beschrieb die am eigenen Leibe g e s p ü r t e n 
Merkma le der Seekrankheit . 

Er, der die Feinhei ten einer guten Küche sehr 
zu schätzen w u ß t e , g e n o ß in der P i l lauer „Stör­
bude" den kös t l i chen K a v i a r . Das Nordufer des 
Frischen Haffs war ihm vertraut, und es ist be­
zeugt, d a ß Kan t auch nach Braunsberg ge­
fahren ist. 

Im achtzehnten Jahrhundert war eine W a g e n ­
fahrt keine u n g e t r ü b t e Freude, denn die W a g e n 
waren noch nicht gefedert, und die holpr igen 
Wege wiesen tiefe Radspuren auf. Die Reisen­
den wurden recht kräf t ig d u r c h g e r ü t t e l t . W o h l 
die weiteste Fahrt unternahm Kant zu General 
von Lossow auf dessen Gut bei Goldap ; er 
kehrte aber schon nach einigen Tagen v o n dort 
wieder nach K ö n i g s b e r g zurück . 

S o n n t a g m o r g e n i n G r . - W o h n s d o r f f 
Dankbar r ü h m t Kan t die wohltuende Auf­

nahme, die der Majoratsherr und sein spä t e r 
um die Reform des p r e u ß i s c h e n Staates ver­
dienter Sohn, Staatsminister Fr iedr ich Leopold 
Freiherr von Schröt ter , ihm in Gr . -Wohnsdör f f 
(Kreis Bartenstein) bereitet haben. In dem gast­
freien Hause brauchte sich der Phi losoph keinen 
Zwang aufzuerlegen. Er konnte dort u n g e s t ö r t 
arbeiten und nach seinen Gewohnhei ten wie da­
heim leben. 

Sein Hausgenosse W a s i a n s k i berichtet, daß 
Kant „mit fast poetischer M a l e r e i " noch im 
A l t e r von den Tagen in Wohnsdorff e r zäh l t e 
und dabei schilderte, „wie er an einem schönen 
Sommermorgen in der Gartenlaube an dem 
hohen Ufer der A l l e bei einer Tasse Kaffee 
und einer Pfeife in angenehmer Unterhal tung in 
der Gesellschaft des Hausherrn und seines 
Freundes Genera l von Lossow verwei l te" . 

In Judit ten, wo das Landhaus seines nächs ten 
Freundes Green bis i n unsere Tage stand, ist 
Kant oft eingekehrt. Im nahen Waldhaus M o -
ditten schrieb er als Gast des Obe r fö r s t e r s 
Wobster die „ B e o b a c h t u n g e n ü b e r das Gefühl 
des Schonen und Erhabenen". 

Auch dem G o l d des Samlandes, dem Bernsfein, 
widmete Kan t seine Aufmerksamkei t . Er be­
treute die Sammlung, die der Kommerzienrat 
Saturgus angelegt hatte und die zu den Sehens­
w ü r d i g k e i t e n der Stadt g e h ö r t e . 
, ? , e m

L

D e n k e r I m r n a n u e l Kant war jeder Ge­
füh l sübe r schwang fremd. Sein V e r h ä l t n i s zur 
Natur war e in geistiges; er suchte ihre Gesetze 

tat habilitierte. A l l e angesehenen H ä u s e r öff- * u erforschen, und er erkannte die Nichtigkeit 
neten sich dem geistvollen Unterhalter. 9 r

e s Menschen g e g e n ü b e r ihrer Unendlichkeit . 

Im Keyserlingk'sehen Palais auf dem Hinter­
r o ß g a r t e n war Kant s t änd ig der Ehrenplatz ne­
ben der Gräfin vorbehalten. Um den beiden 
Söhnen der Gräfin Charlotte Amal ie Unterricht 
zu erteilen, ließ er sich als junger Magister zwei ­
mal in der Woche mit Fuhrwerk in K ö n i g s b e r g 
abholen und nach Capust igal l fahren. W i r ken­
nen jenes Schloß unter dem Namen Waldburg 

Ein Bekenntnis erlaubt einen Blick in sein in ­
neres Wesen : 

„Der Anb l i ck eines bestirnten Himmels bei 
einer heiteren Nacht gibt eine A r t des Ve rgnü ­
gens welches nur edle Seelen empfinden Bei 
der allgemeinen St i l le der Na tu r und der Ruhe 
vorm 6 r e d G t d a s v e r b o r g e n e Erkenntnis­
v e r m ö g e n eine unnennbare Sprache und gibt 
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nt als Mensch / Von Gerhardt Sabottka 

Kants Leben spielte sich in K ö n i g s b e r g ohne 
g r o ß e E r s c h ü t t e r u n g e n und Abenteuer ab. Es ist 
oft geschildert worden; hier sol l nur e in V e r ­
such gemacht werden, sein pe r sön l i ches Wesen 
zu zeichnen, nach kleinen C h a r a k t e r z ü g e n , die 
ü b e r ihn in beglaubigter Wei se berichtet wer­
den und nach denen er auch als Mensch in seinen 
p e r s ö n l i c h e n Beziehungen höchst eigenartig und 
m e r k w ü r d i g war. 

W i e jeder Gelehrte fast, zumal woh l jeder 
Junggese l le — Kant war und blieb unbeweibt — 
wurde der g r o ß e Phi losoph von k le inen Ge­
wohnhei ten beherrscht. M i t Recht sagt I. G . 

Ein beschaulicher Spaziergänger 
Sorgfältig Irisiert, im langen Rock nach 
der Mode jener Zeit, mit Stock und Hut, 
schreitet Kant bedächtig seines Weges. 
Dieser Zweitarbenstich des Berliner Kup­
ferstechers Puttrich ist eine vorzügliche 
Darstellung der Gesamterscheinung des 
Philosophen um 1798. Auch in graphisch-
technischer Hinsicht ist das Blatt von 

hohem Reiz 

von Quant, der dies von einem Freund und V e r ­
ehrer des Philosophen vernommen: „ W e n n sie 
bef^Alltagsmenschen beobachtet werden, so ist 
es ein Zeichen der Unfreiheit des Geistes, a l le in 
bei g r o ß e n M ä n n e r n entstehen solche A n g e w ö h ­
nungen, w e i l sich der Geist in seiner h ö h e r e n 
T ä t i g k e i t durch eine Abwechselung in k le inen , 
unentbehrlichen Verr ichtungen nicht w i l l s t ö r e n 
lassen, weshalb diese dann immer auf gleiche 
W e i s e abgemacht werden, was oftmals eine 
solche Ü b u n g gibt, d a ß vie les fast u n b e w u ß t ge­
schieht, wozu andere Sorgfalt und Ü b e r l e g u n g 
brauchen." 

D e r „ e l e g a n t e D o k t o r " 

So hatte Kant zum Beispie l , wie der genannte 
Erzäh le r berichtet, als Erzieher in g r o ß e n H ä u ­
sern sich an eine schmucke K l e i d u n g in dem 
M a ß e g e w ö h n t , d a ß er, obwoh l er g e w i ß zu 
seiner Toilet te sehr wenig Zei t gebrauchte, doch 
in den Gesellschaften der reichen Kaufleute als 
der „ e l e g a n t e Doktor" bekannt und w i l l k o m m e n 
war. W o h l putzte er sich nicht aus Ei te lkei t , aber 
er war daran g e w ö h n t — im Gegensatz zu man­
chen anderen Gelehrten, zumal der damaligen 
Zeit —, immer sorgfä l t ig und sauber gekleidet 
zu gehen. M ü t z e n konnte Kant nicht le iden; so­
gleich nach dem Aufstehen fuhr er i n einen 
Morgenrock, bedeckte seinen Kopf mit einem 
dreieckigen Hut und setzte sich e i l ig in diesem 
sonderbaren Aufzug an den Schreibtisch. 

W a s sein alter Diener namens Kaufmann zu 
besorgen hatte, pflegte Kant auf einen Zettel 
zu schreiben, der stets bei seiner Arbe i t neben 
ihm lag, damit nichts vergessen w ü r d e , ohne d a ß 
er g e n ö t i g t w ä r e , sein G e d ä c h t n i s mit K l e i n i g ­
keiten zu b e l ä s t i g e n . E in l a n g j ä h r i g e r Freund 
und Verehrer Kants nun l ieß es sich nicht neh­
men, al le Sonntage dem Gelehrten sämt l i che 
sieben ho l l änd i s chen Pfeifen zu stopfen, von 
denen Kant tägl ich eine zu rauchen pflegte, so 
d a ß er dann für die ganze Woche versorgt war. 
Eines Morgens nun aber w i r d jener Freund, 
ein Mi tg l i ed des Oberlandesgerichts K ö n i g s b e r g , 
den Kant täglich zu sehen pflegte, gerade als er 
von Kant kam und eben in sein A m t gehen 
wollte, vom Schlage getroffen; er fällt tot zu 
Boden. A l s sich seine Ko l l egen v o m ersten 
Schreck ü b e r dieses traurige Ereignis erholt 
hatten, verband sich mit der Trauer um den V e r ­
lust die Sorge, wie der greise Kant den Tod des 
Freundes aufnehmen k ö n n t e , und einer von den 
Räten des Oberlandesgerichts ü b e r n a h m es, dem 
Philosophen die Nachricht zu ü b e r b r i n g e n . Kant 
hö r t e die Trauerbotschaft ruhig und schweigend 
an, dann griff er zu jenem Notizblat t für seinen 
Diener und schrieb die W o r t e darauf: „Kauf­
mann m u ß nun al le Sonntage sieben Pfeifen 
stopfen." Na tü r l i ch darf man nicht annehmen, 
d a ß diese W o r t e einem gefüh l losen Zynismus 
entsprangen. Kant war viel leicht so durch­
drungen von Schmerz ü b e r den Tod seines 
Freundes, wie nur irgend einer, aber die Ge­
wohnheit , sofort zu erfassen, welche Ä n d e r u n g 
für sein Leben durch jedes Geschehnis eintrat 
und seine W ü n s c h e für den Diener aufzuschrei­
ben, wi rk ten gleichsam ganz unwi l lkü r l i ch . 

Ein anderes Vorkommnis , ü b e r welches die 
Mi t t e i lung aus der gleichen Que l le fließt, zeigt 
am deutlichsten, wie Kant seinen Gewohnhei ten 
u n t e r t ä n i g war. Das seltsame V o r k o m m n i s an­

eignete sich in den letzten Lebensjahren des 
Philosophen. Eines Morgens nämlich , als dei 
greise Phi losoph auf gewohnte Wei se aus dem 
Bett an den Schreibtisch eilte, wo er sein Früh­
stück fand, griff er vergebens nach der Tee­
kanne, welche ganz deutlich vor ihm stand, und 
er veifehl te sie auch bei neuen Versuchen. Dies 
beunruhigte ihn so sehr, d a ß er seinen A r z t 
rufen l ieß. Auch in dessen Gegenwart nahm 
Kants Hand eine falsche Richtung. Der A r z t rief 
den Diener herbei und fragte Kaufmann, ob 
alles, was zum Teezeug g e h ö r e , am g e w ö h n ­
lichen Orte s t ä n d e , und da bemerkte der alte 
Diener, d a ß er die Teekanne aus Versehen an 
eine andere Stelle gesetzt hatte. A l s die Kanne 
dann auf den h e r k ö m m l i c h e n Platz gestellt war, 
tat die Hand keinen Fehlgriff mehr. Es m u ß dabei 
bemerkt werden, d a ß Kant bis nahe vor seinem 
Tode vö l l ig geistesfrisch gewesen ist, wenn er 
sich auch selbst im hohen A l t e r der Abnahme 
seiner G e i s t e s k r ä l t e b e w u ß t war. Und es kann 
daher nur angenommen werden, d a ß seine Be­
wegungsnerven durch l a n g j ä h r i g e Gewohnhei t 
auf einen bestimmten W e g gewiesen, diesen 
rein mechanisch a u s z u f ü h r e n pflegten. 

K a n t u n d d i e F r a u e n 

Diese Vor l i ebe , sich in k le inen Dingen des Le­
bens stets im gewohnten Gele ise zu bewegen 
mochte denn auch die Hauptschuld daran ge­
tragen haben, d a ß Kant unbeweibt blieb. Daß er 
ein ausgesprochener Weiber fe ind gewesen, ist 
wohl zu bezweifeln, obwohl es von einigen 
seiner Biographen behauptet w i r d . So sagt Pro­
fessor Metzger in seinen bald nach Kants Tode 
erschienenen „ Ä u ß e r u n g e n ü b e r Kant, seinen 
Charakter und seine Me inungen" : „Kant war 
M i s o g y n , das ist, er hatte keine g ü n s t i g e M e i ­
nung von dem Glück des Ehestandes und von 
der Gabe des Weibes , dem Manne , wenn sie 
w i l l , Blumen auf den Pfad seines Lebens zu 
streuen. Er behauptete, das conjugium beweise 
schon h in längl ich , d a ß beide Eheleute an einem 
Joch tragen; und in ein Joch gespannt sein, 
k ö n n e doch keine G lückse l i gke i t genannt wer­
den." Gle ichwohl aber e r z ä h l t Metzger : „In Ge­
sellschaften war Kant sehr höflich gegen das 
weibl iche Geschlecht, auch wohl scherzhaft. Er 
bewies den Damen ans der Bibe l , d a ß sie nicht 
in den Himmel k ä m e n , denn es h i e ß e eine Stelle 
in der Offenbarung Johannes, es sei im Himmel 
eine St i l le gewesen von einer halben Stunde. 
Sowas l ieße sich aber, wo Frauenzimmer sind, 
gar nicht als mögl ich denken." 

Andere Ä u ß e r u n g e n Kants ü b e r die Frauen 
zeugen freilich v o n der gleichen Spottsucht des 
Phi losophen ü b e r das zarte Geschlecht, doch 
waren diese S p ö t t e l e i e n in jener Zeit allge­
mein So sagte Kant zum Beispiel e inmal ü b e r 
das weibl iche Geschlecht in einer Gesellschaft: 
„Ein Frauenzimmer m u ß sein wie eine Turmuhr , 
um alles pünk t l i ch und auf die M i n u t e zu tun, 
und doch auch nicht wie eine Turmuhr, sie m u ß 
nicht al le Geheimnisse laut v e r k ü n d e n ; sie m u ß 
sein wie eine Schnecke, häus l ich , und auch nicht 
w ie eine Schnecke, sie m u ß nicht a l l das Ihrige 
am Leibe tragen " 

K l e i n u n d v o n s c h w ä c h l i c h e m 
K n o c h e n b a u 

A m meisten mochte wohl für seine Ehelosig­
keit der Umstand m a ß g e b e n d gewesen sein, d a ß 
K a n t sehr häßl ich war und sich vo l lkommen 
dessen b e w u ß t gewesen ist. Er war k l e i n und 
v o n schwächl ichem Knochenbau, „der rechte 
Schulterknochen h i n t e r w ä r t s etwas verrenkt." 
U n d da er kurzsichtig war und bei der Arbe i t 
den Kopf sehr vorbeugen m u ß t e , war die Kör­
perhal tung sehr schlecht. W i e er selbst ü b e r 
seine ä u ß e r e n M ä n g e l zu scherzen pflegte, das 
e r z ä h l t ein Freund v o n ihm, Reinh. Bernh. Jach­
mann, in einer ebenfalls kurz nach Kants Tode 

Das Grabmal 
Ein dem großen Denker würdiges Grabmal schuf Professor Friedrich Lahrs. Es wurde aus 
Anlaß der 200. Wiederkehr des Geburtstages von Immanuel Kant 1924 am Dom an Stelle 
einer Irüheren Kapelle errichtet. In der von Porphyrsäulen getragenen offenen Halle 
steht, auch heute noch, der Sarkophag mit den Gebeinen Immanuel Kants. Im Hintergrund 

sieht man — zwischen den Säulen — einen Gebäudeteil der Alten Universität 

erschienenen Schrift in folgender W e i s e : „ ü b e r ­
haupt scherzte er öfters ü b e r seine kö rpe r l i chen 
Schwächen. So gab er eines Tages den Grund 
an, weshalb er keine schwarzen S t rümpfe t r age 
wei l in schwarzen S t rümpfen die Waden d ü n n e r 
als sie sind erscheinen und er eben keinen sträf­
lichen Überf luß an W a d e n habe, um sie noch 
d ü n n e r erscheinen zu lassen. Er lachte auch 
herzlich d a r ü b e r , d a ß sein alter Diener nie hinter 
seinem Stuhl bei Tische vorbeig ing , ohne ihm 
mit der ernsthaftesten Miene von der W e l t den 
Haarbeutel , der immer von dem h ö h e r e n Schul­
terblatte auf das niedrigere herabglitt , in die 
Mi t t e des Rückens zu legen, um diese Deformi­
t ä t nicht bemerkbar werden zu lassen." 

G u t e s s e n u n d t r i n k e n 

Indessen war Kant alles andere als ein ver­
g r ä m t e r Junggeselle; er liebte sogar die Gesel -

Kants Wohnhaus in der Prinzessinnenstraße 
Erst im Alter von nahezu sechzig Jahren konnte Immanuel Kant einen Lebenswunsch 

verwirklichen und ein eigenes Haus erwerben. Es lag nahe dem Schloß in der Prinzessinnen-
slraße, die in den letzten Jahren vor dem Zweiten Weltkrieg in Kantstraße umbenannt wurde. 
Die Kauisumme von 5500 Gulden erlegte er in barem Geld; er hatte sie sich in vielen Jah­
ren erspart. Sein Prolessorengehall war niedrig, seine Schriften brachten auch nicht viel ein, 
doch waren seine Kollegs stets gut besucht. Schon anderthalb Stunden vor Beginn der Vor­
lesungen landen sich die Studenten ein, um sich einen Platz zu sichern. 

Kants Wohnhaus hatte acht Stuben. Im Erdgeschoß befanden sich der Hörsaal und die 
Wc tinung der Köchin. Im oberen Stockwerk lagen Kants Wohnräume, das Schlafzimmer, 
das Studierzimmer, das große Eßzimmer und das Besuchszimmer; seine Studierstube lag 
nach Osten zu, von hier aus hatte der Philosoph eine ireie Aussicht über Gärten und Bäume. 
Er saß auf einem „Halb-Zirkelstuhl" an seinem Schreibpult, das später im Stadtgeschichtlichen 
Museum (Kneiphöiisches Rathaus) aulgestellt wurde. Im Kantzimmer des Museums befanden 
sich auch mehrere wertvolle Schriften und handgeschriebene Manuskripte. Die Zeichnung gibt 
den Zustand des Hauses etwa zwanzig Jahre nach dem Tode Kants wieder. Der Anbau rechts 
(vom Betrachter aus gesehen) wurde erst nach dem Tode Kants errichtet. 

Leider wurde im Jahre 1893 das Haus abgerissen. Eine Tafel erinnerte in unseren Tagen 
am Hause Kantstraße 2: „Immanuel Kant wohnte und lehrte hier von 1783 bis 1804". 

l igkei t und pflegte freundschaftlichen Verkehr . 
M i t mehreren angesehenen M ä n n e r n K ö n i g s ­
bergs stand Kant in inniger und l a n g j ä h r i g e r 
Freundschaft. Dieser Freundeskreis setzte sich 
aus M ä n n e r n aller Berufe zusammen. Dabei 
liebte Kant nicht nur gute G e s p r ä c h e im heiteren 
Kreis , sondern auch gutes Essen. „Gut Essen 
und Tr inken" , pflegte er oftmals im Scherz zu 
sagen, „ist die wahre Metaphys ik des Lebens", 
und H i p p e l e r zäh l t : „Seine Zeitgenossen nann­
ten ihn den wohlgelauntesten W i r t , welcher er 
auch bis gegen das Ende seiner Tage blieb, nur 
mit dem Unterschiede, d a ß er in den letzten Le­
bensjahren noch milder und l i e b e n s w ü r d i g e r 
war, als je." Beinahe tägl ich empfing er Jahre 
hindurch G ä s t e bei sich. 

Kant war eine zu Humor und Scherz auf­
gelegte Natur . E in Landsmann Kants, D. Minden , 
hat sich die Aufgabe gestellt, Leben und Schrif­
ten des Phi losophen nach dieser Seite zu durch­
forschen („Der Humor Kants im V e r k e h r und in 
seinen Schriften", V e r l a g v o n Heinr ich M i n d e n , 
Dresden), und manche hübsche W i t z b l ü t e ist 
dabei zutage ge fö rde r t worden. So sind seine 
kritischen Auf sä t ze v o l l ü b e r a u s feiner Ironie 
und witziger Einfäl le . So sei aus seiner K r i t i k 
ü b e r die Schrift des Predigers Schulz, „Strei t der 
F a c u l t ä t e n " , das Epigramm Kants e r w ä h n t : 
„Auch kann man allenfalls der Theologischen 
F a c u l t ä t den stolzen Anspruch, daß die Phi lo­
sophische ihre M a g d sei, e i n r ä u m e n , wobei doch 
noch immer die Frage bleibt: ob diese ihrer 
g n ä d i g e n Frau die Fackel vo r t r äg t , oder die 
Schleppe nach t räg t . " 

E i n s e h r b e l i e b t e r L e h r e r 

A l s U n i v e r s i t ä t s l e h r e r war Kant bei den Stu­
denten auße ro rden t l i ch beliebt, obwohl er ke i ­
neswegs ein kunstgerechter Redner wai und 
dazu mit wenig starker Stimme vorlas, die im 
hohen Al t e r noch so abnahm, d a ß die Höre r in 
einer Entfernung von fünf Schritten schon alle 
Aufmerksamkeit anwenden m u ß t e n , um ihn zu 
verstehen, in einer Entfernung von acht Schrit­
ten aber ihn unmögl ich verstehen konnten. Auf 
diejenigen seiner Höre r , welche ihm buchs t äb ­
lich nachzuschreiben versuchten, was er vortrug, 
war Kant nicht sonderlich gut zu sprechen. Er 
woll te die H ö r e r nicht mit angelernter Weishe i t 
vollgepackt wissen, sondern vielmehr nur an­
regend auf sie wirken , sie zum t ä t i g s t en Selbst-
denken anspornen. M i t mehreren seiner Stu­
denten stand Kant auch stets in freundschaft­
lichem Verkehr , stundete ä r m e r e n nicht nur die 
Kollegiengelder , sondern l ieh ihnen dann und 
wann wohl noch Geld , wenn er jemand in N o t 
w u ß t e , eingedenk der Zeiten, da er selbst oft­
mals in Sorge um den kommenden Tag gewesen. 
Das hatte sich spä te r , als seine Schriften be­
kannter wurden, zu seinen Gunsten g e ä n d e r t , 
und obwohl er höchst angenehm lebte, in be­
haglichem Wohls tand, h in t e r l i eß er doch ein 
B a r v e r m ö g e n von zwanzigtausend Talern, was 
in damaliger Zeit ein be t räch t l iches V e r ­
m ö g e n war. 

Die Stadt K ö n i g s b e r g ist nicht wenig stolz auf 
diesen ihren g r ö ß t e n Sohn. 
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D a s g e i s t i g e K ö n i g s b e r g l e b t 
Als Kriegsgefangener 1948 vor dem Grabmal Kants / Von Peter Koehne 

Im Jahre 1948, dem vierten Jahre der Kriegs­
gefangenschaft in Königsberg, hatte sich, ge­
messen an den ersten Nachkriegsjahren, einige» 
gebessert. Der schlimmste Hunger war vorüber . 

In den St raßen lagen keine Verhungerten 
und Erfrorenen mehr, die Uberlebenden began­
nen zu begreifen, daß sie da6 Schlimmste über­
standen hatten. Um diese Zeit konnte man be­
merken, daß in der grauen Herde der Kriegs­
gefangenen, die all täglich als Arbeitskomman-
ctas da9 „Os tp reußenwerk" am Nordbahnhof 
ver l ießen, um sich an die verschiedenen Bau­
stellen und „Objek te" zu begeben, daß unter 
den trostlosen Reihen der gesenkten Köpfe 
sich einige aufrichteten und Ausschau hielten. 

Zu diesem Zeitpunkt erst begann sich die 
Verstumpfung bei un6 zu lösen, wir fingen an, 
unsere weitere Umgebung neu zu entdecken, 
und wer die Kraft in sich hatte, vermochte sich 
frei zu machen vom bloßen vegetierenden Da­
sein. Nachdem die dringendsten Forderungen 
des Magon9 befriedigt waren, stellte sich her­
aus, daß auch der Geist gehungert hatte al l die 
Jahre. Der Geist, der in den Jahren verschüt te t 
schien bei fast allen und der sich dennoch er­
wiesen hatte als die einzige geheime Kraft, die 
keinen Stacheldraht kannte. 

„Die Freiheit des Geistes als Höchstes" zu er-
kennsn, war für manchen unter dan Gefange­
nen eine Art neue Erfahrung, die er le idvol l ge­
nug erworben hatte im trostlosen Ablauf der 
Tage. U n d die wenigsten wuß ten daß dieses 
Wor t dem großen Philosophen entstammte, in 
dessen ze r s tö r t e r Geburts- und W i r k u n g s s t ä t t e 
6ie alltäglich zu tun hatten und dessen sterb­
liche Reste die Ruinen der Stadt noch immer 
bewahrten. — * 

Damals begannen wir Königsberg neu zu 
betrachten. 

M i t dem spärlichen „geis t igen Leben", das 
sich unter den Gefangenen und im Lager ent­
wickelte, jenseits von Spruchbändern und be­
fohlener politischer Schulung, — zugleich mit 
diesen ersten zaghaften Schritten aus der 
Ruinenkulisse unseres Daseins heraus, erkann­
ten wir, daß auch die Stadt ein geistiger Begriff 
war. Daß hinter den g rasüber f i l z t en Fassaden, 
d a ß unter den übe rwuche r t en Schutthalden noch 
ein anderes Königsberg lebte, welches unsterb­
lich schien, so lange es Menschen gab, die 
darum wußten . 

Dieses Königsberg , diesen unze r s tö rba ren 
Te i l der Stadt hatten die Sieger weder ver­
brennen noch in Besitz nehmen können . 

• , , K ^ . , 

Dennoch gab es auch noch sichtbare Reste 
riwwrv'einstigen geistigen Leben dieser Stadt, von 
-Vorqanqeiiheit und Größe. Das wuß ten sogar 

die Russen. Zwar verwechselten sie gar zu gerne 
das von Kugeln zersiebte Schillerdenkmal am 
Hansaring — g e g e n ü b e r dsm Neuen Schauspiel­
haus — mit Heinrich Heine, der ihnen von 
Hause her als Kr i t iker des Bürgerl ichen ge läu­
figer war. Und sie hatten das Denkmal Bis­
marcks, der es allezeit gut gemeint hatte mit 
dem russischen Nachbarn, auf dem KaiseT-Wil-
helm-Platz stehen gelassen. Dort führte der 

Jn btt "(Treue unfe rn fSunfcert 
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Kanzler, „kopflos" geworden wie die ganze 
Zeit, ein v e r k r ü p p e l t e s Dasein. Eine Granate 
hatte ihm den Kopf nahezu abgerissen. Und die 
Sieger freuten sich offensichtlich über die stolze 
Gebä rde des ersten deutschen Kaisers, der, im 
Krönungsorna t und unbeschädigt , vor der zer­
s tö r t en Sdi loßru ine das Reichsschwert hob über 
die geborstenen Mauern, über den Totenwald 
ragender Kamine. 

Nur eine Gedenks t ä t t e war ihren Augen 
gänzlich entgangen, dessen Toten 6ie kaum 
kannten sofern sie ü b e r h a u p t etwas von deut­
schen Philosophen wußten , a u ß e r Hegel und 
Marx . Es war das Grab Immanuel Kants, wel­
ches sich auf der Altstadtinsel befand, und, im 
wesentlichen noch erhalten, inmitten der 
schweigenden Zone der Ruinen im Herzen der 
Stadt ein vergessenes Dasein führte. 

Aufnahme: Evamaria Blume 

Das Kanthäuschen in Moditten 
Hier weilte Immanuel Kant oll als Gast 
des Forstmeisters Wobser. Zu unserer 
Zejf wurde dies bescheidene Häuschen 
oft von Spaziergängern aulgesucht; es 
lag etwa acht Kilometer vor dem ehe­

maligen Steindammer Tor 

1948 gelang es mir zum erstenmal, seine 
Grabs tä t t e aufzusuchen, auf der ze r s tö r ten 
Kneiphöfschen Pregelinsel, inmitten der en tvö l ­
kerten Innenstadt, in der der Philosoph aufge­
wachsen war und ein Leben lang verbracht hä t t e . 
Ein Leben, das ausschließlich dem W e r k gewid­
met und im ä u ß e r e n Tageslauf so geordnet 
war, daß die Königsberger ihre Uhren stel­
len konnten, wenn sie den kleinen Professor 
zur gewohnten Zeit durch ihre S t raßen schrei­
ten 6ahen. Diese Wel t der Ordnung war ange­
sichts der Ruinen von 1948 nicht mehr vorstell­
bar. Hier in der Umgebung des g roßen Toten 
schien sich eins Zone des Schweigens aufgetan 
zu haben, und selbst für einheimische Königs-
berger war es schwierig, sich in dar steinernen 
W ü s t e n e i der Altstadtinsel zu orientieren. 

Außer Schrottsammlern, Dieben und halb­
wüchsigen, elternlosen Russenkindern, die in 
geheimen Rudeln wie lichtscheue Ratten die 
Ruinenstadt durchstreiften und sich hier vor der 
M i l i z verbargen, erklang keines Menschen 
Schritt in der schweigenden Landschaft der 
Steine. * 

V o m Weidendamm her ü b e r q u e r t e ich die 
noch erhaltene Honigbrücke , die zur Dominsel 

schaft des Grabes in der Sonne, jenseits vom 
fremden und unordentlichen Treiben der russi­
schen Vor s t äd t e , und hatten manch Gespräch , 
welches uns hinaushob aus dem täg l id i en Unge­
mach. In solch einsamen Stunden ü b e r k a m uns 
das geheime Glücksgefühl innerer Freiheit und 
die Gewißhe i t , daß wi r mehr be saßen als nur 
unsere ärmliche Gefangenenkleidung. Hie r fan­
den wir im Gespräch den Abstand zu den D i n ­
gen des Tages, hier zu Füßen des g r o ß e n Toten. 
Damals auch entdeckten wir , daß gerade die 
Gefangenschaft uns frei machte für Gebiete des 
Geistes. Mancher der Gefangenen hat damals 
die Schriften Kants im Schutt gefunden und sie 
heimlich unter der Jacke ins Lager getragen 
und sie abends auf seiner Pritsche studiert. 

Bei einem s p ä t e r e n Besuch am Grabe sahen 
wir dort eine weidende Ziege, angepflockt an 
einen S ä u l e n h a k e n des Mausoleums . . . Denn 
inzwischen war das Gras im Domhof auf Meter­
h ö h e emporgewachsen. 

Im Jahre darauf traf ich dort einen Russen, 
den ersten, der übe r Kant etwas w u ß t e . Er war 
ein Filmarchitekt aus Moskau , der sich am 
Dome Skizzen machte von den Ruinen und die 
Inschriften der verstreuten Grabsteine zu ent­
ziffern suchte. Er war dankbar, daß ich ihm da-

Schriftzüge von Immanuel Kant. — Ein Auszug aus dem Manuskript zu der Schrift 
„Vom ewigen Frieden". 

hinüber führ te . Ich erreichte die Ruine des alten 
Domes, durch dessen teilweise zers tör te Kuppel 
der Himmel blickte. Geröll und wucherndes Un­
kraut füllten den Innenraum, ein einsamer 
schwerer Leuchter pendelte an seinen verroste­
ten Ketten im verlassenen Kirchenschiff. 

Die Umgebung das D o m 9 war besä t mit Stei­
nen. Zwischen Dachziegeln und verstreutem 
Papier entdeckte man die Reliefs uralter Wap­
pen auf den geborstenen Grabplatten von Dom­
herren und Ördensme i s t e rn . Die Grabkammern 
im Seitenschiff des Domes waren erbrochen 
und a u s g e p l ü n d e r t ; die Sieger hatten nach 
Beute gesucht. 

Rechterhand, auf dem Hof der Domfreiheit, 
begrenzt von dem zers tö r ten G e b ä u d e der alten 
Univers i tä t und des alten Gymnasiums, erhob 
sich an der Nordwand der Domruine das Grab 
des Philosophen. Der erste Eindruck war Er­
staunen, daß dsr Tempelbau ü b e r h a u p t noch 
stand. W ä h r e n d alles rings in T r ü m m e r n lag, 
war er ve rhä l tn i smäß ig wenig zers tör t . 

Ich erstieg langsam die flachen Stufen und 
betrat den Innenraum. Er war mit Steinen be­
sät , die sich von der Decke der Übe rdachung 
gelöst hatten. Die schmiedeeisernen Gitter, die, 
zwischen den Po rphy r säu l en angebracht, den 
Innenraum abgegrenzt hatten, waren gewalt­
sam entfernt worden. Einige Hakpn hingen noch 
verbogen im Mauerwerk. Die Gitter mochten 
jetzt irgendeinen Kommandantengarten oder 
Kaserneneingang schmücken. A n der Stirnwand 
des Innenraumes waren noch unzers tö r t die 
großen schlichten Lettern des Namens zu lesen: 
Immanuel Kant. Sonst nichts. 

Der zu Füßen des Namens aufgestellte Sarko­
phag — er hatte nur schmückenden Charakter, 
die sterbliche Hül le Kants lag darunter in einer 
Grabkammer — war unbeschädig t . Aber einige 
Steinblöcke der darunterliegenden Stufen waren 
herausgestemmt worden. Auch hier hatten 
Leichenräuber gehaust und die Grabkammer er­
brochen. Viel leicht hatten sie bei dem Toten, 
der vor eineinhalb Jahrhunderten die Augen 
geschlossen hatte, eine goldene ArmbanduhT 
vermutet . . . Sicherlich wurden die Leichen­
r ä u b e r ent täuscht . Der Tote hatte etwas ande­
res hinterlassen als materielle Dinge, etwas 
was hier im Grab nicht zu finden war. 

Ich setzte mich auf einen der Stein­
blöcke, die vor dem Mausoleum herumlagen. 
Ein paar Mücken summten im wildwuchernden 
Gras des Domhofes. Sonst war Schweiqen. Nicht 
einmal eine Vogelst imme war zu hören . Es war 
st i l l hier, es war die absolute St i l le ; kein Laut 
drang aus den Ruinen, deren Steine die Som­
mersonne e r w ä r m t e . Die Sti l le wurde zur feier­
lichen Ruhe, wie sie den Bezirken der Toten 
zukommt. 

Der Philosoph war hier nicht al lein. Unter den 
Mauern und Steinen der Umqrbunq mochte sich 
manches Grab verberqen aus jünos te r Zeit mit 
unbekanntem Namen und einem Schicksal. da9 
sich für immer unserem Wissen verschloß . 

Ein breiter Lichtstrrif fiel durch das schad­
hafte Dach des Tempelhauses in den von der 
W ä c h t e r r e i h e der Säu len geschütz ten Innen­
raum. Er warf ein letztes Licht auf den Namen 
und den dunklen Marmorsarkophaq. * 

Noch einige Ma le bin ich diesen W e g qeqan-
qen, zusammen mit einem Gefähr ten , wenn es 
gelang, der A t m o s p h ä r e des Lagers für Stunden 
zu entfliehen. Dann s a ß e n wir in der Nachbar-

bei etwas helfen konnte. W i r v e r s t ä n d i g t e n 
uns recht gut in französischer Sprache, die 
er noch beherrschte von seiner Erziehung her 
aus zaristischer Zeit. Spä t e r zeigte er mir einen 
Siegelring, zum Zeichen seiner adl iqen Abstam­
mung, die er insgeheim keineswegs verleugnete. 
Er geriet in Verlegenheit , als ich fragte, warum 
keine russische Behörde der Stadt das Grab in 
Pfleqe nahm oder weniqstens schütz te vor 
weiterer wi l lkür l icher Z e r s t ö r u n q . Dem A r c h i ­
tekten folgten Wochen spä t e r Filmleute, die in 
den Ruinen der Innenstadt die A u ß e n a u f n a h m e n 
zu dem russischen Tendenzfilm „Begegnung an 
der Elbe" hier am Pregel drehten. Die ersten 
Szenen dieser Aufnahmen entstanden im Innern 
des Domes, wobei man wohlweisl ich das ver­
wahrloste Grab nicht im F i lm erscheinen l ieß. 

Als der Bildhauer Hage­
mann Kant in Königsberg 
besuchte, skizzierte er 
seinen berühmten Gast­
geber, wie dieser in 
einem Küchenmörser Senl 
für seine Tischgenossen 
bereitet. Die etwa acht 
Zentimeter hohe Zeich­
nung zeigt in knappem 
Strich den schon gebrech­
lichen Greis. Rührend ist 
sein Bemühen, eigenhän­
dig lür das Wohl seiner 
Gäste zu sorgen. 

Das Kantgrab war die einzige sichtbar erhal­
tene Spur des g r o ß e n Sohnes der Stadt im 
K ö n i g s b e r g des Jahres 1949. Das Kantzimmer 
im Stadtmuseum war ze r s tö r t . Die Un ive r s i t ä t 
am Paradeplatz, die seinen Geist lebendig 
weitergetragen hatte, war gleichfalls ausge­
brannt und von Geschoße in sch l ägen fast un­
kenntlich gemacht. Das Kantdenkmal war ver­
schwunden, nur der leere Sockel erinnerte noch 
an die von Chr i s t ian Rauch geschaffene Denk­
malsfigur. 

Dicht neben dem leeren Sockel führ te ein 
Schacht in die Tiefe, in die ü b e r s c h w e m m t e n 
R ä u m e eines ehemaligen Luftschutzkellers. Hier 
hatte sich i n den Tagen der Belagerung der 
deutsche Verteidigungsstab befunden, hier hatte 
am 20. A p r i l der General Lasch die Stadt über ­
geben. Er hatte die Kapi tu la t ion vol lzogen, um 
das si.nnlos gewordene Leiden der Stadt abzu­
kü rzen , hier zu F ü ß e n des verlassenen Denk­
malssockels. Einen Rest von Gnade erhoffend 
vom Gegner, den im Rausche des Sieges jede 
Regung von H u m a n i t ä t ver lassen hatte. 

Im Ü n i v e r s i t ä t s g e b ä u d e huschten Ratten durch 
die verfal lenen G ä n g e und ü b e r verrottete 
Bücher, die auch Kants Namen trugen auf ihren 
Ti te ln . Im Herbst und F r ü h j a h r tropfte der 
Regen durch al le Etagen und führ te seltsame 
f lüs t e rnde G e i s t e r g e s p r ä c h e in den verlassenen 
Ha l l en und W a n d e l g ä n g e n . A u c h die Un ive r ­
s i t ä t sbüche re i war der Vernichtung anheimge­
fallen, ebenso wie das Schloß, wo in der Schloß­
bibl iothek der Dozent Immanuel Kan t als 
Bibliothekarsgehilfe 1765 ein- und ausgegangen 
war. 

Auch Kant war eine russische Besetzung der 
Stadt schon zu Lebzeiten nicht fremd geblieben, 
und eine Zei t lang war seine T ä t i g k e i t an der 
U n i v e r s i t ä t von der Gewal t eines russischen 
Stadtkommandanten a b h ä n g i q qewesen. 

Im Jahre 1949 v e r l i e ß e n w i r mit einem der 
letzten Transporte aus o s t p r e u ß i s c h e n Lagern 
die Stadt Kön iqsbe rq , die zuqleich den meiston 
von uns die Heimat war, und die der q r o ß e Sohn 
der Stadt, Kant, auch zu Lebzeiten nicht ver­
lassen hatte. So erscheint es beinahe als ein 
qeheimes Gesetz der Logik, daß auch die sterb­
liche H ü l l e des Philosophen die Stadt nicht ver­
ließ und heute noch ruht in den Ruinen unseres 
K ö n i g s b e r g . Sein W e r k lebt; es lebt jenseits 
seines Grabes, jenseits der gewaltsam errichte­
ten Grenzen, es lebt im qesamten Bezirk der 
a b e n d l ä n d i s c h e n Wel t . 

Der Weise von Königsberg ging einmal 
durch einen Laubengang. Plötzlich stürzte ein 
wahnsinnig gewordener Metzger mit einem 
Messer auf ihn zu. Kant blieb furchtlos stehen 
und fragte: „He, lieber Freund, ist denn heute 
Schlachttag? Ich denke, ersi morgen!" Der Metz­
ger stutzte, schlug sich vor den Kopl und 
rannte davon. 

* 
Immanuel Kant hatte in Königsberg seine 

Wohnung in der Nähe des Ochsenmarkles. 
Einst lärmten seine Zuhörer vor dem Anfang 
der Vorlesung in dem Auditorium so sehr, daß 
Kant sich genötigt sah, ihnen mit folgenden 
Worten Ruhe gebieten zu lassen: „Sie so//<en 
sich ruhiger verhalten, damit man nicht merke, 
daß Kant am Ochsenmarkt wohne." * 

Kant saß am Schreibtisch, in Rauchwolken 
gehüllt und in Gedanken vertieft. Da erschien 
eine ältere Frau, die den Tod ihres Mannes 
beklagte und dem großen Philosophen ihr Herz 
ausschüttete. Kanf hörte noch nicht ganz zu 

und war noch zur Hälfte bei seiner Arbeit, als 
er fragte: „Hatten Sie denn nur einen?" 

Immanuel Kant war einst Brautführer bei 
einem sehr ungleichen Paar: der Bräutigam 
zählte lünlundsiebzig Jahre, die Braut dagegen 
nur einundzwanzig. Eine Dame von den Hoch­
zeitsgästen fragte den Philosophen: „Sollten 
wohl aus dieser Ehe noch Kinder zu hoffen 
sein, Herr Professor?" Kant antwortete mit sehr 
ernstem Gesicht: „Zu hoffen nicht, aber zu 
fürchten!" 

* 
Kant wurde als Kuriosität einmal eine 

Schrilt vorgelegt, die einen anderen Professor 
zum Verlasser hatte, und in der allen Ernstes 
das blödsinnige Thema abgehandelt wurde, ob 
es wohl möglich wäre, ohne Kopl zu denken. 
Kant sah sich den Titel an, verzog keine Miene 
dazu und sagte nur trocken: „Das wenigsiens 
ist dem Veriasser geglückt zu beweisen, daß 
man ohne Kopf eine Abhandlung schreiben 
kann." 

Viermal zog Kant um 

Immanuel Kant verbrachte seine Kindhei t in 
Königsberg im Hause des Vaters, der wegen 
seines Berufs als Riemermeister in der Sattler­
gasse wohnte, einer N e b e n s t r a ß e der V o r s t ä d ­
tischen Langgasse. 

In seiner ersten Magisterzeit mietete er in 
der sogenannten Neustadt einige Zimmer. Ihm 
stand hier ein g e r ä u m i g e r Hör saa l zur Verfü­
gung. W i e Borowski berichtet, war der Raum 
stets von „einer beinahe unglaublichen Menge 
von Studierenden ange fü l l t " . 'Kan t , der anfangs 
übe r Logik, Metaphysik , Mathematik , Physik 
und Geometrie las, war zunächs t unsicher im 
Vortrag, versprach sich oft, verbesserte sich 
und m u ß t e erst das Unbehagen ü b e r w i n d e n , vor 
einem g r o ß e n Kreis zu sprechen. 

Spä te r zog er in die M a g i s t e r s t r a ß e auf dem 
Kneiphof um, die ihren Namen erhalten hatte, 
wei l seit Bestehen der Alber t ina die Professoren 
und Dozenten gern in dieser S t r a ß e wohnten. 

Kant wurde seiner Wohnung aber bald über ­
d rüss ig . Da er bis s p ä t in der Nacht arbeitete 

hatte er ein starkes Bedürfnis nach Ruhe; jedes 
laute Geräusch s t ö r t e ihn und lenkte ihn ab. Ihm 
war das Gepolter auf den Schiffen, die am 
Pregel anlegten, und das laute Schreien der 
Schiffer zuwider. Er zog auf den Münchenhof-
platz und nahm W o h n u n g im alten Löbenicht-
schen Rathaus, wo sich damals der Buchhändle r 
Kanter niedergelassen hatte. (Das Löbenichtsche 
Rathaus beherbergte s p ä t e r die Betriebe der 
Hartungschen Zei tung und des K ö n i q s b e r g e r 
Taqeblatts.) 

Zu Kants V e r d r u ß k r ä h t e im Hofe des Nach­
barn ein Hahn, das laute K i k e r i k i ging ihm auf 
die Nerven . Er bot dem Besitzer des Tieres einen 
nonon Preis für den g e s c h w ä n z t e n Krakehler . 
ein Mehrfaches von dem, was ein H a h n über ­
haupt wert war. Doch der Besitzer, wohl in hä­
mischer Freude, daß er den empfindsamen Herrn 
Magis ter argern konnte, gab den Hahn nicht her. 

A l s o wechselte Kant abermals seine W o h ­
nung und richtete sich auf dem Ochsenmarkt ein. 
1 / t u erstand er ein eigenes Haus in der Pr in-
z e s s i n n e n s t r a ß e . 
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Cf a i d e n e s ^ ß X a i t d i a n . . . 
Brief aus der Heimat an alle Spender - Neue Wege der Bruderhilfe 

Zur Beilage der vorigen Folge 

A u s O s t p r e u ß e n kam ein Brief, der von Hand 
zu H a n d qinq und alle beweqte: 

.Go ldenes Martchen, 
ich m u ß mich heute schnell hinsetzen und an 

Sie paar Ze i l en schreiben. Sie haben mich mit 
Ihrem Paket über rasch t , aber so qanz unver­
hofft. U n d so schön ist alles angekommen. Ich 
danke Ihnen v ie lmal von Herzen und bitte den 
l ieben Gottche, daß er möch te Sie b e h ü t e n und 
beschü t zen von a l len Krankhe i ten und d a ß Sie 
m ö c h t e n hübsch qesund bleiben bis zu n ä c h s t e s 
Jahr. Wis sen Sie, Martchen, aber Sie haben 
wi rk l i ch eine q r o ß e Freude bereitet, ich habe 
von der Freude geweint ü b e r die schöne lederne 
Schuhe und ü b e r die s chönen Schneeschuhe. 
A b e r die Schuhe sind mir zu k l e in . A b e r ich 
habe sie qleich verkauft. Die nahm qleich die 
Br ie f t räqersche , die haben schön q e p a ß t . Die qab 
mir 200 Zlo t ie und ich habe schnell e in Fuder 
H o l z qekauft und noch e in K i l o Speck. H a b e n 
Sie mir solche q r o ß e Hi l fe qeschickt! U n d die 
Br ie f t räqersche , die hat sich auch sehr gefreut. 
Sonst krieqt hier keiner solche Schuhe zu kau ­
fen. A b e r mir war schwer, d a ß ich sie nicht 
konnte behalten. Ich brauche immer Nummer 39. 
N a aber was ist zu machen. Ich werde wenigstens 
H o l z zu Feiertage haben und Speck. A b e r go l ­
denes Marthchen, und den Reis und Kakao , Scho­
kolade, das bleibt alles zu Weihnachten. Sonst 
Reis hat keiner diese zehn Jahre nicht gesehen. 
Ich b in auch schon 78 Jahre, ke iner k ü m m e r t 
sich um die A l t e n . . ." 

Mancher hat v o n dem Brief v ie l le icht schon ge­
hör t . Der Nordwestdeutsche Rundfunk ver las ihn 
in einer Sendung ü b e r M a s u r e n v o n Dr . W a l ­
ter Hilper t , — i n einer Sendung, die sich i n 
ihrem Text wie in ihrer funkischen Regie w o h l ­
tuend gegen manche doch noch recht kitschige 
Heimatsendung abhob und der w i r eine W i e ­
derholung w ü n s c h e n . Unte r den u n g e z ä h l t e n 
Dankbriefen aus unserer Heimat findet gerade 
dieser in seiner Schlichtheit e inen Ausdruck 
des Dankes v o n g r o ß e r W ä r m e . 

Darum steht er hier als Dank an al le Lands­
leute, die vor und nach Weihnachten durch ihr 
Opfer der Bruderhilfe geholfen haben, zumal an 
jene, die den Ruf des O s t p r e u ß e n b l a t t e s zu Be­
ginn des Jahres h ö r t e n . Unser Blatt führ t e z w i ­
schen seinen B l ä t t e r n eine Zahlkar te mit und bat 
seine Leser, der Bruderhi l fe eine M a r k zu sen­
den. W e n i g s p ä t e r konnten w i r schon berichten, 
d a ß Tag für T a g g r o ß e Summen eingingen. W i r 
sagten dankbar, d a ß wenige Gemeinschaften "auf 
e inen Hi l feruf mit einer solchen A n t w o r t rech­
nen k ö n n t e n . Nachdem nun die Spendenein­
g ä n g e abgeklungen sind, k ö n n e n w i r das Ergeb­
nis dieser Sammlung unter den Lesern des Ö s t -
p r e u ß e n b l a t t e s mi t te i len: Bis zum 28. Januar 
waren der Bruderhi lfe O s t p r e u ß e n durch die be i ­

gelegte Zahlkar te 29 057,62 Deutsche M a r k zu­
gegangen! 

Diese ansehnliche Summe — die Porto­
unkosten für rund dreitausend Pakete — ist i n ­
dessen nicht die Spende von etwa d r e i ß i g t a u ­
send Lesern unseres Blatte, sondern nur v o n un­
gefähr dreizehntausend. Sie haben fast al le nicht 
die eine M a r k geschickt, um die sie gebeten wur­
den, sondern zwei oder drei M a r k . U n d wieder 
hat sich erwiesen — w i r sprachen schon in un­
serer ersten Berichterstattung davon —, d a ß ge­
rade diese Spender zum g r ö ß t e n T e i l keineswegs 
wohlhabend sind. Nicht nur die oft r ü h r e n d e n 
Ze i len beweisen das, welche die Absender auf 
die Zahlkartenabschnitte schrieben, sondern auch 
die K u r v e der S p e n d e n e i n g ä n g e : i n den ersten 
Tagen des Jahres schwollen sie bis auf ü b e r v ier ­
tausend M a r k an einem Tage an, k langen dann 
ab und stiegen gleich nach dem 15. Januar noch 
e inmal an. M a n sah, d a ß die Absender nicht 
Menschen waren, die zu jedem Zei tpunkt einen 
k le inen Betrag zur V e r f ü g u n g haben, sondern 
die auf Lohn und Gehal t warten m ü s s e n , um 
eine oder zwe i M a r k für die Bruderhilfe ab­
zweigen zu k ö n n e n . 

Der ungenannte O s t p r e u ß e , durch dessen frei­
w i l l i ge U n t e r s t ü t z u n g die Bruderhilfe zustande­
kam, hat wieder gezeigt, d a ß er auch heute noch 

der wirk l iche T r ä g e r der Hi l f sak t ion ist und daß 
er a l le in , so lebhaft heute auch die westdeutsche 
B e v ö l k e r u n g und Wirtschaft mi twirkt , unserer 
Bruderhilfe durch die E n g p ä s s e helfen kann. 

In einem solchen E n g p a ß sah sich die Bruder­
hilfe zu Jahresanfang. Die Spendenaufrufe vor 
Weihnachten hatten es durch umfangreiche E i n ­
g ä n g e v o n Sachspenden mögl ich gemacht, das 
zehntausendste Paket noch zum Fest auf den 
W e g zu bringen. Damit war etwa jeder zweite 
Deutsche in O s t p r e u ß e n einmal u n t e r s t ü t z t wor­
den, und es galt nun unverzüg l i ch an die 
andere Häl f te der Landsleute in O s t p r e u ß e n 
zu denken. Die Bruderhilfe b e s a ß noch er­
hebliche B e s t ä n d e an Bekleidung und Lebens­
mitteln. Aber die Geldmit te l waren erschöpft , 
die Pakete abzuschicken. Da kam der Ruf an 
die Leser des O s t p r e u ß e n b l a t t e s : jeder Leser 
gebe eine M a r k , dann s ind die M i t t e l für die 
n ä c h s t e n zehntausend Pakete vorhanden. 

V i e l e Spender baten uns auf ihren Zahlkar ten­
abschnitten, die Sammlung in gleicher Form 
r e g e l m ä ß i g zu wiederholen. W i r danken ihnen 
für ihre Hilfsbereitschaft. A b e r wenn w i r in der 
vor igen Folge unserem Blatt abermals eine 
Zahlkarte für die Bruderhilfe beilegten, wenden 
wi r uns noch nicht wieder an sie, sondern 
hoffen, die erste Sammlung bei den Lesern un­
seres Blattes dadurch w e i t e r z u f ü h r e n . Nach 
Weihnachten und Neujahr war der Januar für 
v ie le ein Monat finanzieller N ö t e . N u n wieder­
holen w i r den Ruf an unsere Leser: Jeder 
Landsmann, d e r e s n o c h n i c h t t a t , sende 
der Bruderhilfe eine M a r k ! Dann kann das 
nächs te Z i e l erreicht werden: genug Pakete ab­
zuschicken, um jeden Landsmann in der Heimat 
e inmal zu u n t e r s t ü t z e n . 

Königsberg-Stadt 

2luä den oftprcujMffhen rtctmotkttfcn... 

Schloßberg (Pillkallen) 
A m S o n n t a g , d e m 30. M a i , s o l l n u n i n f e i e r l i c h e m 

R a h m e n d i e P a t e n s c h a f t s ü b e r n a h m e d u r c h d e n 
L a n d k r e i s H a r b u r g f ü r u n s e r e n H e i m a t k r e i s s ta t t ­
finden. D i e K r e i s b e h ö r d e H a r b u r g hat i h r e n S i t z 
i n W i n s e n / L u h e . W i n s e n / L u h e l i eg t a n d e r B a h n ­
s t r e c k e H a m b u r g - H a n n o v e r u n w e i t v o n H a r b u r g 
u n d l i eg t s o m i t f ü r H o l s t e i n als f ü r N i e d e r s a c h s e n 
r e c h t v e r k e h r s g ü n s t i g . H i n z u k o m m t n o c h , d a ß das 
S c h ü t z e n h a u s , i n d e m d i e F e i e r s tatt f indet , e i n e n 
g r o ß e n S a a l ha t , d e r z w e i t a u s e n d P e r s o n e n f a ß t . 
D a r ü b e r h i n a u s s t e h e n u n s i n d e m H a u s e w e i t e r e 
S ä l e u n d e i n g r o ß e r G a r t e n z u r V e r f ü g u n g . 

D i e s e s K r e i s t r e f f e n w i r d z u g l e i c h m i t d e r P a t e n ­
s c h a f t s ü b e r n a h m e e i n e r n e u t e s T r e u e b e k e n n t n i s f ü r 
u n s e r e H e i m a t w e r d e n . A l l e L a n d s l e u t e , d i e es 
i r g e n d e r m ö g l i c h e n k ö n n e n , w e r d e n a u f g e r u f e n , z u 
d i e s e m T r e f f e n z u k o m m e n . I n H a m b u r g u n d H a n ­
n o v e r w e r d e n d e s h a l b , u m u n s n i c h t z u z e r s p l i t t e r n , 
k e i n e T r e f f e n i m J a h r e 1954 s ta t t f inden . 

D e r A b l a u f des T r e f f e n s w i r d i n g e m e i n s a m e r A r ­
b e i t m i t d e n B e a u f t r a g t e n des K r e i s e s H a r b u r g v o r ­
b e r e i t e t . E i n z e l h e i t e n w e r d e n w i r r e c h t z e i t i g 
b e k a n n t m a c h e n . H e u t e se i a b e r s c h o n gesagt , d a ß 
u n s e r S p r e c h e r D r . G ü l e z u u n s k o m m e n u n d s p r e ­
c h e n w i r d . 

N e b e n d i e s e m T r e f f e n w o l l e n w i r a n l ä ß l i c h des 
L a n d e s t r e f f e n s i n M ü n c h e n , w e n n es n i c h t g e r a d e 

a u f d e n 30. M a i f ä l l t , f ü r u n s e r e L a n d s l e u t e i n S ü d ­
d e u t s c h l a n d u n d i m S e p t e m b e r / O k t o b e r i n B o c h u m 
f ü r N o r d r h e i n - W e s t f a l e n K r e i s t r e f f e n v e r a n s t a l t e n . 
F ü r B e r l i n ist f ü r d e n 31. O k t o b e r e b e n f a l l s e i n e 
Z u s a m m e n k u n f t m i t d e n K r e i s e n G u m b i n n e n u n d 
E b e n r o d e g e p l a n t . 

W i r g l a u b e n s o m i t a l l e n L a n d s i e u t e n , d i e n i c h t 
n a c h W i n s e n k o m m e n k ö n n e n , d i e M ö g l i c h k e i t z u 
g e b e n , i n a l t e m v e r t r a u t e m K r e i s e , u n d se i es a u c h 
n u r f ü r S t u n d e n , w e i l e n z u k ö n n e n u n d d ie T r e u e 
z u r H e i m a t z u b e k e n n e n . 

D a s J a h r 1954 m u ß das J a h r d e r S a m m l u n g u n d 
d e r E r f a s s u n g a u c h d e r l e t z t e n L a n d s l e u t e u n s e r e s 
K r e i s e s se in . S o w o l l e n w i r h e u t e g l e i c h a n f a n g e n 
u n d m ö c h t e n m i t e i n e r h e r z l i c h e n B i t t e s c h l i e ß e n : 

U n s e r L a n d s m a n n u n d K a r t e i f ü h r e r A l b e r t F e r -
n i t z i n (24) L ü n e b u r g , G r o ß e B ä c k e r s t r . 16, b e m ü h t 
s i ch s t ä n d i g , d i e K a r t e i i m Interesse a l l e r z u v e r ­
v o l l s t ä n d i g e n . W i e oft k ö n n e n A u s k ü n f t e n i c h t 
g e g e b e n w e r d e n , se i es für d e n L a s t e n a u s g l e i c h , 
o d e r p e r s ö n l i c h e r A r t , w e i l n i c h t a l l e d i e K a r t e i ­
k a r t e e i n g e s a n d t h a b e n . D e s h a l b n o c h m a l s u n s e r 
A u f r u f a n a l l e S ä u m i g e n : „ M e l d e t E u c h b e i K a m e ­
r a d F e r n i t z l " 

B e i A n f r a g e n b i t t e n w i r stets d e n H e i m a t o r t a n ­
z u g e b e n . D i e K a r t e i ist a l p h a b e t i s c h o r t s w e i s e 
g e o r d n e t . 

M i t h e r z l i c h e n h e i m a t l i c h e n G r ü ß e n i n t r e u e r 
V e r b u n d e n h e i t E . W a l l a t , F . S c h m i d t . 

S taa t l i ches H u f e n o b e r l y z e u m K ö n i g s b e r g (Pr . ) 
( H u f e n s c h u l e , O b e r s c h u l e f ü r M ä d c h e n ) . 

D e r S t a d t D u i s b u r g , A u s k u n f t s s t e l l e K ö n i g s b e r g , 
l i e g e n v o r : 1. A b i t u r i e n t i n n e n - V e r z e i c h n i s s e aus d e n 
J a h r e n 1926 b i s 1945. 2. V e r z e i c h n i s s e d e r L e h r k r ä f t e . 
3. A u f z e i c h n u n g e n ü b e r d i e G e s c h i c h t e d e r S c h u l e . 
A u s k ü n f t e w e r d e n a u f s c h r i f t l i c h e A n f r a g e er te i l t . 
U m p r ü f e n z u k ö n n e n , ob u n d i n w e l c h e m U m f a n g e 
es a n g e b r a c h t ist, d i e S c h u l g e s c h i c h t e I m D r u c k 
h e r a u s z u g e b e n , w e r d e n i n t e r e s s i e r t e P e r s o n e n g e ­
be ten , i h r e W ü n s c h e m i t z u t e i l e n . 

S t a d t D u i s b u r g , P a t e n s t a d t f ü r K ö n i g s b e r g . 

Lyck 
A m 20. F e b r u a r begeht u n s e r K r e i s ä M e s t e r C a r l 

S t r e h l s e i n e n 82. G e b u r t s t a g i n M a s c h e n , K r e i s 
H a r b u r g , ü b e r W i n s e n / L . O b e r a m t m a r o n S t r e h l ist 
ein w a h r e r V a t e r des K r e i s e s L y c k . w i e i h n e i n 
B a u e r be i e i n e m T r e f f e n R a n n t e . F r ü h s c h o n m u ß t e 
e r s ich f ü r d e n K r e i s e inse tzen . B e i d e m R e i c h s ­
k a n z l e r v . B U l o w schon w u r d e e r vongesteldt. u m 
dor t die N o t M a s u r e n s i n b e r e d t e n W o r t e n v o r z u ­
t r a g e n . I m K r e i s a u s s c h u ß v o r d e m E r s t e n W e l t ­
k r i e g e sorgte e r f ü r die E i n g l i e d e r u n g des K r e i s e s 
i n d ie W i r t s c h a f t des Re iches , ü b e r n a h m d a s 
s c h w i e r i g e A m t des L e i t e r s des K r i e g s s c h a d e n s ­
a m t e s und r u h t e n i ch t , als schon 1925 w i e d e r die 
N o t so h o c h st ieg, d a ß d i e S ü d o s t p r e u ß i s c h e N o t ­
g e m e i n s c h a f t bei h ö c h s t e n S t e l l e n v o r s t e l l i g w e r ­
d e n m u ß t e . A b e r , was e r in die H a n d n a h m , f ü h r t e 
e r d u r c h . W i r w ü n s c h e n O a r l S t r e h l d i e b a l d i g e 
E r f ü U u n g seines W u n s c h e s , daß die H e i m a t w i e d e r 
d e u t s c h w i r d , und ihm se lbst gute G e s u n d h e i t , 
f r o h e n M u t u n d v i e l F r e u d e &<n K i n d e r n u n d 
E n k e l n . 

Fes t s t e l lungsgese tz und F l ü c h t l i n g s a u s w e i s e b r i n ­
g e n t ä g l i c h so v i e l A r b e i t , daß sie fast n i c h t m e h r 
geschaff t w e r d e n k a n n . W i r v e r s u c h e n t r o t z d e m 
al les z u e r l e d i g e n , sowei t es u n s e r e G e s u n d h e i t 
e r l a u b t . D e n n a u c h a n m i r ist die L a s t d e r l e t z t e n 
J a h r e n i ch t o h n e S p u r e n vorbei igeeanigen. I ch 
d a n k e den O r t s v e r t r e t e r n f ü r ihre fleißige A r b e i t , 
d i e m i r v i e l e s a b n e h m e n . A l l e L y c k e r a b e r b i t t e 
i ch , s ich f ü r die K a r t e i z u m e l d e n , die i m m e r n o c h 
n i ch t v o l l k o m m e n ist, w a s v i e l e N a c h f r a g e n n ö t i g 
m a c h t . O t t o S k i b o w s k i . 

Mohrungen 
F ü r d i e m i r z u m W e i h n a c h t s f e s t u n d z u m J a h ­

r e s w e c h s e l z u g e g a n g e n e n G r ü ß e d a n k e i c h h e r z ­
l i c h . D i e s e g u t e n W ü n s c h e b e z e u g e n , d a ß ü b e r 
d i e J a h r e h i n a u s die V e r b u n d e n h e i t z u r H e i m a t 
n o c h h e u t e besteht , u n d d i e E n t s c h l o s s e n h e i t , a u c h 
w e i t e r h i n f ü r u n s e r R e c h t a u f d i e H e i m a t e i n z u ­
t r e t e n . 

I m N a m e n u n s e r e r K r e i s g e m e i n s c h a f t h e i ß e i c h 
d i e M o h r u n g e r H e i m k e h r e r , u n s e r e L a n d s ­
l e u t e F r a u L i s e l o t t e S p a l c k e u n d S o h n K a r l aus 
M o h r u n g e n , E r n s t M o r z i k aus K ö n i g s d o r f , E r i c h 
K l e b e r aus S c h n e l l w a l d e , J o h a n n S c h ü t z aus P o ­
s o r t e n u n d R o b e r t Z a c k e r aus R e e g e r t s w a l d e i m 
d e u t s c h e n V a t e r l a n d w i l l k o m m e n . W i r f r e u e n u n s 
m i t i h n e n u n d w ü n s c h e n , d a ß sie r e c h t b a l d e i n e 
a u s k ö m m l i c h e E x i s t e n z finden m ö g e n u n d d i e L e i ­
d e n u n d S t r a p a z e n d e r r u s s i s c h e n G e f a n g e n s c h a f t 
verges sen . A l l e H e i m k e h r e r w o l l e n s i c h b i t t e u m ­
g e h e n d m i t i h r e r H e i m a t - u n d j e t z i g e n A n s c h r i f t 
b e i u n s e r e r K r e i s k a r t e i , C. B e r g , (23) L e e r , K ö n i g s ­
b e r g e r S t r a ß e 11 m e l d e n . W e i t e r b i t t e i c h d o r t 
a l l e L a n d s l e u t e m i t i h r e r H e i m a t - u n d j e t z i g e n 
p o l n i s c h e n A n s c h r i f t a u f z u g e b e n , d i e h e u t e n o c h 
i m G e b i e t j ense i t s d e r O d e r u n d N e i ß e v o n d e n 
P o l e n f e s t g e h a l t e n w e r d e n . D i e s e A n g a b e n s i n d 
v o n W i c h t i g k e i t , d a a n s c h e i n e n d , n a c h B e r i c h t e n 
aus O s t p r e u ß e n , d i e A u s r e i s e E i n z e l n e r v o n d e n 
P o l e n a b u n d z u gestattet w i r d . 

E i n S o r g e n k i n d ist u n d b l e i b t u n s e r e K r e i s ­
k a r t e i . M e i n e i m m e r w i e d e r h o l t e n H i n w e i s e a n 
a l l e M o h r u n g e r , s i ch m i t H e i m a t - u n d j e t z i g e r A n ­
schr i f t z u r K r e i s k a r t e i z u m e l d e n , s i n d n i c h t ü b e r a l l 
beachte t w o r d e n . B e w e i s d a f ü r s i n d d i e j e tz t e i n ­
g e h e n d e n A n t r ä g e z u r B e s c h e i n i g u n g des W o h n ­
ortes v o n 1937 b i s 1945 z u r E r l a n g u n g des n e u e n 
F l ü c h t l i n g s a u s w e i s e s . D e r g r ö ß t e T e i l d e r A n t r a g ­
s te l l er w a r b i s h e r n i c h t z u r K a r t e i g e m e l d e t . E s 
Ist n i c h t n u r G l e i c h g ü l t i g k e i t , s o n d e r n a u c h e i n 
B e w e i s d a f ü r , d a ß das O s t p r e u ß e n b l a t t u n d d a m i t 

L a n g j ä h r i g e G e l e n k - und Nervenschmerzen! 
p r| L . L. in K. schreibt: „Gegen mein Gelenkrheuma nahm 

\ Ich Tr lnera l -Oval tab le t ten mit bestem Erfolg; Ich bin jetzt 
i ohne Schmerzen und die stark geschwollenen Ge lenke sind 
wieder normal." _ . . . 

i Fr. St. In K. schreibt: Jh re Trlsulan-Salbe brachte mir gegen 
meine langjährigen Ge lenk- und Nervenschmerzen gror$e 

: Hilfe. Ich kann die Salbe bestens empfehlen. 
I Bitte, schreiben auch Sie uns Ihre Erfahrungen und verlangen 
i kostenlose Broschüre! Bei Rheuma, Giaht, Isdiiat, Arthr i t is, 
Hexensd iuh , Erkäl tungskrankhei ten, G r i p p e , N e r v e n - u n d 
Kopf schmerzen helfen die bewährten Tr lnera l -Ova l tab le t ten . 

«^Sie werden auch von Herz-, Magen - und Darmempfindlichen 
bestens vertragen. 20Tabl . D M 1.35. Zur äuft. Behandlung empfehlen wir unsere 
Trisulan-Salb«. Sie hilft auch bei Nervenen tzündungen, B i n d e r z e r r u n g e n u n d 
Durchblutungsstörungen. Tube DM 2.50. Kurpackung Trlsulan-Salbe DM 15.20. 
Erhältlich in allen Apotheken oder Dep.-Apoth. Trineral-Werk, München H8/81 
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f r ü h e r K ö n i g s b e r g 

B a r a n o w s k i . L i e s b e t h , g e b . 23. 5. 
1900. aus K ö n i g s b e n g P i . . zu le tz t 
w o h n h a f t K ö n i g s b e r g ( S i e d l u n g 
A w e l d e n ) , G r a f - v . - S p e e - S t r a ß e 31, 
se i t 1947 v e r m i ß t . N a c h r i c h t e r b . 
M a r t h a Z a c h a r i a s , geb . B a r a ­
n o w s k i . C u x h a v e n , A l t e r W e g 16. 

A c h t u n g H e i m k e h r e r ! W e r k a n n 
A u s k . g e b e n ü b . m e i n e n M a n n 
O t t o B l u d a u aus P r . - E y l a u , geb . 
23. 5.1892, a m 23. F e b r . 1945 v e r ­
s c h l e p p t , u . z w e i B r ü d e r , A l b e r t 
T i e t z , F r i t z T i e t z , aus P r . - E y l a u / 
O s t p r . N a c h r . e r b . A n n a B l u d a u , 
B e t z h o r n 5 / O s t h a n . , K r . G i f h o r n . 

O s t p r e u ß e n e r h a l t e n 100 R a s i e r ­
k l i n g e n best E d e l s t a h l 0,08 m m 
f ü r n u r D M 2,— , 0,06 m m h a u c h ­
d ü n n f ü r n u r D M 2,50 ( N a c h n 
50 Pf . m e h r ) H A L U W . W i e s ­
b a d e n 6. F a c h 6001 O B 

E i n m a l i g i m P r e i s ! 
A r b e i t s s t i e f e l 

i w . R i n d l e d e r , L e d e r -
n a n d s o h l e . K e r n l e d e r 

s o h l e ( A b s a t z e i s e n ) 
N a c h n a h m e / 
U m t . o d e r 

G e l d z u r ü c k 
D M 12.95 K i e e b l a t t - S c h u h - S p e z . 
G r . 36-46 V e r s a n d F ü r t h i . B.,330/016 

A c h t u n g ! F r i e d r . W i l h . B l u m e , 
g e b . 7. 4. 82, w o h n h . b i s 30. 8. 44 
i n K ö n i g s b e r g , J u n k e r s t r . 8, a l s ­
d a n n R e n n p a r k a l l e e 88/B0, a b 
F e b r . 1945 B o l c k e s t r . 1, so l l n a c h 
1945 i m R a u m K ö n l g s b e r g - K u m -
m e r a u v e r s t o r b e n s e i n . W e r k a n n 
s e i n e n T o d b e z e u g e n ? z u s c h r . 
e r b . d r i n g e n d M a r g . S z o m b a c h 
b . H e c k e r o t h , (16) B a d S o d e n 
a. T s . , P o s t f a c h 7. 

M a r i e E h l e r t , l e d i g , g e b . 10. 3. 78, 
aus W o r m d i t t , K loste r s t r a ß e 5, 
K l a r a E h l e r t , l e d i g , geb . 29.10. ?,' 
a u s W o r m d i t t , K l o s t e r s t r a ß e 5, 
R o s a l i e E h l e r t , geb . R e c u a r d t , 
1945 e n t w e d e r 62 o d . 63 J a h r e alt . 
W i t w e , a u s M e h l s a c k , W o r m d i t -
t e r S t r a ß e 23. A l l e d r e i s i n d z u ­
s a m m e n 1845 a u f d i e F l u c h t ge­
g a n g e n u n d i n P u t z i g b e i D a n z i g 
v o m R u s s e n ü b e r r u m p e l t . N a c h ­
r i c h t e r b . M a r g . B o r z i n s k i . (20b) 
H a c h e n h a u s e n ü b . S e e s e n . H a r z , 
i m Q U t e n « us . 

L i e b e H e i m k e h r e r ( i n n e n ) ! W e r w e i ß 
e t w a s ü b . m e i n e n M a n n o d . w a r 
m i t i h m z u s a m m e n v e r s c h l e p p t . 
H o f f m a n n , W a l t e r , geb . 17.12. 1889, 
E l b i n g , F l u r s t r . 3. N a c h r . e r b . 
F r a u A . H o f f m a n n , B u s d o r f / 
H o l s t . , P o s t B o k h o r s t , K r . P l ö n . 

W e r hat m e i n e F r a u M a r g a r e t e 
J a k o b , geb. W o l f , geb . 7. 9. 1895, 
z u l . w o h n h . K ö n i g s b e r g , K o r i n -
t h e n d a m m 6-7 III., I m St. K a t h a ­
r i n e n - K r a n k e n h a u s , S t a t i o n V I I , 
a b A p r i l 1945 ü b e r l e b t o d e r ge­
pflegt? N a c h r i c h t e r b . A . J a k o b . 
P i r m a s e n s , S t e i n s t r . 63. U n k o s t e n 
w e r d e n g e r n ers tat te t . 

W e r k a n n A u s k . g e b e n ü b . m e i n e 1 

F r a u , S c h n e i d e r m e i s t e r i n T h e r e s e 
K o l b e r g , geb . P f e f f e r , geb . 22.5.1 
1892, w o h n h a f t K ö n i g s b e r g P r . , 
R o o n s t r . 12? L e t z t e N a c h r . E n d e 
M ö r z 1945. N a c h r i c h t e r b i t t e t 
B r u n o K o l b e r g , G ö t t i n g e n , K ö ­
n i g s a l l e e 32. 

K u t z n e r , A d a m , u . F r a u M a t h i l d e , 
geb . S c h i t z e r ( E l t e r n ) , K u t z n e r , 
H e r t a , geb. 1925, M a x , geb . 1927, 
H o r s t , geb. 1929, R u d o l f , geb . 1934, 
E d e l t r a u t , geb . 1940, aus W i e k a u , 
K r . S a m l a m d , O s t p r . N a c h r . e r b . 
K u r t K u t z n e r , Rheimihausen, N i e -
d e r r h . , K r e i s M o e r s , K r e f e l d e r 
S t r a ß e 143. 

L a c h s . E w a l d , B a u e r , aus R e d d e n 
b e i D o m n a u , O s t p r . , B r e s e l , A l ­
f r e d , B a u e r . H e i m a t o r t u n b e ­
k a n n t , m i t d e n e n i c h v o n 1946 
b i s 1948 a u f K o l c h o s e G r . - W a l -
deck z u s a m m e n g e w e s e n b i n . Ich 
b c r o t i L ' e d r i n g e n d i h r e Ar i s - jhr j f . 
t e n . N a c h r . e r b . F r i e d l i c h A l t ­
m a n n . S p r ö t z e , K r e i s H a r b u r g . 

L e i t h , E l f r i e d , aus B l ö c k e n , K r . L a ­
b i a u , w i r d z w . H y p o t h e k u . S p a r ­
b u c h gesucht . N a c h r . e r b . F r i t z 
v. S c h w i c h o w , S t e i n h e i m a. d . 
M u r r / W ü r t t , K r . L u d w i g s b u r g , 
M a r b a c h e r W e g . 

2 B E T T B E Z Ü G E l a U n o n 
130X200 c m ti. 2 K i s s e n Q 
m i t e i n e r A n z a h l u n g v o n QU Q <• 
u. 3 M o n a t s r a t e n v o n je 

s p e s e n f r e i ! 
V e r l a n g e n S i e k o s t e n l o s r e i c h i l l u ­
s t r i e r t e n K a t a l o g ü b e r 300 w e i t e r e 
p r e i s g ü n s t i g e T e x t i l i e n (auch K o n ­
f e k t i o n , S t e p p d e c k e n , T e p p i c h e , 
G a r d i n e n , O b e r b e t t e n , H a u s h a l t ­
w ä s c h e usw.) a u f R a t e n z a h l u n g ! 

F r i e d r i c h H . L . B e r n e r 
T e x t i l - V e r s a n d h a u s , H a m b u r g 36/241 

A c h t u n g ! W e r k a n n A u s k . g e b e n 
ü b . m e i n e n G r o ß v a t e r N e u m a n n , 
H e r m a n n , geb . 8.6. 1878, zu le tz t 
w o h n h . P o b e t h e n / S a m l a n d ? I m 
N o v e m b e r 1946 g i n g e r v o n T a -
p i a u n a c h I n s t e r b u r g u . w o l l t e 
v o n d a aus ins R e i c h . L e i d e r f e h l t 
se i t d e r Z e i t j e d e s L e b e n s z e i c h e n . 
E s ist m ö g l . , d a ß er n a c h L i t a u e n 
g e g a n g e n ist. N a c h r . e r b . I r m g a r d 
W e i n r e i c h , (22a) H e i l i g e n h a u s / 
R h i d . , V e l b e r t e r S t r a ß e 82. 

B ä c k e r m e i s t e r P e t r o s c h k a , B r u n o , 
l e tz ter H e i m w o h n o r t L a m d s b e r g . 
O s t p r . , Hotfstr. 11. N a c h r i c h t e r b . 
E r n s t K r a u s e , j e tz t B a d G o d e s ­
b e r g , M o l t k e s t r a ß e 33 I. 

©eöädjtnfefdjttJildie ? 
Keine Sorge! Amer ik . Wissen­
schaftler entdeckten einen N ä h r ­
stoff fürs Gehirn, der auch Ihnen 
rasch und sicher hilft. Ausfuhr!. 

Prospekt (kostenlos) von 
C01EX, Hamburg-Eppendorf AR 3 1 1 

F r l . D e w i g k e i t , E m « , a u s K ö n i g s ­
b e r g . D r u m m s t r . 9. N a c h r . e r b . 
F r a u N . H o f f m a n n , (23) O s n a ­
b r ü c k , R . - W a g n e r - S t r a ß e 65. 

P o l i z e t a n w . Dudde, K a r l . geb . 26. 
6. 1912, P t H a u , F P N r . 08 782. z u l . 
a u f d e r F l u c h t in A d l e r s h o r s t b. 
G o t e n h a f e n i m F e b r . 45 z u s a m ­
m e n g e w e s e n , N a c h r i c h t e r b . F r a u 
H e d . D u d d e , geb . B ä r h o l z , 
S c h m i l a u b. R a t z e b u r g . H o l s t . 

A u g u s t e J a k u b o w s k i , geb . H e i n , 
K r ü i g e r s w a i l d e , K r . B a r t e n s t e i n , 
O s t p r . . O t t i l i e K r a u s e , geb . H e i n , 
K r . G e r d a u e n , O s t p r . . E l i s a b e t h 
H e i n , geb. W a n i k , K r . B a r t e n ­
s t e in , N a c h r . e r b . M a r i a G u b l e r . 
geb. B o r k e m h a c h e n , W i e n a u 53, 
K r . N e u w i e d . U n k o s t e n w e r d e n 
ers tat te t , 

H e i m k e h r e r ! W e r k a n n A u s k . ge­
b e n ü b . K o b i l l a , F r a n z , geb. 1891, 
K r i e g s g e f g . 1946 W i l n a , L a g e r 
195/11, s p ä t e r 7 195'II. 12. K o m p . 
S o l l 1950 n o c h In R u ß l a n d g e w e ­
s e n s e i n . O d e r w e r w e i ß e t w a s 
v o n s e i n e r H e i m k e h r ? N a c h r . e r b . 
F r a u K o b i l l a , G ö t t i n g e n , H a n s -
sens tr . 3. 

A c h t u n g H e i m k e h r e r ! W e l c h e 
H e i m k e h r e r aus d. R a u m K r a k a u 
h a t t e n d i e F P N r . 65 822 C ? w o 
s i n d d i e K a m e r a d e n , d i e i n N e u -
s e n o l i t z m i t O b e r g e f r . S o n n e n ­
b e r g , F r i t z , b e i d e r T r u p p e b l e i ­
b e n m u ß t e n , w e r k e n n t i h n ? 
A u s k . e r b , F a r n . O t t o S o n n e n -
b e r g , B r a n d b e i A a c h e n . H o l b e r -
ger S t r a ß e 61. 

H e i n r i c h S y s k a , geb . 7.11. 1919 i n 
D i e t r i c h s w a l d e , K r . J o h a n n i s ­
b u r g , z u l . w o h n h . L i s s u h n e n , 
K r . J o h a n n i s b u r g , O b g e f r . , F P N r . 
L 26 802, L G P A B r e s l a u , 4. 5. 1944 
b e i S e w a s t o p o l v e r m i ß t . N a c h r . 
e r b . E m i l S y s k a , G e l s e n k i r c h e n -
H e ß l e r , B r i n k s t r a ß e 2. 

K u ß l a n d h e i m k e h r e r ! W e r k a n n 
A u s k . g e b e n ü b . d a s S c h i c k s a l 
m e i n e s M a n n e s , T h u r a u , F r a n z , 
aus E l s e n b e r g , K r . H e i l i g e n b e i l ? 
S o l l i m S e p t e m b e r 1949 aus d e m 
L a g e r D o l i n k a ( S i b i r i e n ) e n t l a s ­
sen w o r d e n s e i n . N a c h r . e r b . F r a u 
M a r t h a T h u r a u , L e v e r k u s e n 3 
( R h e i n l . ) , G t e s b e r J C r e m e r s t r . 41. 

D a m a s t ( S t a n g e n l e i n e n ) 130/200 c m , 
ü b e r z u g s f e r t l g D M 13.50. P r e i s ­
l is te v e r l a n g e n ! F r i e d r i c h W u n ­
n e r , M e c h . W e b e r e i . T a n n e n -
w i r t s h a u s 3. 

H d d r© wachsen 
[Wieder! Schuppen«. Ausfall hei 
| ten sofort durch d. orltl erprobte 
Wirkstoff Präparat „AKTIV-4" 
fördei t Ihren n e u e n Haarwuchs 

! rasch u sicher. G a r a n t i e . Kurf). 
! DM 4 90 u 9 85 Gratisprospekt v. Allemhersiiller 
l l ' O R I E N T - C O S M E T I C , Wuppertol-Vohw.439,4 

A c h t u n g ! A c h t u n g ! H e i n E n g e l ­
b r e c h t , e h e m . W o h n s i t z N e u ­
k u b r e n , K r e i s S a m t e n d . G u t 
„ B a t t a u " , O s t p r . . s o w i e d i e 
V e r w a n d t e n w e r d e n g e b e t e n 
s i c h z u m e l d e n . N a c h r . e r b . u . 
N r . 40 360 D a s O s t p r e u ß e n t o l a t t . 
A n z . - A b t . . H a m b u r g 24. 

G ä s p e r , B e r t a , w a r w o h n h a f t i n 
K ö n i g s b e r g , S t e r n w a r t s t r . 41 u . 
O s t s e e b a d R a u s c h e n - D ü n e . L a n d ­
h a u s F i c h t e n b e r g . N a c h r . e r b . 
g e g e n U n k o s t e n e r s t a t t u n g . S c h w . 
E . Redditg , B e r l i n N 65. O f e n e r 
S t r a ß e 2. 

B E T T E N 
O b e r b e t t , 130/200 rot tnlett , 
g a r a n t d i c h t u e c h t f a r b i g , m i t 
6 P f d F e d e r n D M 4 5 . - . 3 5 . - . 
m i t 3 P f d g u t e n k l e i n e n 
E n t e n , u n d G ä n s e f e d e r n m i t 
D a u n e n D M 88,—; 
K i s s e n , R0/80 m i t 3 P f d F e d e r n 
D M 12,50 
D e c k b e t t , 6 - P f d . - F ü l l u n g 27.50: 
U n t e r b e t t . 6 - P f d . - F ü l l u n g 26,50 
K i s s e n , 2 V e - P f d . - F ü n u n g 8,50 
Tnlett rot. m o d gestreif t , f a r b ­

echt u n d f e d e r d i c h t 
V e r s a n d p e r N a c h n a h m e 

a b 20.— D M f r a n k o 
T e x t i l h a u s S c h w e i g e r 

f r ü h e r I n s t e r b u r g 
Jetzt G e e s t h a c h t (E lbe) 

M a r k t 11 

L i e d t k e . O t t o , g e b . 23. 10. 1891, 
w o h n h , i n C r a n z , G a r t e n s t r . 1. 
Z u l . b e i O T . i n G o t e n i h a f e n . se i t 
F e b r . 1945 v e r m i ß t . E n e f r . A n n a 
L . wohnit i n W e n d e n b e i N l e n -
d o r f / W L i e d t k e , H e r m a n n , geb . 
2. 9. » 6 , G e f r . , m l . b e i T e l . - A b t . 
M i t t e l a b s c h n . „ O s t " , D i e n s t pos t -
m m v o i e r 12 736 E . J a - . S e i t 14. 
J a n u a r 1944 v e r m a ß t , a ls e r miit 
n o c h e i n e m K a m e r a d e n n a c h 
russ . A n g r i f f zerschossene L e i ­
t u n g i n s t a n d s e t z e n so l l te . H e r r n . 
L . w a r G r u n d s t ü c k s e i g e n t ü m e r 
i n C r a n z , G a r t e n s t r a ß e 1. N a c h r . 
e r b geg. K o s t e n e r s t a t t u n g A r t u r 
L i e d t k e . G d . - M s t r . 1. R . . (20b) 
A l l e i s h a u s e n b e i Usslar. 

W e r k a n n A u s k . g e b e n ü b . m e i n e 
S c h w e s t e r , L i s b e t h L ü b b e , geb . 
P f e f f e r , geb. 29.11.1890, u . d e r e n 
M a n n E w a l d L ü b b e , geb . 9. 12. 
1884, w o h n h . K ö n i g s b e r g - P o n a r t h , 
J ä g e r s t r . 59. M u ß t e n i m M ä r z 1945 
W o h n u n g r ä u m e n u . v e r z o g e n 
n a c h M a r a u n e n h o f , C a u b s t r . 7. 
L e t z t e N a c h r . E n d e M ä r z 1945. 
N a c h r . e r b . G e r t r u d P f e f f e r , G ö t ­
t i n g e n , S t e g e m ü h l e n w e g 41 p t r . 

W e r k a n n A u s k u n f t g e b e n ü b . F r a u 
M a r i a S c o t t , c a . 60 J . , f r ü h . P r e u -
D i s c h - H ö f e n b e i L i s k a - S c h a a k e n , 
O s t p r . , z u l . L e i t e r i n e ines E r h o ­
l u n g s h e i m e s In E r n s t d o r f b . S a y -
b u s c h / O b e r s c h l . , u . T o c h t e r A n n e ­
m a r i e , m e d . t e c h n . A s s i s t e n t i n , 
c a . 30 J . N a c h r . e r b . G e r t r u d K o e -
ster , L e i t e r s h o f e n 238 b e i A u g s ­
b u r g . 

S u c h e d i e e h e m . B a n k a n g e ­
s t e l l t en o d e r L e i t e r d e r K r e i s -
S p a r k a s s e L o t z e n , d i e ü b . m e i n 
v o r 1944 g e s p a r t e s Gurthaben 
b e s t ä t i g e n k ö n n e n . N a c h r . e r b . 
u. N r . 41 076 D a s O s t p r e u ß e n -
b la t t , A n i z . - A b t . , H a m b u r g 24. 

A c h t u n g . H e i m k e h r e r ! P l a t z , 
A n n e l i e s e , geb . 16. 7. 1927, K ö ­
n i g s b e r g . W e r w e i ß e t w a s ü b e r 
i h r S c h i c k s a l ? S i e b e f a n d s i ch 
b i s 1948 i m L a g e r P r . - E y l a u , 
d a n n a n g e b l i c h i n K a l . l e n i n g -
k e n u . H o s p i t a l G e o r g e n b u r g 
g e w e s e n . N a c h r . e r b . d i e M u t ­
t e r A n n a P l a t z , W i p p e r f ü r t h , 

J o s e f s t r a ß e . 

tfatn 
sjurß 

A c h t u n g H e i m k e h r e r ! W e r k a n n 
A u s k . ü b e r m e i n e n S o h n M u t h , 
E m i l , geb . 1. 9. 1927 i n M o d ­
g a r b e n . K r . Rastemburng, l e tz ter 
W o h n o r t K o r s c h e n . K r . R a s t e n -
b ü r g . O s t p r . E r w a r b e i d e r 
P a n z . - E r s . - A b t . 1 i n G u b e n 
(Schles ien) , seit D e z . 1944 k e i n e 
N a o h r m e h r . N a c h r . e r b . F r a u 
L y d i a D r e i s t , D i e t e r s h a u s e n , 
W ü r t t . , K r e i s E h i n g e n , D o n a u . 

R e g . - V e r m . - R a t S c h ö p p e , B r u ­
n o , f r ü h . Katas terarmt G o l d a p . 
V o m K a t a s t e r a m t A n g e r b ü r g 
V e r r r u - I n s p e k t . S t r e t c h . A l b e r t , 
u . d i e V e r m . - T e c h n i k e r C i m -
m e r n i n g s , H e i n z , G l o t h , K l a u s , 
S z i l a t , F r i t z , H i l l e r , G ü n t h e r , 
u . S c h u l z . N a c h r . e r b . zw. P r ü -
f u n g s n a c h w e i s G ü n t h e r K i s s e l ­
b a c h . K e l h e i m a. d . D o n a u , 
H-113. 

D r . S c h r ö d e r , p r a k t . A r z t , aus 
G e r m a u . K r . F i s c h h a u s e n . N a c h r . 
e r b . R i c h a i x i D o e r f f e r , H a m b u r g -
G a r s t e d t , F r i e d r i c h s g a b e r s w e g 370. 

An&eiqenl 

B e w e r b u n g e n , A n g e b o t e u n d 

sonst ige Z u s c h r i f t e n a u f R e n n ­

z i f f e r a n z e i g e n n u r u n t e r A n ­

gabe d e r K e n n z i f f e r a u f d e m 

gesch lossenen U m s c h l a g e r b e ­

ten . F a l l s R ü c k s e n d u n g i r g e n d ­

we lcher b e i g e f ü g t e n U n t e r ­

l a g e n e r w ü n s c h t . R ü c k p o r t o 

b i t te b e i l e g e n ! 
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d i e B e k a n n t m a c h u n g e n u n t e r K r e i s n a c h r i c h t e n 
nicht gelesen w e r d e n . I m m e r wteder w i r d i n den 
A n t r ä g e n d a r a u f B e z u g g e n o m m e n , d a ß d ie B e ­
h ö r d e n d e m A n t r a g s t e l l e r d ie A n s c h r i f t des K r e i s ­
ver tre ters v e r m i t t e l n . Ich k a n n Ihnen sagen, m e i n e 
L a n d s l e u t e , d a ß da schon e ine gute P o r t i o n Idea­
l i s m u s d a z u g e h ö r t , nicht z u v e r z a g e n . V e r d i e n t 
h ä t t e n es al le S ä u m i g e n , d a ß i h n e n z u n ä c h s t nicht 
g e h o l f e n w i r d . Ich w ü r d e auch die A u s s t e l l u n g 
e iner B e s c h e i n i g u n g v o n e iner v o r h e r i g e n A n m e l ­
d u n g z u r K a r t e i a b h ä n g i g m a c h e n , w e n n d a m i t der 
S c h r e i b k r a m nicht noch w i e d e r v e r g r ö ß e r t w ü r d e . 
A b e r a l l die F a u l e n u n d G l e i c h g ü l t i g e n so l l ten doch 
e n d l i c h z u r E i n s i c h t k o m m e n , d a ß sie d a m i t n u r 
d e r G e s a m t h e i t schaden u n d sie d ie S c h u l d tragen , 
w e n n v ie le A n f r r . g e n n icht er ledigt w e r d e n k ö n ­
n e n . E b e n s o w e r d e n A n s c h r i f t s ä n d e r u n g e n d u r c h 
V e r z u g , S te l lungswechse l usw. nicht gemeldet . 
V i e l e wissen m i c h z u finden, w e n n sie etwas b r a u ­
chen , aber m i t z u h e l f e n u n d m i t z u a r b e i t e n , das h a ­
b e n sie nicht n ö t i g . Ich a p p e l l i e r e l e t z tma l ig a n 
al le , die sich i h r e r V e r p f l i c h t u n g der K r e i s g e m e i n ­
schaft g e g e n ü b e r en tz i ehen: H a l t e t das O s t p r e u ß e n ­
blatt u n d melde t E u c h zur K r e i s k a r t e i ! Das geht 
in erster L i n i e unsere J u g e n d a n . S ie ist es, d ie 
d a z u b e r u f e n ist, das L a n d i h r e r V ä t e r z u r ü c k ­
z u g e w i n n e n . Das ist sie i h r e r H e i m a t s chu ld ig , 
i h r e n V o r f a h r e n , die J a h r h u n d e r t e l a n g B l u t u n d 
S c h w e i ß f ü r die H e i m a t e r d e geopfert h a b e n . Ihre 
O p f e r d ü r f e n nicht vergebens se in 

E b e n s o u n b e r ü c k s i c h t i g t ist m e i n e A u f f o r d e r u n g 
geb l i eben , den A n t r ä g e n f ü r den W o h n u n g s n a c h ­
weis doch wenigstens d o p p e l t e s P o r t o b e i ­
zu legen , da N a c h f r a g e n bei V e r t r a u e n s l e u t e n z u r 
Ü b e r p r ü f u n g der gemachten A n g a b e n in den m e i ­
sten F ä l l e n n o t w e n d i g s i n d D e r K r P i s k a s s e k ö n ­
n e n diese w e i t e r e n P o r t o a u s g a b e n nicht z u g e m u t e t 

w e r d e n . D a h e r g e h e n m e i n e B e s c h e i n i g u n g e n i n 
Z u k u n f t u n f r a n k i e r t heraus , w e n n A n t r a g s t e l l e r 
n u r e infaches P o r t o f ü r d ie R ü c k a n t w o r t b e i f ü g e n . 
B e a n t w o r t e t w e r d e n i n Z u k u n f t A n f r a g e n g r u n d ­
s ä t z l i c h nicht m e h r , w e n n ke ine B r i e f m a r k e n f ü r 
d ie A n t w o r t be i l i egen . J e d e r E i n s i c h t i g e w i r d diese 
M a ß n a h m e vers t ehen u n d sie g u t h e i ß e n . 

Gesucht w e r d e n : B a u e r F r i t z G r i e b e n t r o g aus 
B a r t e n ; E r i c h Schatz aus K o e c z e n - W e i n s d o r f ; 
H e i n r i c h aus B a r t e n (Kape l le ) . W e i t e r e in F r a n z 
G r u n w a l d oder G r u n b e r g oder G r u n e n b e r g . E r 
w a r K u t s c h e r , S c h m i e d odei S t e l l m a c h e r a u f e i n e m 
G u t in der- N ä h e des Nar iensees . N a c h r i c h t e n ü b e r 
V o r g e n a n n t e s ind besonders w icht ig u n d m i r 
schnel lstens m i t z u t e i l e n . 

K r e i s v e r t r e t e r R e i n h o l d K a u f m a n n (Maldeuten) , 
jetzt B r e m e n , S c h i e r k e r S t r a ß e 8. 

Braunsberg 
D e r R a i f f e i s e n v e r b a n d , B o n n , tei lte mi t , d a ß 

U n t e r l a g e n der R a i f f e i s e n k a s s e L i c h t e ­
n a u v o r l i e g e n . D a d ie A n m e l d e f r i s t z u m W ä h r u n g s ­
ausg le ich a m 28. F e b r u a r a b l ä u f t , w i r d e m p f o h l e n , 
A n t r ä g e s o f o r t bei e i n e m G e l d i n s t i t u t zu s te l len, 
das s ich d a n n w e g e n der U n t e r l a g e n u n m i t t e l b a r 
a n den R a i f f e i s e n v e r b a n d in B o n n wendet . D e r 
V e r b a n d gibt seine B e s c h e i n i g u n g e n n u r noch an 
die G e l d i n s t i t u t e . 

Gesucht w e r d e n : F r a u E r n a S t e i n a u m i t 
K i n d W e r n e r , zuletzt i n K u r a u ; G e o r g P r e u -
s c h o f f , geb. 3. 2. 32, u n d E r n a P r e u s c h o f f , 
geb. 6. 5. 23, le tztere sol l v e r h e i r a t e t se in , be ide aus 
B r a u n s b e r g , H a n s a - S t r 26; K a r l L u n a u u n d 
F r a u K l a r a , geb. S p i t z k i . aus T i e d m a n n s d o r f . 

N a c h r i c h t e n erbit tet der K r e i s g e s c h ä f t s f ü h r e r 
W o l f g a n g P o h l , H a m b u r g 13, M o o r w e i d e n s t r . 22 I V . 

Dr. Gille bei der Littuania 
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SAARGEBIET 
1. V o r s i t z e n d e r : Re inhard G r o n a u , G ü d i n g e n - S a a r , 

Fechinger S t r a ß e 4. 

G e s c h ä f t s s t e l l e : S a a r b r ü c k e n , S a a r s t r a ß e 11. 
Sprechstunden: Dienstag und Donners tag v o n 
17 bis 19 U h r . 

D i e Os t - u n d W e s t p r e u ß e n i m S a a r l a n d bewiesen 
a u f i h r e m K o s t ü m f e s t i n St. A r n u a l , d a ß sie den 
H u m o r noch nicht v e r l o r e n h a b e n . I h r e erst v o r 
n e u n M o n a t e n g e g r ü n d e t e V e r e i n i g u n g , der s ich 
auch die P o m m e r n angeschlossen h a b e n , z ä h l t jetzt 
r u n d f ü n f h u n d e r t M i t g l i e d e r . O b w o h l die me i s ten 
T ä n z e r i n n e n bis M i t t e r n a c h t m a s k i e r t b l i e b e n , w a r 
doch i m G e s p r ä c h rasch festzuste l len, ob m a n es 
m i t e iner echten O s t p r e u ß i n z u t u n hatte oder m i t 
e iner S a a r l ä n d e r i n . D e m v o r o e r e i t e n d e n A u s s c h u ß 
w u r d e f ü r das w o h l g e l u n g e n e Fes t h e r z l i c h gedankt . 

D i e zweite A k t i o n z u r B e s c h a f f u n g v o n H a u s r a t 
Ist in v o l l e m G a n g e . B e i r a t s m i t g l i e d F e i b i g ist m i t 
b e s o n d e r e m E r f o l g t ä t i g D i e U n t e r s t ü t z u n g d u r c h 
d ie L a n d s m a n n s c h a f t bei der E r m i t t l u n g v o n Z e u ­
gen w i r k t sich v o r t e i l h a f t aus 

D i e G e n e r a l v e r s a m m l u n g sol l wesent l iche Sat ­
z u n g s ä n d e r u n g e n b r i n g e n . — D i e B r u d e r h i l f e sol l 
auch i m S a a r l a n d i n K ü r z e in g r o ß e m U m f a n g e 
b e k a n n t g e m a c h t u n d g e f ö r d e r t w e r d e n . 

I m A p r i l oder M a i findet e in A u t o b u s a u s f l u g z u 
e iner u n s e r e r l a n d s m a n n s c h a f t l i c h e n G r u p p e n , 
w a h r s c h e i n l i c h nach B a d K r e u z n a c h , statt. 

B E R L I N 

Vorsitzender der Landesgruppe Berlin: 
- Dr. Matthee, Berlin-Charlottenburg, Kaiser­

damm 83 „Haus der Ostdeutschen Heimat" 

Ilm H a u s der Ostdeutschen H e i m a t , B e r l i n - C h a r -
l f t t e n b u r g , K a i s e r d a m m 83, h ä l t i m R a h m e n e iner 
V e r a n s t a l t u n g s r e i h e der L a n d s m a n n s c h a f t e n U n i ­
v e r s i t ä t s p r o f e s s o r D r . H e y d e a m 16. F e b r u a r , 19.30 
U h r , e inen V o r t r a g z u m T h e m a „ I m m a n u e l K a n t 
u n d K ö n i g s b e r g " . E i n t r i t t unentge l t l i ch . 

B A Y E R N 

Landesgruppe Bayern der Landsmannschaft Ost­
preußen. Vorsitzender der Landesgruppe: Prot. 
Dr. Ernst Ferd. Müller, München 13, Ainmiller-
straße 33 III; Geschäftsstelle: München 22. Him­
melreichstraße 3. 

U n t e r f r a n k e n . D e r B u n d der O s t p r e u ß e n , 
W e s t p r e u ß e n u n d D a n z i g e r verans ta l te t e i n F a ­
schingsfest a m 20. F e b r u a r i m B ü r g e r b r ä u i n 
W ü r z b u r g (Halteste l le der L i n i e 2). D a s M o t t o : 
E i n K u r a u f e n t h a l t i m S e e b a d Z o p p o t . B e g i n n f ü r 
J u g e n d l i c h e u m 16 U h r , f ü r d ie E r w a c h s e n e n u m 
20 U h r . K o s t ü m e s i n d e r w ü n s c h t , d o c h besteht k e i n 
K o s t ü m z w a n g . — I m M ä r z w i r d das f ü n f j ä h r i g e 
St i f tungsfest des B u n d e s gefeiert . 

B A D E N / W D R T T E M B E R G 

1. Vorsitzender der Landesgruppe Baden-Würt­
temberg: Dr. Willi Portzehl, Tübingen, 
Hirschauer Straße 1. 

2. Vorsitzender: Dr. Walter Maschlanka, Stutt­
gart-Fellbach, Schmerstraße 25. 

S c h o r n d o r f f . E i n h a r t e r S c h ä d e l u n d e i n 
tiefes H e i m a t g e f ü h l , das seien zwe i d e n O s t p r e u ß e n 
u n d den S c h w a b e n g e m e i n s a m e E i g e n s c h a f t e n , so 
sagte B ü r g e r m e i s t e r H a y e r be i le tzten H e i m a t a b e n d . 
So n e h m e er stets g e r n a n den H e i m a t a b e n d e n der 
O s t p r e u ß e n te i l . L a n d s l e u t e aus d e m M i t g l i e d e r ­
k r e i s brachten e in buntes P r o g r a m m erns ter u n d 
he i t erer h e i m a t g e b u n d e n e r D a r b i e t u n g e n . 

S i g m a r i n g e n . D e r k o m m i s s a r i s c h e V o r s i t ­
zende bedauer te in e iner V e r s a m m l u n g der O s t ­
p r e u ß e n , d e n e n sich auch die P o m m e r n , D a n z i g e r , 
W e s t p r e u ß e n u n d B a l t e n d e u t s c h e n angeschlossen 
h a b e n , d a ß organi sa tor i sche U n k l a r h e i t e n a u f d e n 
h ö h e r e n E b e n e n n u n auch d ie ö r t l i c h e A r b e i t der 
G r u p p e n z u s t ö r e n b e g i n n e n . E i n e m K ö n i g s b e r g e r 
S p ä t h e i m k e h r e r w u r d e e in h e r z l i c h e r E m p f a n g z u ­
te i l . E i n erst k ü r z l i c h nach S i g m a r i n g e n gezogener 
L a n d s m a n n bestritt k o n k u r r e n z l o s d e n h e i t e r e n 
T e i l des A b e n d s E r t r u g h u m o r v o l l e G e s c h i c h t e n 
u n d G e d i c h t e so u n w i d e r s t e h l i c h v o r , d a ß se ine 
L a n d s l e u t e n icht aus d e m L a c h e n k a m e n . 

H E S S E N 

Vorsitzender der Landesgruppe Hessen: 
Konrad Opitz, Gießen. Grtinberger Straße 144. 

K a s s e l . S o n n a b e n d , 20. F e b r u a r , 20 U h r , S r a d t -
haMe, F a s t n a c h t s b a l l . F r e i t a g , 26. F e b r u a r , 
16 bis 19 U h r , H a u s H e i m a t l a n d , R u n d b r i e f ­
a u s g a b e . S o n n a b e n d , 27. F e b r u a r . 17 U h r , H a u s 
H e i m a t l a n d , L a n d v o l k - S p r e c h s t u n d e . 
D i e n s t a g , 2. M ä r z , 15.30 U h r , G a s t s t ä t t e „ Z u m A u e -
S t a d i o n , F r a u e n - N a c h m i t t a g . 

A s s 1 a r. A m 9. J a n u a r f a n d d ie sehr gut be ­
suchte J a h r e s h a u p t v e r s a m m l u n g der L a n d s m a n n ­
schaft der O s t p r e u ß e n u n d W e s t p r e u ß e n i m G a s t ­
haus D i e h l statt. D i e b i sher ige V o r s i t z e n d e , F r a u 
H i l d e g a r d K ü s s n e r , w u r d e e i n s t i m m i g w i e d e r g e ­
w ä h l t . — Im F e b r u a r f indet statt der M o n a t s v e r -
s a m m l u n g i m Bleichen G ^ t h a u s D i e h l e in „ J a h r ­
m a r k t in S e n s b u r g " statt, u n d z w a r a m S o n n a b e n d , 
d e m 13. F e b r u a r , u m 20 U h r . 

N O R D R H E I N W E S T F A L E N 
Vorsitzendel de i Landesgruppe Nordrhein-West­

falen: Erich Grtmoni. (22a) Düsseldorf. Brunnen­
straße 65 

B o n n . „ H e i m a t l i c h e S c h a b b e r e i e n " w ü r z t e n e in 
F leckessen der B o n n e r L a n d s l e u t e . - A m 6. F e b r u a r 
f a n d e in B u n t e r H e i m a t a b e n d u n t e r d e m M o t t o : 
„ A u f der schie fen E b e n e " i m B u n d e s h a u s - R e s t a u ­
r a n t statt. 

D u i s b u r g . D i e G r u p p e M i t t e f ü h r t e e i n e n 
B u n t e n A b e n d m i t a n s c h l i e ß e n d e m Wurs te s sen i m 
L o k a l W ü h e l m s h ö h e a m K a i s e i b e r g d u r c h . D e r 
A b e n d w a r gut besucht. 

L ü b b e c k e . V o r s i t z e n d e r H a r d t gab e ine R ü c k ­
schau a u f d i e A r b e i t des J a h r e s 1953 u n d K o m m e n ­
tare z u r B e r l i n e r V i e r e r - K o n f e r e n z . H u m o r i s t i s c h e 
V o r t r ä g e l e i te ten z u m h e i t e r e n T e i l ü b e r . 

B i e l e f e l d . A m 13. F e b r u a r findet die H a u p t ­
v e r s a m m l u n g u m 20 U h r in der F r e i b a d g a s t s t ä t t e , 
B l e i c h e r s t r a ß e 41, statt. E i n e S t u n d e v o r h e r t re f f en 
sich die G u m b i n n e r i m g le ichen L o k a l zu e iner 
w i c h t i g e n B e s p r e c h u n g . K r e i s v e r t r e t e r K u n t z e w i r d 
a n w e s e n d se in . 

W a r e n d o r f . D i e J a h r e s h a u p t v e r s a m m l u n g 
n a h m d e n G e s c h ä f t s b e r i c h t des K r e i s g r u p p e n v o r ­
s i t zenden m i t Interesse u n d D a n k entgegen u n d 
sprach d e m a l ten V o r s t a n d e r n e u t das V e r t r a u e n 
aus. — A m 20. F e b r u a r w i r d u m 20 U h r b e i H ö n e r 
e in K a p p e n f e s t veransta l te t , z u d e m auch d i e 
F r e u n d e aus W e s t p r e u ß e n u n d d e m W a r t h e g a u e i n ­
ge laden w e r d e n . D e r R e i n e r t r a g sol l der B r u d e r ­
h i l f e O s t p r e u ß e n z u f l i e ß e n . D i e zwang lose Z u s a m ­
m e n k u n f t a m ersten M i t t w o c h jedes M o n a t s b e i 
H ö n e r w i r d b e i b e h a l t e n . A m zwe i t en M i t t w o c h 
jedes M o n a t s t r i f f t s ich die F r a u e n g r u p p e u m 15 U h r 
bei H e i m a n n . 

S c h l o ß H o l t e . D i e O s t p r e u ß e n w ä h l t e n W i l ­
h e l m J u n k u h n w i e d e r u m z u i h r e m ersten V o r s i t ­
zenden . Z w e i t e r V o r s i t z e n d e r w u r d e Otto S c h w i b b e . 

N I E D E R S A C H S E N 
Vorsitzender der Landesgruppe Niedersachsen: 

Helmut Gossing, Hannover. Anzeiger-Hochhaus. 
Goseriede 5 6. 
Stellvertretender Vorsitzender H. L. Loeifke, 
Lüneburg, Gartenstraße 51. 

Z a h l r e i c h e A n f r a g e n o s t p r e u ß i s c h e r G r u p p e n i m 
L a n d e N i e d e r s a c h s e n geben V e r a n l a s s u n g , festzu­
s te l len , d a ß die S a t z u n g des n i e d e r s ä c h s i s c h e n B v D -
L a n d e s v e r b a n d e s v o m 10. J a n u a r 1954 b i sher d u r c h 
d ie L a n d e s g r u p p e N i e d e r s a c h s e n der L a n d s m a n n ­
schaft O s t p r e u ß e n w e d e r a n g e n o m m e n n o c h r a t i ­
fiziert w u r d e . 

D i e B u n d e s d e l e g i e r t e n t a g u n g e n der L a n d s m a n n ­
schaft O s t p r e u ß e n h a b e n z w e i m a l e i n s t i m m i g I h r e n 
W u n s c h u n d W i l l e n z u m A u s d r u c k gebracht , e ine 
s t ä r k e r e Z u s a m m e n f a s s u n g der V e r t r i e b e n e n i m 
B v D h e r b e i z u f ü h r e n . E b e n s o e i n s t i m m i g w u r d e 
d a b e i d ie A u t o n o m i e der L a n d s m a n n s c h a f t Os t ­
p r e u ß e n i n n e r h a l b des B v D z u r u n a b d i n g b a r e n F o r ­
d e r u n g e r h o b e n : D i e besondere h e i m a t p o l i t i s c h e 
S i t u a t i o n , u n t e r die sich O s t p r e u ß e n seit j e h e r 
gestel lt sehe, e r f o r d e r t f ü r eine S t u n d e der E n t ­
s c h e i d u n g die B e r e i t s t e l l u n g e iner v o r h e r schon fest 
geg l i eder ten , s e l b s t ä n d i g e n o s t p r e u ß i s c h - l a n d s m a n n ­
schaft l ichen O r g a n i s a t i o n i n n e r h a l b des B . n . 

Wesent l i che P u n k t e der n i e d e r s ä c h s i s c h e n B v D -
S a t z u n g i n der F a s s u n g v o m 10. J a n u a r 1954 w e r d e n 
me ines E r a c h t e n s der F o r d e r u n g nach l a n d s m a n n ­
schaft l icher A u t o n o m i e n icht gerecht . 

H . L . L o e f f k e 
S t e l l v e r t r e t e n d e r V o r s i t z e n d e r der L a n d e s g r u p p e 
N i e d e r s a c h s e n der L a n d s m a n n s c h a f t O s t p r e u ß e n . 

G ö t t i n g e n . D i e M ä r c h e n s t u n d e , zu der n a h e ­
z u z w e i h u n d e r t o s t p r e u ß i s c h e K i n d e r i m G ö t t i n g e r 
J u g e n d h e i m z u s a m m e n k a m e n , ge lang so gut, d a ß 
sie b a l d e i n m a l w i e d e r h o l t w e r d e n so l l . D i e B i l d ­
stel le D u i s b u r g hatte L i c h t b i l d e r f ü r e inen V o r ­
t r a g ü b e r K ö n i g s b e r g z u r V e r f ü g u n g gestellt , der 
i n der ersten M o n a t s v e r s a m m l u n g des J a h r e s ge­
h a l t e n w u r d e . 

C e l l e . D i e L a n d s m a n n s c h a f t der O s t p r e u ß e n 
i n C e l l e - S t a d t h ie l t a m 27. J a n u a r i h r e H a u p t v e r ­
s a m m l u n g ab. D e m b i s h e r i g e n V o r s t a n d w u r d e nach 
a b g e g e b e n e m B e r i c h t E n t l a s t u n g erte i l t ; e i n s t i m m i g 
w u r d e er v o n der V e r s a m m l u n g f ü r das n ä c h s t e 
G e s c h ä f t s j a h r w i e d e r g e w ä h l t . A u c h d i e B e z i r k s l e i t e r 
w u r d e n entlastet . D i e O s t p r e u ß e n v e r a n s t a l t e t e n a m 
31. J a n u a r i n d e n R ä u m e n der U n i o n i h r W i n t e r f e s t . 
E i n buntes P r o g r a m m f a n d a l l g e m e i n e Bege i s t e ­
r u n g ; es w u r d e bes tr i t ten v o n d e m C h o r der H e r ­
m a n n - B i l l u n g s c h u l e u n d v o n M i t w i r k e n d e n aus 
d e m M i t g l i e d e r k r e i s . 

L ü n e b u r g . Sei t b e i n a h e f ü n f J a h r e n ha t t en 
die O s t p r e u ß e n in n u r l o sem Z u s a m m e n s c h l u ß i h r e 
h e i m a t k u l t u r e l l e n A u f g a b e n e r f ü l l t . D i e v e r b a n d s -
poliitisehe E n t w i c k l u n g e r f o r d e r t e n u n m e h r e ine 
s traffere Z u s a m m e n f a s s u n g . In k u r z e r Z e i t e n t ­
wicke l t e s ich d ie h ies ige o s t p r e u ß i s c h e K r e i s g r u p p e 
z u r g r ö ß t e n lamdsmannscbaf t l i chen G r u p p e in 
L ü n e b u r g , e in B e w e i s , d a ß die feste O r g a n i s a t i o n 
e in echtes B e d ü r f n i s d e r L a n d s l e u t e ist. So k o n n t e 
auch bei der ers ten V e r a n s t a l t u n g nach d e r n e u e n 
K o n s t i t u i e r u n g der g r ö ß t e Saa l die er sch ienenen 
L a n d s i e u t e ( ü b e r 800) n i ch t fassen. M i t der G r u p p e 
d e r s t a m m v e r w a n d t e n W e s t p r a u ß e n besteht die 
enge „ A r b e i t s g e m e i n s c h a f t P r e u ß e n " . W e r t v o l l f ü r 
die A n g l e i c h u n g der landsmannschaf tWchen A r b e i t 
ist d e r U m s t a n d , d a ß in d e n H e i m a t k r e i s o r g a n i -
sat ionen der L a n d s m a n n s c h a f t b e w ä h r t e P e r s ö n ­
l i chke i t en auch in der L ü n e b m r g e r r e g i o n a l e n G l i e ­
d e r u n g f ü h r e n d s ind . So g e h ö r e n H . L . L o e f f k e 
( K r e i s v e r t r e t e r A l l e n s t e i n - S t a d t ) . A l b e r t F e r n l t z 
( K r e i s g e s c h ä f t s f ü h r e r P i l l k a l l e n ) . F r i e d r i c h L i n g s -
m i n a t h ( K r e i s g e s c h ä f t s f ü b r e r G u m b i n n e n ) . K o n r a d 
D o m s c h a t ( K r e i s v o r s t a n d Ins terburg) auch d e m 
hies igen V o r s t a n d an . D i e e i n s t i m m i g er fo lg te W a h l 
b e s t ä t i g t e i m qroRpn den a l t en V o r s t a n d v o n 
n e u e m : H . L . L o e f f k e . K r e i s g r u p p e n v o r s i t z e n d e r ; 
J u l i u s M e r t e n s , 2. V o r s i t z e n d e r . 

125 J a h r e s i n d v e r g a n g e n , seit a n der A l b e r t u s -
U n i v e r s i t ä t i n K ö n i g s b e r g z u m ers ten M a l e e ine 
s tudent i sche C o r p o r a t i o n g e g r ü n d e t w u r d e : d i e 
L a n d s m a n n s c h a f t L i t t u a n i a . D a m a l s , i n d e r Z e i t 
nach d e n F r e i h e i t s k r i e g e n , b e s t a n d a n d e n d e u t ­
schen U n i v e r s i t ä t e n , so a u c h in K ö n i g s b e r g , e ine 
a l l g e m e i n e B u r s c h e n s c h a f t , w e l c h e r j e d e r b e i der 
U n i v e r s i t ä t i m m a t r i k u l i e r t e S t u d e n t ohne wei te ­
res a n g e h ö r t e . In dieser a l l g e m e i n e n B u r s c h e n ­
schaft b i l d e t e n sich e in ige „ K r ä n z c h e n " , d ie e i n e n 
e n g e r e n Z u s a m m e n h a l t i h r e r M i t g l i e d e r e r s t r e b ­
ten, d a r u n t e r a u c h das „ L i t t a u e r k r ä n z c h e n " , d e m 
u n t e r a n d e r e m der S t u d i o s u s E d u a r d S i m s o n a n ­
g e h ö r t e , s p ä t e r P r ä s i d e n t der D e u t s c h e n N a t i o n a l ­
v e r s a m m l u n g v o n 1849, des E r f u r t e r U n i o n s p a r l a -
ments , des N o r d d e u t s c h e n Reichstages u n d ers ter 
P r ä s i d e n t des D e u t s c h e n Reichstages . 

A u s d i e sem L i t t a u e r k r ä n z c h e n en t s tand d ie 
L a n d s m a n n s c h a f t L i t t u a n i a . S i e w u r d e v o n 
d e m S t u d i o s u s v o n S a l z w e d e l , d e m s p ä t e i e n 
R e g i e r u n g s p r ä s i d e n t e n in G u m b i n n e n u n d t u n t -
z e h n a n d e r e n S t u d e n t e n m u d e n r a r b e n g r u n -
w e i ß - r o t g e g r ü n d e t . D i e G r ü n d u n g w u r d e a m 31. 
J a n u a r 1829, d e m T a g e , a n w e l c h e m die L i t t u a n i a 
i h r e erste S a t z u n g erh ie l t , i n der J u b i l ä u m s h a l l e 
m i t e i n e m F e s t c o m m e r s u n d e i n e m Festessen ge­
feiert . S e i t h e r w a r e n d ie S t u d e n t e n mi t d e n g r u n -
nen M ü t z e n aus d e m S t a d t b i l d v o n K ö n i g s b e r g 
nicht f o r t z u d e n k e n . D i e L i t t u a n i a n a h m i m J a h r e 
1836 das C o r p s p r i n z i p a n . In d e n S t ü r m e n des J a h ­
res 1848 zerfiel sie i n z w e i T e i l e : das C o r p s L i t h u a -
n ia , d ie „ S i l b e r l i t h a u e r " , u n d d i e L a n d s m a n n s c h a f t 
L i t t u a n i a , d i e „ T u c h l i t t a u e r " genannt . D i e S i l b e r ­
l i t h a u e r s u s p e n d i e r t e n bere i t s i m J a h r e 1866, w ä h ­
r e n d d ie T u c h l i t t a u e r stet* z a h l r e i c h e n N a c h w u c h s 
aus d e m N o r d e n u n d O s t e n der P r o v i n z u n d aus 
K ö n i g s b e r g selbst ha t t en S ie n a h m e n i m J a h r e 
1894 erneut das C o r p s p r i n z i p a n u n d t r a t e n als 
C o r p s d e m i n z w i s c h e n g e g r ü n d e t e n K ö s e n e r S C . ­
V e r b a n d be i . D ie s C o r p s s u s p e n d i e r t e d a n n i m 
J a h r e 1935, als der N a t i o n a l s o z i a l i s m u s s ä m t l i c h e 
s tudent i sche C o r p o r a t i o n e n z u r A u f l ö s u n g z w a n g . 

„ ~A i i T a n u a r d ieses J a h r e s v e r s a m m e l -
A m 30. u n d 3L ?™XoU*acr des V e r e i n s d e r a l ten 

ten s ich z a h l r e i c h e M11g 1 a n i a i n H a m b u r g , u m 
H e r r e n des e h e m . C o i p s L w n n A m ^ 
das 125. S t i f tungs te s t d e r ^ « » ^ d e n R a u m e n d e s 

J a n u a r f a n d e i n F e s t c o m m e d e r V o r s i t -
W o e r m a n n h a u s e s Statt, f U i w c . F ü n f s t ü c k , 
z ende des V e r e i n s S t a a t s a n w a l t a. ^ . 
z a h l r e i c h e G ä s t e i n e i s t e . ™ ta s e i . 

G l ü c k w u n s c h e der O s t p i e u ß e W u n s c h e , d a ß 
v o n s t ü r m i s c h e m B e i f a l l D e ß ' e i x e i e n n 

die L i t t u a n i a e inst w i e d e r i n f ' " e ^ a n

v e

e i

e l 2 n t r o I l e n t e r l a n d e i n d e r a l t e n H e i m a t i h i B a n n e i e n i r o n e n 

k Ö I m e N a m e n d e r b e f r e u n d e t e n C o r p s g r a t u l i e r t e 
n i 7 P n t aus M ü n c h e n . E s w u r d e n z a h l r e i c h e w e i -
t D e r e Z R e d e , r g S e h a n n e n . m a n c h e s f r o h e * * * * * * * * 

^ V r s T Ä 
nehrner des C o m m e r s e s . A m f o l g e n d e n T a g e f a n d 
Im g r o ß e n S a a l des S p o r t h a u s e s e i n Fes te s sen statt 
a u f w e l c h e m O b e r a m t s r i c h t e r a D H o m m , d e r einst 
fange J a h r e in L o t z e n a m t i e r t hat , i n b e s i n n l i c h e n 
W o r t e n s p r a c h . D a n n tra t d e r T a n z a u s g i e b i g i n 

S e w l n n e d i e e a k t i v e n C o r p s in K ö n i g s b e r g a u c h z u 
bes t ehen a u f g e h ö r t h a b e n so s i n d sie d e n n o c h n icht 
er lo schen . D i e K ö n i g s b e r g e r B a l t e n , H a n s e a t e n u n d 
L i t t a u e r h a b e n i n H a m b u r g g e m e i n s a m das C o r p s 
A l b e r t i n a g e g r ü n d e t , des sen b e s o n d e r e A u f g a b e 
d a r i n besteht , d i e E r i n n e r u n g a n d i e A l b e r t u s - U n i ­
v e r s i t ä t u n d an d i e o s t p r e u ß i s c h e H e i m a t s o w i e d i e 
T r a d i t i o n der d r e i G r ü n d e r c o r p s z u Pflegen In e n ­
ger V e r b u n d e n h e i t n a h m e n d ie J u n g e n A l b e i . i n r 
a n d e m St i f tungs fe s t d e r L i t t a u e r te i l S o l ebt 
echter O s t p r e u ß e n g e i s t i n d e r H a n s e a t e n s t a d t H a m ­
b u r g we i t er . V i v a t , c resca t , f loreat . 

S u l i n g e n . A m S o n n a b e n d , 20. F e b r u a r , f i n d e t 
d e r n u n schon z u r T r a d i t i o n g e w o r d e n e g r o ß e H e i ­
m a t a b e n d u m 19.30 U h r , i m R a t s k e l l e r S u l i n g e n statt. 
D e r s te l lv . S p r e c h e r der L a n d s m a n n s c h a f t E g b e r t 
Otto , L e i t e r d e r H e i m a t a u s k u n f t s t e l l e A l l e n s t e i n , 
k o m m t , u m z u uns u n d u n s e r e n G ä s t e n zu s p r e ­
chen. A u c h w e r d e n w i r M a r i o n L i n d t v o m S e n d e r 
K ö n i g s b e r g w i e d e r h ö r e n . D e r G e m i s c h t e C h o r 

S c h o l e n unter u n s e r e m o s t p r e u ß i s c h e n D i r i g e n t e n 
P f a u u n d d ie D J O - G r u p p e S u l i n g e n w e r d e n m i t ­
w i r k e n . A l l e L a n d s l e u t e des A l t k r e i s e s S u l i n g e n 
u n d al le N a c h b a r g r u p p e n s i n d h e i z i i c h s t e i n g e ­
l a d e n . W i e i n den f r ü h e r e n J a h r e n w e r d e n w i r 
auch f ü h r e n d e P e r s ö n l i c h k e i t e n des K r e i s e s D i e p ­
holz u n d der Stadt S u l i n g e n bei uns sehen . E i n ­
l a d u n g e n f ü r G ä s t e bitte be i L a n d s m a n n J ü r g e n ­
s o n n . P a p i e r g e s c h ä f t S u l i n g e n , L a n g e S t r a ß e , o d e r 
F . S c h m i d t . B a s s u m e r S t r a ß e 42 a n f o r d e r n o d e r 
a b h o l e n . 

E i n e T o m b o l a b r i n g t d e n G e w i n n e r n schone 
P r e i s e ; e ine A u s s t e l l u n g v o n H e L m a t b i l d e m f ü h r t 
uns nach O s t p r e u ß e n . 

O s n a b r ü c k . D i e M e m e l l ä n d e r v o n O s ­
n a b r ü c k u n d U m g e g e n d t r e f f e n s ich a m 14. F e b r u a r , 
u m 17 U h r , be i W e l l i n g h o f f z u m . . W o c h e n m a r k t i n 
M e m e l " . D i e F r a u e n bitte i n e t w a o s t p r e u ß i s c h e r 
oder m e m e l l ä n d i s c h e r T r a c h t oder i n D i r n d l k l e i d e r n 
m i a K o p f t u c h , e i n e m K ö r b c h e n m i t G e m ü s e , O b s t 
oder F i s c h e n a m A r m z u m V e r k a u f z u k o m m e n . 

J e v e r . A m 20 F e b r u a r findet u m 20 U h r i m 
„ E R B " die J a h r e s h a u p t v e r s a m m l u n g statt. D i e M i t ­
g l i eder w e r d e n gebeten , m ö g l i c h s t v o l l z ä h l i g z u 
ersche inen . Im A n s c h l u ß a n d ie V e r s a m m l u n g w i l l 
der S i n g k r e i s m i t e i n e m l u s t i g e n P r o g r a m m auf ­
w a r t e n , das u n t e r d e m M p t t o : „ D u w a r s c h t lache!" 
steht. * x K M I na• . 

W a r s t a d e . A l s L a n d s m a n n L ü c k e aus I l m e n -
h a g e n , K r e i s G e r d a u e n , aus russ i scher G e f a n g e n ­
schaft ent lassen, M i t t e J a n u a r i n W a r s t a d e e in tra f , 
bere i te te i h m d a m a l s d i e G e m e i n d e m i t a l l e n b e ­
s t e h e n d e n V e r b ä n d e n u n d V e r e i n e n e i n e n h e r z ­
l i c h e n E m p f a n g . B ü r g e r m e i s t e r G r u b e te i l te d e m 
H e i m k e h r e r m i t , d a ß der G e m e i n d e r a t e i n s t i m m i g 
beschlossen habe , e ine P a t e n s c h a f t f ü r i h n z u ü b e r ­
n e h m e n , bis er w i e d e r i n e i n e m B e r u f u n t e r g e k o m ­
m e n sei. D i e v o r b i l d l i c h e H a l t u n g d ieser G e m e i n d e 
ist d e r a l l g e m e i n e n N a c h a h m u n g wer t . D e r K r e i s 
L a n d H a d e l n , d e m d ie G e m e i n d e a n g e h ö r t , t r ä g t 
b e k a n n t l i c h d ie P a t e n s c h a f t f ü r d e n K r e i s L a b i a u . 

Vorsitzender der Landesgruppe Hamburg: 
Otto Tintemann, Hamburg 34. Horner Land­
straße 112. 
Geschäftsstelle: Hamburg 24, Wallstraße 29 

B e z i r k s v e r s a m m l u n g e n : 
H a m b u r g - A l t o n a ( A l t o n a , O t h m a r s c h e n , G r . - F l o t t ­

b e k , B a h r e n f e l d , L u r u p , Ot tensen) , D o n n e r s t a g , 25. 
F e b r u a r , 19.30 U h r , L i c h t b i l d e r v o r t r a g : O s t p r e u ß e n , 
W e s t p r e u ß e n u n d D a n z i g . L o k a l w i r d n o c h b e k a n n t ­
gegeben . 

H a r b u r g - W i l h e l m s b u r g ( H a r b u r g , N e u l a n d , G u t 
M o o r , W i l s t o r f , R ö n n e b u r g , L a n g e n b e k , S i n s t o r f , 
M a r m s t o r f , E i s s e n d o r f , H e i m f e l d , W i l h e l m s b u r g , 
G e o r g s w e r d e r , M o o r w e r d e r ) M i t t w o c h , 3. M ä r z , 
19.30 U h r , R e s t a u r a n t „ A u ß e n m ü h l e " , H a r b u r g . 

H a m b u r g - M i t t e ( E p p e n d o r f , W i n t e r h u d e , U h l e n ­
horst , B a r m b e k N o r d , B a r m b e k S ü d , D u l s b e r g ) 
M i t t w o c h , 3 M ä r z , 20 U h r , R e s t a u r a n t „ Z u m E l c h " , 
H a m b u r g 21, M o z a r t s t r . 27. 

K r e i s g r u p p e n v e r s a m m l u n g e n : 
K ö n i g s b e r g , F r e i t a g , 12. F e b r u a r , 19.30 U h r , R e ­

s t a u r a n t „ F e l d e c k " , F e l d s t r . 60, K a p p e n f e s t . 
L y c k , S o n n a b e n d , 13. F e b r u a r , 18 U h r , „ A l s t e r ­

halle", A n der A l s t e r 83. 
M e m e l l a n d g r u p p e , M i t t w o c h . 17. F e b r u a r , 19.30 

U h r , R e s t a u r a n t „ Z u r a l t en B ö r s e " , B ö r s e n b r ü c k e 10. 
N e u w a h l des V o r s t a n d e s , a n s c h l i e ß e n d g e m ü t l i c h e s 
B e i s a m m e n s e i n m i t T a n z . 

T r e u b u r g , S o n n a b e n d , 20. F e b r u a r , 18 U h r , R e ­
s taurant L ü t t m a n n , K l e i n e r S c h ä f e r k a m p 36, K a p ­
penfest . 

H e i l i g e n b e i l , S o n n a b e n d , 27. F e b r u a r , 20 U h r , R e ­
s t a u r a n t „ Z u m E l c h " , H a m b u r g 21, M o z a r t s t r . 27, 
K a p p e n f e s t ( K a p p e n bi t te m i t b r i n g e n ) 

G o l d a p , S o n n t a g , 28. F e b r u a r , 17 U h r , R e s t a u r a n t 
„ F e l d e c k " , F e l d s t r . 60, F a s t n a c h t s f e i e r . K o s t ü m e 
u n d K a p p e n e r w ü n s c h t , G ä s t e h e r z l i c h w i l l k o m m e n . 

SCHLESWIG-HOLSTEIN 
Vorsitzender der Landesgruppe Schleswig-Holstein: 

Fritz Schröter. Kiel, Muhllusstraße 36 a. 

K i e l . D i e erste Z u s a m m e n k u n f t d e r H e i 1 i -
g e n b e i l e r i m J a h r e so l l als K a p p e n f e s t a m 
M i t t w o c h , d e m 17. F e b r u a r , u m 19 U h r i m R e s t a u ­
r a n t J a h n , J a h n s t r a ß e 8 10 b e g a n g e n w e r d e n K a p ­
p e n u n d a n d e r e S c h e r z a r t i k e l b i t t e m i t z u b r i n g e n -
es ist a b e r V o r s o r g e g e t r o f f e n , d a ß sie a u c h b e i m 
F e s t zu h a b e n s i n d . D i e b e k a n n t e H a u s k a p e l l e u n d 
e i n i g e Ü b e r r a s c h u n g e n w e r d e n f ü r S t i m m u n g s o r ­
gen . E i n g e f ü h r t e G ä s t e s i n d h e r z l i c h w i l l k o m m e n . 

E c k e r n f ö r d e , D i e h eu te e t w a 340 M i t g l i e d e r 
z ä h l e n d e G r u p p e E c k e r n f ö r d e ha t i m le tz ten J a h r 
600,— D M u n d acht Z e n t n e r B e k l e i d u n g f ü r d i e 
B r u d e r h ü f e g e s a m m e l t . D i e S a m m L u n g e n w e r d e n 
fortgesetzt. - In d e r J a h r e s h a u p t v e r s a m m l u n g 
w u r d e ü b e r die A r b e i t des v e r g a n g e n e n J a h r e s 
Rechenschaf t abgelegt . V e r t r e t e r b e f r e u n d e t e r 
L a n d s m a n n s c h a f t e n ü b e r b r a c h t e n G r ü ß e u n d G l ü c k 
v » n - c h e . D e r V o r s t a n d w u r d e i m w e s e n t l i c h e n 

wi . d e r g e w ä h l t . 

H e i d e . D i e J a h r e s h a u p t v e r s a m m l u n g b e s c h l o ß , 
d e r B r u d e r h i l f e O s t p r e u ß e n 100,— D M i.u u b e r w e i ­
sen. A r n o l d M ü h l e u n d P a u l H ö l z n e r w u r d e n z u m 
ers ten u n d z w e i t e n V o r s i t z e n d e n g e w ä h l t . 

P i n n e b e r g . V o r s i t z e n d e r K u r t W i t t i n g g a b 
i n der J a h r e s h a u p t v e r s a m m l u n g e i n e n 
R u c k b l i c k ü b e r d i e J a h r e s a r b e i t 1953, d i e e i n g e l e i ­
tet w u r d e d u r c h e i n e n L i c h t b i l d e r v o r t r a g v o n 
E h r e n m i t g l i e d H u b e r t K o c h : „ D e r V ä t e r L a n d " , 
dessen E r l ö s f ü r d i e B r u d e r h i l f e O s t p r e u ß e n be ­
s t i m m t w a r . N e b e n d e n k u l t u r e l l e n V o r t r ä g e n v o n 
H u b e r t K o c h u n d K r e i s - O b m a n n H e r m a n n S o m m e r 
f a n d e n V e r a n s t a l t u n g e n statt, d i e a u f h e i m a t l i c h e 
G e b r ä u c h e h i n w i e s e n : D a s K ö n i g s b e r g e r F l e c k ­
essen m i t v i e l h u m o r i s t i s c h e n D a r b i e t u n g e n aus 
M i t g l i e d e r k r e i s e n , d e r „ T a n z u m d e n M a i b a u m " m i t 
d e r o s t p r e u ß i s c h e n V o l k s t a n z g r u p p e aus H a m b u r g 
u n d d e m K u r t - G ö t z - S p i e l v o n d e r T a u b e i n der 
H a n d . D a s H e r b s t f e s t m i t D r . B o b r i c k ( S t a d t t h e a t e r 
K ö n i g s b e r g ) u n d v i e l e n s c h ö n e n J a g d l i e d e r n , v o n 
u n s e r m O s t d e u t s c h e n S i n g k r e i s ( D i r i g e n t G i l l ) d a r ­
g e b r a c h t ; angesch los sen e i n e r e i c h h a l t i g e T o m b o l a 
m i t 400 G e w i n n e n . H ö h e p u n k t e i m J a h r e w a r e n d i e 
b e i d e n A u t o b u s - F a h r t e n n a c h d e m O s t s e e b a d G r ö ­
m i t z , w o d i e 250 T e i l n e h m e r b e i s t r a h l e n d e m S o n ­
n e n s c h e i n d i e f e r n e H e i m a t ü b e r d i e Ostsee g r ü ß ­
ten , d i e F a h r t ins B l a u e d u r c h d e n S a c h s e n w a l d , 
w o b e i B e s i c h t i g u n g B i s m a r c k ' s c h e r E r i n n e r u n ­
g e n , e i n e m h e r r l i c h e n W a l d s p a z i e r g a n g , K a f f e e t a f e l 
m i t T a n z u n d S p i e l e i n e h e i t e r e F r ö h l i c h k e i t 
herr sch te . D a s S c h ö n s t e des J a h r e s w a r a b e r d i e 
A d v e n t s f e i e r , a n d e r h u n d e r t A l t c h e n ü b e r 65 J a h ­
r e n be i K a f f e e u n d K u c h e n , G e s a n g s - u n d M u s i k ­
d a r b i e t u n g e n t e i l n a h m e n . B e i d i e ser G e l e g e n h e i t 
w u r d e H u b e r t K o e h r - ' f ü r se ine V e r d i e n s t e als H o U g 
s t e iner u m u n s e r e H e i m a t i m O s t e n e i n e H o l z - 1 

schale m i t B e r n s t e i n m o s a i k u n d s i l b e r n e r ElchWj 
schaufe i v o n d e r L a n d s m a n n s c h a f t H a m b u r g U b e f l H 
re i ch t . D a n n k a m n o c h d i e K i n d e r v o r w e i h n a c h t M 
fe i er m i t B u n t e n T ü t e n u n d d e m S p i e l „ D e r M o n d 
m i t r o t e r Nase", das d ie K i n d e r d e r G r u p p e s e l b e r ' 
a u f f ü h r t e n . — S o r u n d e t e s ich das J a h r 1953, i n d e m 
a u ß e r d e m die s t ä n d i g e B e t r e u u n g d i e ä l t e s t e n M i t ­
g l i e d e r geleistet u n d v i e l S a c h s p e n d e n f ü r d i e 
B r u d e r h i l f e g e s a m m e l t w u r d e D r e i S p ä t h e i m k e h ­
r e r k o n n t e n i n u n s e r n R e i h e n b e g r ü ß t w e r d e n . D e r 
V o r s t a n d , der a u f d e r V e r s a m m l u n g b i s a u f e i n e 
k l e i n e Ä n d e r u n g w i e d e r g e w ä h l t w u r d e , w i r d n u n 
m i t f r i s c h e r K r a f t a n d i e n e u e J a h r e s a r b e i t h e r a n ­
g e h e n . In s e i n e r R e d e legte d e r E h r e n v o r s i t z e n d e 
a l l e n sehr ans H e r z , i m m e r w i e d e r i n d e r J u g e n d 
die L i e b e z u r H e i m a t w a c h z u r u f e n , d a m i t , w e n n 
e inst d e r R u f e r t ö n t , a l l e b e r e i t z u r R ü c k k e h r i n 
d i e H e i m a t s i n d . 

r Für Todeserklärungen 

Ida Z a n d e r , geb. W e n d e l , geb . 9. 11. 1888 i n 
W i e s e n h e i d e , K r s . H e y d e k r u g , L o k f ü h r e r - W i t w e , 
aus K ö n i g s b e r g - P o n a r t h , J ä g e r s t r . 38, w i r d seit 
J a n u a r 1945 v e r m i ß t . W e r k a n n A u s k u n f t g e b e n ü b e r 
i h r e n V e r b l e i b ? 

H a u p t m a n n G o t t h o l d K o l l e r , geb . 28. 8. 1920 i n 
J e n i s c h k e n b e i I n s t e r b u r g aus K ö n i g s b e r g , G o t t ­
s c h e d s t r a ß e 43, w i r d seit d e m 15. 8. 1944 i n R u m ä n i e n 
v e r m i ß t . W e r k a n n A u s k u n f t geben? 

M a r t h a M a c h h a i n , geb . 21. 7. 1912, aus P r -
E y l a u , so l l 1945 i m U r a l v e r s t o r b e n s e i n . E s w e r d e n 
k ö n n e n 6 " 8 6 1 1 g e s u c h t ' d i e i h r e n T o d b e s t ä t i g e n 

K a r l M u r a c h , geb. 6. 8. 13, M a u r e r aus W a l l e n , 
KJ-8'»Osburg, w i r d seit d e m 21 7 44 i n R u ß l a n d 
be i P r o t t i v e r m i ß t . E r h a t t e d i e F e l d p o s t - N r . 25 440 
W e r w a r n a c h d e m 21. 7. 44 m i t K a r l M u r a c h z u s a m -

S ? , Ä £ a n n A u * h U n f t ü b *>- ^ i n S c h i c k s a l geben? 
Z u s c h r i f t e n erb i t t e t d i e G e s c h ä f t s f ü h r u n g d e r 

W a ^ S T ^ " ° S t p i e u ß e " H a m b u r g % 

r 
Bestätigungen J 

aie W i t w e des Z i m m e r m a n n s H e r m a n n H a r t . 

' K P ' *T - ° h n n e a f r g e n w e H e n r n 
ü b e r dfe R P « * E ' S R a s t e n b u r g . B e s t a t t u n g e n 
uoe i oie B e s e h a f t i g u n g s v e r h ä l t n i s s e i h r e « ! M a n n * « 

n U 1 ' d i e t e r e 7 e V , ° n S . ' 9 3 9 «*%ea*%LEfi3B in d iese i Z e i t auch o r d n u n g s g e m ä ß B e i t r ä g e eur 

w e 7 d e n e B 7 s t a \ C ^ i r S
 w u r d S ' Ä S . 

1939 WS i w U H ; M
U

B S L W L U T 0 b e r d i « Z e i t v o n U M S t>is 1945. in d e r H a r t w ch bei d e r O T w a r 

W e i E k a n n Ä taÄ*r** K r ! R a s t e n b u ^ 
„ u „ , a n n b e s t ä t i g e n , d a ß K u r t W e n a h o e f e r 

Ä F f l t K S r b i s 1 9 4 5 i n R ^ e n b u r g G a r t e n : 
i n ° ^ ™ o l l k o m m - i s M T g e w e s e n ist? 

» t e s e t z t e o d V r e , ' i - ^ U n R ^ n R e , e R e n h e i t w e r d e n V o r " 

a b g e b e n k ö n n n g ? f ? U b e r d e s s e n D i e n s t z e i t 
s Ä . s p k ä 0 t e r e n n a c h ' ^ » ' Ä g f M e m ^ 

F f E n L T a , m ^ s e S r g ^ g e ^ ^ u ° c h r ~ J a h r e i<m/i<m riX^< •a i • Besucht , d i e bis z u m 

v^lTir. ^ A U B u s t 1938 bis 8 D e z e m b e r 1942 hei d e r 
£ r n Ä e r ! ? s r w ä * t r ^ ^ ( ^ U ^ « S l 8 * a A J ? 
W o b e f i n d e n ^ l C h

r , r U P , D f U h r e r t ä t i 8 g e w e s e n ist? 

m e T s t e r k K a r l ftrcÄPol^io°erwacht-

d i e n s t u n f ä h i g w a r ' K l , Ä g a m 8 " M a i 1 9 4 5 

i m L a z a r e t t i „ B , , b e f a n d s ich z u d i e s e r Z e i t 
V r i o « 7 « « B a r t e n s t e i n o d e r P r - F v l a u als 



J a h r g a n g 5 / F o l g e 7 D a s O s t p r e u ß e n b l a t t 1 3 . F e b r u a r 1 9 5 4 / S e i t e 1 5 

A L B E R T E N 
d i e A b z e i c h e n o s t p r e u ß i s c h e r A b i t u r i e n t e n w i e d e r l i e f e rba r 

Je S t ü c k D M 0,60 

A u ß e r d e m e m p f e h l e n w i r : 
Fahrradwimpel (15x25 cm) gute V e r a r b e i t u n g , Je Stck. D M 1,50 
W a n d e r w i m p e l (30x45 cm), be ide r se i t i g app l i z i e r t , 

m i t UmkO'i-delung u . B e f e s t i g u n g s k o r d e l , schwarz / 
w e i ß , auf e i n e r Se i te E lchschaufe l , auf der anderen 
Ordenskrreua j e S t ü c k D M 8,— 

Bildmappen, Je 10 A u f n a h m e n i m F o r m a t 6x9 cm 
O s t p r e u ß e n , d ie S t ä d t e j e S t ü c k D M 1,— 
O s t p r e u ß e n , die Landschaf t j e S t ü c k D M 1,— 

Bernsteinabzeichen, ostp reu Bischer B e r n s t e i n 
m i t s i l b e r n e r E lchschaufe l j e S tück D M 1,50 

B e s t e l l u n g e n a n : 
Landsmannschaft O s t p r e u ß e n e.V. 

G e s c h ä f t s f ü h r u n g (Vs.) 
Hamburg 24, W a l l s t r a ß e 29 

Versand nur gegen Voreinsendung des Betrages auf Post­
scheckkonto Hamburg 75 37 (mit Vermerk „Vs.") porto. und 
verpackungsfrei, sonst N a c h n a h m e z u z ü g l . P o r t o u. Verpackg. 

B i t t e be i B e s t e l l u n g angeben, w i e Z u s e n d u n g e r w ü n s c h t . 

^ €>(e/ienangedoto^ 

Suche ab sofort oder 1. 4. e i nen 
B ä c k e r - K o n d i t o r l e h r l i n g . K o s t u . 
W o h n u n g Im Hause . B e w e r b . 
e rb . F r i e d r i c h Radzko. G e l s e n ­
k i r c h e n , G r a n g e r s t r a ß e 328. 

K r ä f t i g e n B ä c k e r l e h r l i n g , n icht 
un te r 16 J a h r e n , s t e l l t e in F r a n z 
E l a z e y , B ä c k e r e i u . K o n d i t o r e i , 
H a m b u r g - H a r b u r g , L a u t e r b a c h ­
s t r a ß e 17. 

' Z w e i t m ä d c h e n f ü r Essen-Bredeney' 
m i t e twas N ä h k e n n t n . fü r sof. 
oder s p ä t e r gesucht. E l g . Z i m m e r 
m i t H e i z u n g u . W a r m w a s s e r 
v o r h . E s w o l l e n s ich n u r e h r l . , 
a rbe i t same u . saubere M ä d c h e n 
me lden , m i t Zeugnisabschr i f t . , 
L i c h t b i l d u . Geha l t s ansp r . u . N r . . 
41 043 Das O s t p r e u ß e n b l a b t . A n z . -
A b t . H a m b u r g 24. 

Suche o r d e n t l . J u n g e n f ü r L a n d ­
wir t schaf t (ke in W e i n b a u ) z u m 
1. 3. od . f r ü h e r . B e w . m i t L o h n ­
f o r d e r u n g e rb . G e r h a r d P a l f n e r , 
T r a b e n - T r a r b a c h , L i t z i g 62. 

Erfahrene, ehrl. Hausgehilfin 
f ü r m o d e r n e n , gepfl. A r z t h a u s ­
hal t z u m 1. 4. od . f r ü h e r ge­
sucht. E l g . Z i m m e r m . H e i z u n g 
u . fl. Wasser . B e w e r b , m ö g l . m 
Zeugnisaibschr. u . Geha l t sansp r . 
an D r . S c h i n k e l , B r e m e n - O b e r ­

n e u l a n d . L i n d e n w e g 21. 

Nebenverdienst bis 300 D M p . Mo­
nat. Seifen usw. an Priv. Genaue 
Anleitung. Kehrwieder Import, 
Hamburg 1/305. 

. und die BETTEN wieder von R U D A T ! 
W i r l i e f e r n I h n e n auch heute wieder 

beste Q u a l i t ä t e n zu g ü n s t i g s t e n Preisen 
F o r d e r n Sie b i t te kos ten los unsere P r e i s l i s t e an ü b e r 

Bettfedern, Inletts. Matratzen, W ä s c h e 

B E T T E N - R U D A T 
f r ü h e r K ö n i g s b e r g P r . 

j e tz t S e e s e n (Harz), Postfach 15 

t « ' l ^ l i l T O 
Teintfehler wie Pickel, Fleck«, Rumeln 

/ T l werden jetzt s o f o r t mühelos mit . 
M S k L ' O R I E N T - H A U T S C H N E E 

radikal und s o r e s t l o s beseitigt, ^ 
daß sich der verdorbene Teint in 

'8 Togen auffallend verschönert. Neue, 
reine Gesichtshaut • a. i. hartnäck. / 
Folien - beweisen tahlr. Dankschreiben. 

Unschodl. Preis 9,75. Klpckg. 6.2S mit G a r a n t i e . 
Prospekt g r a t i « . Nur v. Alleinherst L ' O R I E N T -
C O S M E T I C T H O E N I G . Wuppert.-Vohw. 439/2 

| A u c h a n P r i v a t e 

10, 
1 . Z a h l u n g 

b e i E m p f a n g 

lAlle Fabrikate Orlginalpreisl 
frei Haus ab Lager,, U a h r l 

| Garantie! Umtauschrecht! | 

Ostpreußische 

£ a n d s t e u t e l \ 
Verlangen Sie Angebote,! 

I Beratung. Prospekte gra t i* | 
I Postkarte g e n ü g t ! 

» B ü r o m a s e h i n e n h a u s • 

N O T H E L ( ; 
| G ö t t i n g e n 60M, Weenderstr .40j 

E c h t e r W o r m d i t t e r 

S c h n u p f t a b a k 
Ia Kownoer grün oder braun u. 
Erfrischungstabak nach C. Gru-
nenberg liefert 

L o t z b e c k & C i e „ 
Schnupftabakfabrik, Ingolstadt. 

( ^ B e k a n n t / c h a t t e n ^ 

B a u h a n d w e r k e r , 38/175, ev . . G a r ­
tenhaus i n H a m b u r g , m i t pflege­
b e d ü r f t i g e r M u t t e r , sucht ch r i s t l . , 
schil. L e b e n s g e f ä h r t i n (ke ine F r e i ­
k i r che ) . Zusch r . e r b . u . N r . 41 073 
D a s O s t i p r e u ß e n b l a t t , A n z e i g e n -
A b t . , H a m b u r g 24. 

Verteiler ges. für Mokka-Mischung 
post f re i gegen 14 Tage Z i e l . 
G r o t h k a r s t K . G . , H a m b u r g 1/207. 

Suche geeignete Aushilfe m i t u m ­
fassenden K e n n t n i s s e n auf a l l e n 
G e b i e t e n der IMndl. H a u s w i r t ­
schaft z u r V e r t r e t u n g de r H a u s ­
f r au i n F ö r s t e r e i m i t a n e r k a n n t e r 
L e h r w i r t s c h a f t z u m 1.3.54 f ü r 
3—4 M o n a t e . B e w e r b . erb. F r a u 
H e l l a v . K o b y l i n s k i , F o r s t h a u s 
S to t e l e r W a l d , O s t e r h o l z - S c h a r m ­
beck b. B r e m e n . 

Suche f ü r 1. M ä r z od. 1. A p r i l f ü r 
g r ö ß e r e n Gu t shausha l t t ü c h t i g e , 
Jüngere Wirtschafterin, pe r fek t 
i n de r e in fachen u . f e inen K ü c h e , 
i m E i n k o c h e n , B a c k e n etc. Gutes 
Geha/lt. B e w e r b . m. Zeugnisata-
schr., Lebens l au f . B i l d u . G e ­
ha l t sanspr . u . N r . 41 045 D a s 
O s t p r e u ß e n b l a t t , A n z . - A b t . . H a m ­
b u r g 24. 

d a s i s t y c e i w t d ! 

Strickkleid „Modell El len" | 
gutes Mater ia l , h ü b s c h e ^ 
Stichelhaar - Effekte, gut 4 
verarbeitet Weinrot oder % 
Marine. Gr. 50 u. 52 / « c ^ 
7.95 - Gr. 42—48 DM 1 
Z w . P o p e l i n e - K ! e i r ! „ R e g i n e " | 
Auch tür vol lschlanke F i - p 
guren sehr vorteilhaft. 4. 
Knitterfrei Blau mit apar - % 
ter w e i ß e r Litze Gr. 50 p 

in $ 
Gr 40—48 DM 1 3 9 0 § 

J e r s e y - K l e i d „ M o d . C o l e t t a " 1 
Wiener Stil. Im Oberte i l ^ 
aparte Wattestepperei . % 
Karminrot, Trachtengrün m 
oder Lavende lb lau , pas- ^' 
sendet Modescha l u. Lack- % 
gür te l . Gr. 48 $0.75 | 
Gr. 40—46 

GROSSVERSAND 

Welches ostpr. M ä d e l m ö c h t e in 
g r ö ß e r e n ostpr. Haushalt m. K i n ­
dern, f. deren Versorgung K i n ­
d e r m ä d c h e n vorh. ist? Geboten 
wird eig. Zimmer, volle Verpfl. 
u. Lohn n. Vereinb. Bedingung: 
ehrl., sauber, u n a b h ä n g i g . Z u ­
schr. m. Bi ld u. Zeugnisabschr. 
an R . Dannenberg, Neuendet-
telsau, Mfr. , Haager S t r a ß e 22 

P e r f e k t e Durchsch re ibebuchha l t e -
r i n m i t S t eno - u , Schre lbmia-
sch inekenn tn . z u m 1. A p r i l 1954 
gesucht. B e w e r b u n g , L i c h t b i l d , 
Zeuignlsatoschr. u n d handgeschr . 
L e b e n s l a u f an D r . Doepne r s 
S a n a t o r i u m , B a d E m s . 

K a n a d a . A l l e i n s t . M a n n . Os tpr . 
m i t E i g e n h e i m , sucht Gese l l -
schafltenin, 56—60 J . (bei Z u n e i g 
s p ä t . H e i r a t ) . A u s f ü h r t . B i l d z u -
schr. e rb . A . B a r z , R . R . 3, D u n -
c a n B . C . . C a n a d a . 

V o l k s w a g e n s p a r e r , sendet u n s 
E u r e A n s c h r i f t z u r V e r t r e t u n g 
ü ! G e l t e n d m a c h u n g E u r e r A n ­
s p r ü c h e ! Aiufkrlärurntgs- u n d 
R e g l s t r i e r u n g s p a p i e r e k o s t e n ­
los. In teressengemeinschaf t d e r 
VOTkswagenspare r e. V . . G e ­
s c h ä f t s s t e l l e B a d T ö l z . K i n d e n -
burgs t r . 6 (Ube r 600 V e r t r a u e n s -
l e u l e i m ganzen Bundesgeb ie t ) 

R e n t n e r (Ostpr.) sucht os tpr . R e n t -
meriln ohne A n h . b i s 65 J . z u r 
Wohngemeinschaf t , 2 Z i m m e r u 

f< K ü c h e v o r h . Z u s c h r . e rb . u n t e r 
N r . 40 929 D a s O s t p r e u ß e m b l a t r t 
Awz.-.Ai»t.,- Hamnburg 24. 

Ostpr. ntittl. Beamter, 54/16«. ev., 
verw., m. 14J. Sptuy sucht B e r 
kanntschiaft m. gut ausseh., schl., 
h ä u s l . Dame, Raum Frankfurt /M. 
B i l d z u s c h r . erb. u. Nr . 40 962 Das 
OstpreußenbilatJt. Anrzelgen-Abt., 
H a m b u r g 24. 

S t r i c k e r e i - E i n r i c h t u n g e n 
k o m p l e t t , 

S T O L L -S t ri c k m aschinen . 
A d l e r - U b e r w e n d l Ingsma schi nen , 

S p u l m a s c h i n e n u sw . l i e f e r t 
das f ü h r e n d e F a c h g e s c h ä f t 

„ f e j ^ f f t N A H M A S C H I N E N 

j C * * ^ f ? H E Y D T S T R E S E M A N N S T R . 1 

O s t p r e u ß e , 26/181, ev. , w ü n s c h t 
c h r i s t l . . gesundes und so l ides 
os tpr . M ä d e l , das auch L i e b e f ü r 
S p o r t u n d K u l t u r ha t u n d i n t e r ­
ess ier t ist n a c h den U S A a u s z u ­
w a n d e r n , z w . H e i r a t in B r i e f ­
wechse l z u t r e ten . M ö g l . B i l d ­
zuschr . (nur Lu f tpos tpap i e r ) erb. 
u . N r . 40 964 Das Os tp reußenbQia t t , 
A n z . - A b t . . H a m b u r g 24. 

Ostpr. Handwerksmeister, 47/170, 
l e d . . w ü n s c h t m i t au f r i ch t i gem, 
Strebs. B a u e r n m ä d e l o d . K r i e g e r -
w i t w e aus d e m B e z , G u m b i n n e n 
z w . H e i r a t u . U e b e r n a h m e e ines 
G e w e r b e b e t r i e b e s m i t k l . L a n d -
w i r t s c h . b e k a n n t z u w e r d e n . B i l d ­
zuschr . e rb . u . N r . 40 906 D a s 
O s t p r e u ß e n b ü a t t . A n z e i g e n - A b t . , 
H a m b u r g 24. 

L e h r e r s o h n , M a u r e r , 24/179. ev. , 
Ostpr . , r u h i g , sucht nettes, l i e ­
bes, aufgeschl . M ä d e l . In teres­
sen : L i t e r a n t e n , M u s i k , N a t u r . 
M ö g l . B i l d z u s c h r . ( z u r ü c k ) e rb . 
u . N r . 40 903 Das O s t p r e u ß e n b l a t t 
A n z . - A b t . , H a m b u r g 24. 

Dt. Sabiettberinge, lecker 
I P C 7 ki Elm.6,95, '/»To 13 65 
I W O I . T„ ... 77(1 «1,1 ?? «i 

8Ltr Dar Bratb. 7 75. - Oeliard , Brath , Rollm , 
SenftW .Sprott ,otw. 10Do».-5kg 8 65 ab hier 
M AI JES.NAPP, Hamburg 39, Abt. 6H 

Ostpr . Baue rn toch t e r . 33 Jah re , ev. , 
w ü n s c h t zW. H e i r a t die B e k a n n t ­
schaft e ines au f r i ch t igen H e r r n . 
B i l d z u s c h r . e rb . u . N r . 40 871 Das 
O s t p r e u ß e n b l a t t , A n z . - A b t . . H a m ­
b u r g 24. 

B E T T F E D E R N ( f ü l l f e r t i g ) 
l P f d handgeschl is -
sen 
D M 9,30, 11,20 u 12,60 
1 Pfd ungeschlissen 
D M 5.25 . 9,50 u . 11,50 

f e r t i q e B e t t e n 

billigst von der nelmatbe-
kannten Firma 

R u d o l f B l a h u l , F u r t h i . W a l d 

( früher Deschenltz u. Neuern. 
B ö h m e r w a l d ) 

Verlangen Sie unbedingt An­
gebot, bevor Sie Ihren Bedarf 

anderweitig decken 

Osto r . Beamtenwitwe, 34/163, ev., 
d k l . , sch lank , m . 10Ja.hr. K i n d , 
3 - Z i m m e r w o h n u n g , w ü n s c h t d ie 
Bekamntschaf t m . e i n e m Ib.. auf­
r i ch t ig . L a n d s m a n n . K f m . oder 
Ing . bevorzug t , da A r b e i t s p l . , 
w e n n n ich t v o r h . . beschafft w e r ­
den k a n n . Bi ldTiuschr . erb. u . N r . 
40 246 Das O s t p r e u ß e n b l a t t . A n z . -
A b t . . H a m b u r g 24. 

Gesuch t w i r d f ü r he r r s cha f t l i ­
chen 4 -Pe r s . -Bausha l t w e g e n 
V e r h e i r a t u n g d e r je tz . H i l f e 
e ine du rchaus z u v e r l ä s s i g e 

Hausangestellte 
m i t E r f a h r u n g e n im K o c h e n , 
E i n w e c k e n u n d a l l e n H a u s a r ­
be i t en miit bes ten Zeugn i s sen . 
H a u s m ä d c h e n u . G ä r t n e r v o r ­
handen . G e n e r a l d i r e k t o r D r . 
W . K l e i n h e r n e , N e u ß b. D ü s ­
se ldor f , K ö l n e r S t r a ß e 363. 

Gesucht w i r d t ü c h t i g e s , saube­
res M ä d c h e n , m ö g l . Ost.pr.eu- 
ß i n , i n G e s c h ä f t s h a u s h a l t . G u ­
ter L o h n u . v o l l . F a m i l i e n a n ­
s c h l u ß . B e w e r b . u . N r . 41 047 
Das O s t p r e u ß e n b l a t t . A n z e i g e n -
A b t . , H a m b u r g 24. 

Nachnahmeversand. Umlausch oder vol­
ler Kaufpreis zurück! Bitte unbedingt den 
großen k o s t e n l o s e n K a t a l o g mit 
v ie len, vielen Angeboten anfordern. 

UKUjJVLKjMniU 

I 
AUGSBURG N 156 § 

Hausgeh i l f i n f ü r k l . P r iva thaush . ]Suche zrum 1. 3. 1954 f ü r m e i n e n 
gesucht. E i g . Z i m m e r . F a m i l i e n ­
a n s c h l u ß , Ge legenhe i t z. K o c h e n ­
l e r n e n . B e w e r b . e rb . F r a u K ö t z . 
L o h b e r g e n H a n n . , Pos t S p r ö t z e , 
V i l l a B i r k e n h a i n . 

G e s c h ä f t s h a u s h . e i n junges , e h r l . 
M ä d c h e n , das auch i m G e s c h ä f t 
he l fen k a n n . B e w e r b . e rb . F r a u 
Wil lh . Pe ters , S o l i n g e n - O h l i g s , 
D u n k e l e r berge rs t ra ß e 43. 

Suche f. m e i n e n 3 -Pe r sonen-Haus -
hialt w e g . E r k r a n k u n g d. j e t z igen 

S * H o ü s g e h i l i i n 
nich t unt . 23 J . S c h ö n e s Z i m m e r ] 
m i t H e i z u n g . F r a u E m m y O t t o ­
m e y e r . B a d P y r m o n t , L ü g d e r 
S t r a ß e 27. 

Welcher zuverl., schaffensfrohe 
Mensch m ö c h t e sich als S t ü t z e in 
einem christl. Haushalt Vertrau­
ensstellung erwerben? Modern 
eingerichtetes Eigenheim in s c h ö ­
ner Lage Kassels. T ü c h t i g e s 
Z w e i t m ä d c h e n vorh. Eig. Z i m ­
mer u. gute Bezahlung. Dr. Dr . 
med. E . Schroeter, Kassel-Har­
leshausen, S ä n g e i s r a i n 33. Ruf 
70 90. 

Suche zum 1.3. f ü r meinen neu-
zeitL Gutshaushalt junges M ä d e l 
f ü r K ü c h e u. Haus. Bewerb. erb. 
an Frau v. Olfers, Billerbeck i . W . , 
Haus Runde. 

Gepflegter , m o d e r n e r H a u s h a l t 
i n H e i d e l b e r g sucht z u m 1. M a i 
e i n t ü c h t i g e s 

M ä d c h e n 

K o c h k e n n t n i s s e u n b e d i n g t e r ­
f o r d e r l i c h . E igenes Z i m m e r m . 
e i g e n e m D u s c h r a u m v o r h a n ­
den . B e z a h l u n g n a c h V e r e i n b a ­
r u n g . D r . H e n k e l , H e i d e l b e r g , 
P h i l o s o p h e n w e g 9. 

Suche z u m 15. F e b r . o d . 1. M ä r z 
t ü c h t i g e s , fleißiges H a u s m ä d c h e n 
be i gu t em Geha l t , i n der N ä h e 
v o n K ö l n . Zeugnisse u n d B i l d 
b i t t e e insenden an F r a u H e n n y 
K r e i c h , H e u m a r , E i l e r s t r a ß e 3, 
B e z . K ö l n . 

Suche z u m 15. F e b r . ode r 1. M ä r z 
1954 f. Gu t shausha l t , N ä h e K ö l n , 
e i n t ü c h t i g e s , fleißiges Allein­
m ä d c h e n m i t gu ten K o c h k e n n t ­
nissen, bei h o h e m G eha l t . Angeb 
m i t Zeugnisabschr . , B i l d u . L e ­
bens lau f ist z u r i ch ten a n : F r a u 
Ingebo rg Tegeler , G u t L e i d e n ­
hausen, E i l be i P o r z . 

D a f r ü h e r e s M ä d c h e n e r k r a n k t , 
9uche i c h f ü r m . k l . P e n s i o n (5 
F remdenz . ) saiuber., f reundl iches 
M ä d c h e n od . Junge F r a u . K ö c h i n , 
v o r h . E r h ä l t e i g . k l . Z i m . m . fl. 
Wasser u . Z e n t r a l h e i z g . G e h a l t 
50,- b i s 60,- D M , j e n a c h Z u f r i e ­
denhei t , u . f r . S t a t i on . A n r e i s e 
w i r d bezah l t . V o l l . F a m . - A n s c h l . 
P r o Woche e i n e n f r e i en N a c h ­
mi t t ag , j ed . S o n n t a g n a c h m . v o n 
14.30 b i s 17.00 U h r f r e i , e i n m a l 
Im M o n a t ganz f r e i en Sonn tag 
m i t A u s s c h l a f e n . P e n s i o n G e i t -
mamn, B a d S a l z u f l e n , L i p p e , 
Obernbe rgs t r . 8, f r ü h . U . G e l t ­
m a n n , H i r s c h f e l d , Ostpr . . K r e i s 
P r . - H o l l a n d . 

T ü c h t i g e Friseurmeisterin findet 
Existenz ( A u s w a n d e r u n g ) . E i l 
angeb. u . H N 1919. pos t l age rnd , 
K ö l n - N i p p e s . 

G u t aussehendes, iw te l i l g . . ostpr . 
M ä d c h e n , A l t e r 18—22 J . . s auber 
u n d , ehrt, , , als H a u s t ö c h t e r u n d 
B e d i e n e n ' gesucht. G u t e B e h a n d . 
h i n g , be i E i g n u n g m o n a t l . oa 
D M 300,— V e r d i e n s t . K o s t u n d 
W o h n u n g f re i . B e t t y Onusse i t 
G a s t s t ä t t e am B a h n h o f , S c h w ä r 
zenbach a m W a l d : 

Suche t ü c h t . M a m s e l l f ü r H a u s h a l t 
v o n 4 P e r s o n e n , G a s e t a g e n k ü c h e . 
M ä d c h e n v o r h . B e w e r b . e rb . F r a u 
V. A h l e f e l d , L u d w i g s b u r g b e i 
E c k e r n f ö r d e . 

1 J u n g k ö c h i n od. S t ü t z e m i t gu ten 
K o c h k e n n t n i s s e n , sowie 1 Junges 
M ä d c h e n a l s Anlemlr i ing f. Gas t ­
s t ä t t e n haiushalt f ü r sof. gesucht 
F r e i e K o s t u n d W o h n u n g , sowie 
G e h a l t nach V e r e i n b a r u n g w e r ­
den geboten. B e w e r b . e rb . un te r 
N r . 41 072 D a s O s t p r e u ß e n b l a t t 
A n z . - A b t . . H a m b u r g 24. 

F ü r Erholungsheim Hausangestellte 
gesucht. A l t e r n i ch t un t e r 25 J . 
B e w e r b . e rb . u . N r . 41 087 D a s 
O s t p r e u ß e n b l a t t , A n z e i g e n - A b t . , 
H a m b u r g 24. 

K i n d e r l . , s o l i d , u . ehr t . 1. H a u s h . 
m ö g l . n . uner fahr . Junges M ä d ­
chen z. 1. 3. 54 ode r s p ä t e r ges. 
f ü r m o d . Etapgenhaiush. z u S ä u g ­
l i n g u n d 2 J u n g e n (4 u . 9 J ah re ) . 
E i g . Z i m . , R a d i o u . gu ter L o h n 
geboten. G e m e i n s . M a h l z e i t e n , 
G a r t e n b e n u t z g . V o U s t ä n d . B e w . 
m i t L o h n f o r d e r u n g e rb i t t e t F r a u 
G e r l i n d e H e t t e n h a i n , H e r f o r d i . 
Westf . . H e r d e r s t r . 4. 

^ JlmUidiQ B e k a n n t m a c h u n g e n ^ 

Das Amtsgericht E s s e n , den 21. J a n u a r 1954 
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Aufgebot 
F r a u H e r t a Mord-as, geb. Urbscha t , Essen , M e p p e n e r S t r a ß e 4, 
hat beantragt , Mordas, G u s t a v Ferdinand, geb. 11. 7. 1912 od . 
11. 6. 1912 i n R o g a i n e n , K r . G o l d a p , Oatpr. , K a u f m a n n , F e l d w e b e l , 
zule tz t w o h n h a f t i n G o l d a p , Ostpr . , letzte bekann te T r u p p e n a n ­
schr i f t 1. A u s b . - K o m p . Ers . -Bar t l . 301 P r . - E y l a u , f ü r tot z u e r k l ä ­
ren . E n d e der A u f g e b o t s - od . A n z e l g e f r i s t ist de r 13 4. 1954, 
9 U h r . 

2 3 j ä h r i g e D a c k e l b e s i t z e r i n w ü n s c h t 
B r i e f w e c h s e l m i t H u n d e f r e u n d , 
am l iebs ten F ö r s t e r . Zusch r . e rb . 
u . N r . 41 049 D a s O s t p r e u ß e n -
blat t , A n z . - A b t . H a m b u r g 24. 

^ f l A u s s c h n e i d e n — E i n s e n d e n ! 

G u t s c h e i n 1 3 1 
G e g e n E i n s e n d u n g dieses G u t ­
scheines e r h a l t e n S i e das v i e l ­
g e r ü h m t e 
Gärtner P ö t schkes Gartenbuch 
f ü r n u r D M 1,— e insch l . V e r ­
sandkos ten 144 Se i t en Inhal t . 
419 B i l d e r (davon 200 B l u ­
m e n - und S c h ä d l i n g s b i l d e r i n 
p r ä c h t i g e n F a r b e n ) u unge­
z ä h l t e W i n k e e ines a l ten G ä r t ­
ners. D M 1,— i n B r i e f m a r k e n 
e insenden an den b e k a n n t e n 

Gärtne» Pötichke (2?a) NeuB 2 

G e b . Dame , K r . - W w e . . 46'168. d k l . , 
b e r u f s t ä t i g , sucht geb. H e r r n z w . 
Wiederhetrai t . Gegense i t ige Z u ­
ne igung entscheidet . Zusch r . e rb . 
u . N r . 41 031 Das O s t p r e r u ß e n b l a t t , 
A n z . - A b t . . H a m b u r g 24. 

^ €>teUengQsuchQj 

B ä c k e r R e s e l l e (5. Gesel len) . ) m i t 
K o n d i t o r k e n n t n i s s e n , z. Z . im 
unsek . S t e l l u n g , m ö c h t e sich v e r ­
ä n d e r n . B e v o r z u g t R h e i n l a n d -
Westf . Zusch r . e rb . u . N r . 40 901 
D a s O s t p r e u ß e n b l a t t . A n z . - A b t . , 
H a m b u r g 24. 

B e a m t e n - W i t w e m i t gu te r P e n s i o n , 
50 J . , Ostpr . , sucht e i n e n W i r ­
k u n g s k r e i s g le ich w e l c h e r A r t , 
e v t l . auch i n e i n e m gerege l ten 
f rauen losen H a u s h a l t . A n g . e rb . 
u . N r . 40 930 D a s O s t p r e u ß e n ­
blaitt. A n z . - A b t . . H a m b u r g 24. 

87 I I 668 53 
A u f g e b o t . F r a u A n n a Schmid t , geb. K l e i n , im H a n n o v e r . G r o t e -
str . 18 L , hat beantragt , d ie verschol lene W i t w e Ida S p i e ß h ö f e r . 
geb. K l e i n , geb. am 24. J a n u a r 1867 i n M ü h l e n k r u g , K r s . G e r ­
dauen , zu le tz t w o h n h a f t i n S t r ö p k e n , K r s . Angerapp/Ost ipr . , f ü r 
tot zu e r k l ä r e n . D i e bezeichnete V e r s c h o l l e n e w i r d auifgefordert, 
s ich b is z u m 30. A p r i l 1954 be i d e m h ies igen G e r i c h t Z i m m e r 
N r . 139, z u m e l d e n , widr igerofa l l s d ie T o d e s e r k l ä r u n g e r fo lgen 
k a n n . A n a l le , d i e A u s k u n f t ü b e r L e b e n u n d T o d de r V e r s c h o l l e ­
n e n geben k ö n n e n , e rgeh t d ie A u f f o r d e r u n g , d e m G e r i c h t b i s 
zu d e m angegebenen Z e i t p u n k t A n z e i g e z u machen . 

A m t s g e r i c h t H a n n o v e r , 29. 1. 1954. 

D u r c h G e r i c h t s b e s c h l u ß drst de r T o d u n d d e r Z e i t p u n k t des Todes 
d e r nachs tehend beze ichne ten P e r s o n e n festgestel l t w o r d e n : D i e 
m i t Buchs t aben beze ichne ten A n g a b e n bedeu ten : (a) A n s c h r i f t 
a m le tz ten b e k a n n t e n W o h n s i t z , (b) le tz te b e k a n n t e T n u p p e n -
anscbrtft , (c) z u s t ä n d i g e s A m t s g e r i c h t u n d dessen A k t e n z e i c h e n , 
(d) T a g des Beschlusses , (e) Z e i t p u n k t des Todes . 

K a l l w e i t , J o h a n n e , geb. R e m p , W i t w e . 5. 11. 1888 W e r s -
m e n l n g k e n , K r s . G u m b i n n e n (Ostpr.), (a) M ü h l e n . K r s . 
Osterode (Ostpr.), (b) —, (c) W a l s r o d e 1 II 104/53, (d) 20. 1. 
1953. (e) 31. 12. 1945, 24 U h r . 

Amtsgericht Walsrode, 1. 2. 1954. 

87 I I 804 53 
Aufgebot 

D e r A r b e i t e r Arrtur A u e r In H a n n o v e r , S t a d t s t r a ß e 3 — H o f — 
hat beantragt , d e n verschollenen L a n d w i r t (Fe ldwebe l ) Helmut 
Auer, geboren a m 30. Septemiber 1016 i n K u r p e n , K r . H e y d e k r u g , 
Ostpr . , zu le tz t wohnha f t i n K u r p e n , K r . H e y d e k r u g . Ostpr . . f ü r 
tot z u e r k l ä r e n D e r bezeichnete Ve r scho l l ene w i r d , aufgeforder t , 
s ich b is z u m 15. A p r i l 1954 be i dem h ies igen G e r i c h t , Z imimer N r . 
139, zu m e l d e n , w i d r i g e n f a l l s d ie T o d e s e r k l ä r u n g e r fo lgen k a n n . 
A n a l le , die A u s k u n f t ü b e r L e b e n u n d T o d des V e r s c h o l l e n e n 
geben k ö n n e n , ergeht d ie A u f f o r d e r u n g , dem G e r i c h t b i s zu dem 
angegebenen Z e i t p u n k t A n z e i g e z u machen. 
Amtsgericht Hannover, den 23. J a n u a r 1954 

Z u m Abitur: A l b e r t e n 
echt S i l b e r ve rgo lde t 2,50 D M 
b e i der ö r t l . Landsmannscha f t 
ode r 

d e m U h r e n h a u s d e r O s t p r e u ß e n 
Stuttgart-O, H a u s m a n n s t r . 70 

U h r e n / B e s t e c k k a t a l o g e 
kos ten los ! 

Das alte Lied: 
die Zeit ist knapp. Rasieren geht im Fluge« 
Und dann hat man sich geschnitten. Jetzt 

| müßte AKTIV-PUDER zur Hand sein: ver­
blüffend auftrocknend, stillt er das Blut 
fast augenblicklich! Er beruhigt, kühlt und 
pflegt die gequälte Haut. AKTIV-PUDER 
ist für jeden Selbstrasierer eine Wohltat! 

In Apotheken und Drogerien. Denken Sie auch an Klosterfrau 
Melissengeist bei Beschwerden von Kopf, Herz, Magen, Nerven, 
und an Klosterfrau Kölnisch Wasser .mit dem nachhaltigen Duft"! 

F A M I L I E N - A N Z E I G E N 

D i e G e b u r t unseres ersten K i n ­
des M a . n f r e d H . e l m u t zei­
gen w i r in d a n k b a r e r F r e u d e 
an 

Susanne Grommelt 
geb. G e r b e r 
f r ü h e r P o g g e n p f u h l 

Helmut Grommelt 
f r ü h e r M a g e r g u t 

L a u t e n b a c h i . R e n c h t a l (Baden) 
den 31. J a n u a r 1954 

A m 12. D e z e m b e r 1953 w u r d e 
u n s e r U l r i c h geboren . 

Ursula Meyer, geb. Nierau 
(Naglatzki) 
f r ü h e r Osterode, Os tpr . 

Fritz Meyer 
Hartmut und Peter 

(23) K l e i n m o o r 
Pos t O s t e r h o l z - S c h a r m b e c k 

Wir haben uns v e r m ä h l t 

E r i c h P i l z e c k e r 

U r s u l a P i l z e c k e r 

geb. S o d e i k a t 
f r ü h e r : 

K r e u z h ö h e Soda rgen 
K r . S c h l o ß b e r g K r . E b e n r o d e 
O s t p r e u ß e n O s t p r e u ß e n 

Jetzt: 
V i l l i p b e i B a d G o d e s b e r g R h l d . 

14. Februarr 1954 

F ü r d i e v i e l e n A u f m e r k s a m ­
k e i t e n a n l ä ß l i c h unse re r G o l ­
denen H o c h z e i t sprechen w i r 
auf d i e sem Wege unse ren h e r z ­
l i chs ten D a n k aus. E s is t uns 
l e i d e r n ich t m ö g l i c h , a l l e n pe r ­
s ö n l i c h zu a n t w o r t e n . 

Johann und Auguste 
Kalendruschat 

L u t t e r , D o r f s t r a ö e 4 a 
K r . Neus t ad t a. Rbge . . H a n n . 

H e r z l . G r a t u l a t i o n a m 16. F e ­
b r u a r z u m 80. G e b u r t s t a g u n d 
e i n „ P e t r i H e i l ! " u n s e r e m a l t e n 

F i s c h m e i s t e r u n d 
J u s t i z o b e r w a c h t m e i s t e r i . R. 

J u l i u s K o c h a n s k i 

f r . R h e i n , Ostpr . ; jetzt W l e r e n 
K r e i s U e l z e n 

S e i n e t r e u e n F r e u n d e 

E r s t k ü r z l i c h e r h i e l t , i ch d ie 
t r a u r i g e N a c h r i c h t , d a ß me ine 
l i ebe M u t t e r 

F r i e d a K a s p r z y k 

geb. Pessara 

nach l a n g e m , i n G e d u l d e r ­
t r agenem L e i d e n , i m A l t e r v o n 
69 J a h r e n , i n S e n s b u r g (Ostpr.) 
v e r s t o r b e n ist . 
S ie fo lg te m e i n e m l i e b e n Va te r , 
der g l e i ch fa l l s v o r v i e r J a h r e n 
In d e r H e i m a t e r d e gebettet 
w u r d e , i n d ie E w i g k e i t . D i e 
H o f f n u n g a u f e i n W i e d e r s e h n 
e r f ü l l t e s i ch n ich t m e h r . 

In t i e f em L e i d : 

Anny K a s p r z y k 

BaHzershauisen, 
K r . J o h a n n i s b e r g . 
je tz t O b ü b . K a u f b e u r e n (13b) 

F e r n d e r ge l i eb ten H e i m a t v e r ­
s ta rb nach k u r z e r s chwere r 
K r a n k h e i t a m 20. J a n u a r 1954 
unsere l i ebe M u t t i . O m a , 
Schwiege rmu t t e r , Schwester , 
S c h w ä g e r i n u n d Tan te , F r a u 

M a r g a r e t e D a n i e l 

geb. D a u t e r 
aus Saa l fe ld /Os tp r . 

i m 72. L e b e n s j a h r e . 
S ie folgte unse rem l i e b e n V a ­
ter, d e r i n O s t p r e u ß e n 1945 z u -
r ü c k b l i e b , nach 9 J a h r e n i n d i e 
E w i g k e i t . 

I n stilller T r a u e r i m N a m e n 
a l l e r A n g e h ö r i g e n : 

H i l d e g a r d D a n i e l 
Wes t e r l and /Sy l t , 
J o h a n n - M ö l l e r - S t r a ß e 22 

D i e T r a u e r f e i e r f a n d a m S o n n ­
abend, d e m 23. J a n u a r 1954. i n 
W e s t e r l a n d statt. 

Freunden und Bekannten zur 
Kenntnis, d a ß mein einziges 
Kind 

E v a L a n g e 

a m 22. J a n u a r 1946 im b l ü h e n ­
den A l t e r v o n 19 J a h r e n in 
K ö n i g s b e r g d e n H u n g e r t o d 
s tarb . S i e w a r mein L i ebs t e s 
u n d Letz tes . 

I n t i e fem L e i d 
Marg. Lange 

K ö n i g s b e r g 
H e r r n a n i n - G ö r t n g - S t r a ß e 130 
Jetzt L a n g e n h o l z h a u s e n (L ippe) 
K r . L e m g o 

F e r n der H e i m a t s ta rb a m 
25. J a n u a r 1954 nach k u r z e m 
K r a n k e n l a g e r me ine l iebe F r a u 

W a n d a H o r n 

geb. Grohnert, verw. Witt 

i m 56. L e b e n s j a h r e . 

S ie folgte i h r e n S ö h n e n 

Hubertus. Siegfried, Georg 

noch v e r m i ß t gemeldet . 

Richard Horn und A n g e h ö r i g e . 

K ö n i g s b e r g P r . 
f r ü h e r K o b b e l b u d e 
je tz t Oe tzen ü b e r U e l z e n 

G l e i c h ze i t ig danke ich f ü r d i e 
he rz l i che A n t e i l n a h m e . 

http://10Ja.hr
http://Ost.pr.eu-
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Am 19. Januar 1954 starb Infolge einer tragischen Krankheit 
nach kurzem schwerem Krankenlager im 60. Lebensjahr un­
ser lieber Bruder, Schwager und Onkel 

Landwirt 

Emil Markowski 
In stiller Trauer 
im Namen aller. Hinterbliebenen 

Walter Markowski 

Gelsenkhchen, Schlägelstraße 18 

Nach langem, geduldig getragenem Kniegsleiden hat Gott 
meinen über alles geliebten Mann, den 

Kaufmann 

Karl Hoffmann 
Hauptmann z. V . 

früher Königsberg — Gr.-Engelau 
im 63. Lebensjahre am 25. Januar 1954 plötzlich in sein Reich 
abberufen. 
Ruhe in Frieden, mein lieber Ehekamerad! 

Frau Hedwig Hoffmann, geb. Wölky 
Konchen 

Frau E. Wölky als Schwiegermutter 
und alle Anverwandten 

Bredelem, K r . Goslar 

Plötzlich und unerwartet entschlief am 20. Januar 1954 mein 
lieber guter Mann, unser treusorgender Vater, Schwiegerva­
ter, Opa, Bruder, Schwager und Onkel 

Architekt B D A und Sachverständiger 

Georg Peter 
früher Königsberg Pr., Hufenallee 20 

im Alter von 71 Jahren. 

In stiller Trauer 
Luise Peter, geb. Claass, Ottobrunn, Dahlienstraße 8 
Bernhard Peter und Frau Emmy, geb. Neubauer 

Dipl.-Ing. und Architekt, Ottobrunn, Dahlienstr. 8 
Eva Peter, Modezeichnerin 

Hamburg-Volksdorf, Wensenbalken 72 
Dora Weber, geb. Peter, und Dr.-Ing. Gustav Weber 

München-Allach, Am Lochholz 38 
Seine Enkelkinder: 

Frank-Lothar, Regina-Angelika. Jörg-Dietmar Peter 
Christoph, Wolfgang, Cornelia Weber 

Otrtobminn b. München, Daihlienstraße 8 

Unser Vater 
Franz Greiswald 

Viehkaufmann 
• 1. 9. 1884 t 27. 1. 1954 
Radszuhnen, Ostpr. K i e l 

wurde fem seiner Heimat nach schwerer Krankheit 
seinem Leiden erlöst. Er folgte unserer Mutter 

K ä t h e Greiswald 
geb. Sattel 

die wir 1945 in Hademarschen zur Ruhe betteten. 

Günter Greiswald und Frau, Dänischenhagen 
Inge Greiswald. Toronto/Canada 
Siegfried Greiswald und Frau, sowj. bes. Zone 
Herbert Greiswald, auf See 
und alle Angehörigen 

früher Insterburg, Hindenburgstraße 58 

Die Beisetzung fand am 30. 1. 1954 in Dänischenhagen statt. 

Zum Gedenken 
Am 12. u. 27. Februar 1954 jährt sich zum neunten Male der 
Todestag unserer lieben, unvergeßlichen Eltern, Scbwieger-
und Großeltern, die 1945 auf der Flucht von uns gegangen sind, 

Landwirt 
August Bartlick 

Billsee, Kreis Lotzen, Ostpr. 
geb. am 21. 9. 1868, gest. am 12. 2. 1945 an Lungenentzündung 
noch auf ostpreußischem Boden 

Emilie Bartlick 
geb. am 19. 11. 1868, gest. am 27. 2. 1945 in Opalin, Pommern. 
In Liebe gedenken ihrer 

Artur Bartlick und Frau Emma, geb. Poppeck 
früh. Kaufmann in Arys, jetzt Lockstedt. Lager. Holst. 

Willy Bartlick und Frau Hedwig, geb. Godlinski 
früher Erbhofbauer auf Blllsee, jetzt Hattingen (Ruhr) 

Käte Krokotsch, geb. Bartlick 
Gustav Krokotsch, Landwirt, Graiwen, K r . Lotzen 
Bruno Bartlick und Frau Elma. geb. Gomm 

früher MititelschuHehrer in Lotzen, jetzt Büsum, Holst. 
Grete Steinkraus» geb BaTtHek 
Emil Steinkraus 

früh. Kaufmann in Lyck, jetzt Lockstedt. Lager. Holst, 
und 15 Enkelkinder 

Hattingen/Ruhr, den 8. Februar 1954 
Rosenberg 20 

Gott der Herr nahm durch einen sanften Tod meine liebe 
Frau, unsere gute Mutter, Schwiegermutter, Oma, Schwester, 
Swägerin und Tante, Frau 

Martha Züger 
geb. Prawdzik 

im Alter von 60 Jahren zu sich in sein himmlisches Reich. 

In tiefer Trauer 
Richard Züger 
Hubert Züger und Frau Anni, geb. Menzel 
Monika Rieck, geb. Züger 
Richard Züger und Frau Maria, geb. Breul 
Heinrich Breul und Frau Margarete, geb. ZUger 
Hans Züger und Frau Friedchen, geb. Neumann 
Heinrich Faupel und Frau Helene, geb. Züger 
Martha ZUger, Manfred Franz als Verlobter 
und neun Enkelkinder 

Ennigerloh, Westf.. den, 21. Januar 1954 
Angelstraße 9 
früher Kalkstein (Kr. Heilsberg), Lablacken (Kr. Labiau), zu­
letzt Friedrichshof (Kr. Orteisburg) 

Am 23. November 1953 hat es Gott dem Herrn gefallen, unsere 
liebe Mutter, Schwiegermutter, Großmutter, Urgroßmutter, 
Schwägerin und Tante 

Wwe. Emma Pukropski 
geb. Bannach 

im Alter von 74 Jahren zu sich in die Ewigkeit zu rufen. 

In stiller Trauer 
die dankbaren Kinder 
und Anverwandten 
Karl Papajewski 

früher Wasienen, Kreis Neidenburg 
jetzt Gladbeck, Handelstraße 44 

Am 23. Januar 1954 verstarb plötzlich fern der lieben Heimat 
unsere liebe Mutter, Schwiegermutter, Großmutter und Ur­
großmutter, Frau 

Lina Korn 
geb. Schwark 

aus Balga. Kr . Heiligenbeil. im 74. Lebensjahr. 
In stiller Trauer 

Paul Roßmann und Frau Wanda, geb. Korn 
Elfriede Korn 
Gerhard Korn und Frau Ursula 
Helmut Korn und Frau Doris 
Erich Korn und Frau Dora 
Bruno Kreutz und Frau Christel, geb. Koro 
Fritz Kriegsmann 
Alfred Wasserzier 
zwölf Enkelkinder 

Jevenstedt über Rendsburg 
Bremen, Liegnritzstraße 27 

Fern der Heimat entschlief am 23. Januar 1954 nach kurzer 
schwerer Krankheit, im 83. Lebensjahre, unsere liebe unver­
geßliche Mutter, Schwieger-, Groß- und Urgroßmutter, die 
Hausbesitzerin Frau 

Anna Didt 
geb. May 

aus Gumbinnen 

In tiefer Trauer 
die Kinder, Enkel und Urenkel 

Buxtehude b. Hamburg, Fischerstraße 2 

Am 3. Februar 1954 entschlief sanft nach kurzer Krankheit 
unsere geliebte, nur immer um uns besorgte Mutter, Schwie­
germutter und Oma, Frau 

Franziska Hanke 
geb. Schmidt 

früher Guttstadt, Ostpreußen 
im Alter von fast 73 Jahren. 

In tiefer Trauer Ferdinand Hanke. Berlin W 35 
Gertrud Wettke, geb. Hanke 
Josef Wettke, früher Wormditt 

jetzt Bodenwerder/Kemnade 
Christel Riedel, geb. Hanke 

Bad Doberan, Karl-Marx-Platz 7 
Kurt Riedel, vermißt, früher Orteisburg 
Günther Hanke, jetzt Stralsund 
Bernd, Peter und Gundula 

Wir haben sie am 8. Februar 1S54 in Bad Doberan zur letzten 
Ruhe gebettet 

Am 3. Februar 1954 entschlief nach kurzer schwerer Krankheit 
sanft und unerwartet, im Alter von 60 Jahren, meine liebe 
unvergeßliche Frau 

Charlotte Will 
geb. Ruhnau 

In tiefer Trauer 
im Namen aller Hinterbliebenen 

Ernst Wil l 

früher Korschen, Kr . . Rastenburg, Ostpr. 
jetzt Kirchweyhe, Richtweg 16 b, üb. Bremen 

Am 22. Januar 1954 wurde, 
fem seiner geliebten ostpreu­
ßischen Heimat, mein Heber, 
guter Mann, unser lieber Va­
ter, Schwieger-, Groß- und Ur­
großvater, der frühere 

Altbauer 
Emil Woldeit 

kurz vor seinem 78. Lebens­
jahre von einem schweren 
Leiden erlöst. 
In tiefer Trauer 

seine Gattin 
Henriette Woldeit 

geb. Pahlke 
Kinder, Enkel und Urenkel 

Hindenburg. Kr . Labiau; Ostpr. 
jetzt Lübbow, -
Kreis Lüchow, Dannenberg 

Wir betrauern tief das Able­
ben unserer lieben Corpsbrü­
der 
Dr. jur. Walter Domin 

aktiv SS 1913 
gestorben am 21. 12. 1953 

zu Bad Harzburg 
Studienrat 

Walther Aßmus 
aktiv SS 1908 

gestorben am 17. 1. 1954 
zu Berlin 

Der Altherrenvcrband des 
Corps Masovia 

Das Corps Palaiomarchia-
Masovia Kiel 

Am 23. Januar 1954 ging plötz­
lich und unerwartet, wenige 
Tage vor seinem 75. Geburts­
tag, mein über alles geliebter 
Mann, unser lieber Bruder und 
Schwager, unser guter Onkel, 
der 

Uhrmachermeister 

Walter Feurig 
früher Rastenburg, Ostpr. 

heim in die ewige Heimat. 
Sein Leben war Arbeit. Liebe 
urd Fürsorge für die Seinen. 
Im Namen aller Hinterbliebe­
nen, in unfaßbarem Schmerz 

Anna Feurig 
geb. Sch^ithauor 

Sowj. bes. Zone 
den 25. Januar 1954 

t 
In der Nacht zum 27. Januar 
1953 entschlief in Lotzen mein 
herzensguter Mann, unser He­
ber, treusorgender Vater, Opi. 
Bruder, Schwager. Schwieger­
vater und Onkel, der 

Fleischermeister und 
Viehhändler 

Gustav Myska 
früh. Treuburg. Ostpr.. Poststr. 
im 72. Lebensjahre 
In tiefer Trauer 

Martha Myska. gsb. David 
noch in Lotzen 
(Gizycko. Giunewaldzki 11) 

Walter Myska und Frau Elly 
Dissen. T.W 

Elfriede E'fert. geb. Myska 
und Enkel Siegmar 
Dissen. T.W. 

Otto Jagusch und Frau 
Erika, geb. Myska 
Hamburg-Altona 

Familie Fritz Myska 
Kommelland, 
Post Siethwende 

Marie David, geb. Myska 
Schönfeld, K r . Großenhain 

Max David und Kinder 
Ohrdorf. K r . Wittingen 

Fritz Milewski und Frau 
Anna, geb. David 
und Familie Zürcher 
Forst. Feldmühle. Oldbg. 

Wir können Dich mit nichts 
mehr erfreuen, nicht eine 
Handvoil Blumen aufs kühle 
Grab Dir legen, wir konnten 
Dich nicht ' sterben sehen, 
auch nicht en Deinem Grabe 
stehen. 

A m 21. Dezember 1953 ent­
schlief nach kurzer Krankheit, 
in der Heben ostpreußischen 
Heimat, wo er in der Hoffnung 
auf ein Wiedersehen mit sei­
nen Kindern ausharrte, mein 
guter lieber Mann, unser her­
zensguter Vater Schwiegerva­
ter und Opa 

Altbauer 
Josef Kiwitt 

Kaibulten, K r . Orteisburg 
irn Alter von fast 89 Jahren. 
In stiller Trauer 

Maria Kiwit t , geb. Sadrina 
in der Heimat 

Bernhard Kiwit t u. Hedwig 
geb. Tiescbak, Haren (Em") 

Anton Isenbrand u. Hedwig 
geb. K'wit t . Schwelm i . W. 

Jo»ef Gronitzki und Therese 
geb. Kiwit t . Rendsburg 

Franz Isenbranfl und Anna 
geb. Kiwitt , Schwelm i . W. 

Anton Kiwit t und Anneliese 
geb. Schelkes 
Osterfeld i . Rhld. 

Anna Kiwitt , geb. Preuß 
als Schwiegertochter 
Schwelm i . W. 

und 15 Enkelkinder 

Nach einem mühevollen, 
arbeitsreichen und strebsamen 
Leben entriß uns der Tod 
heute vollkommen unerwartet 
meinen lieben, treusorgenden 
Mann, unseren guten, lebens­
frohen Vater und Opa. Schwie­
gervater, Bruder, Schwager 
und Onkel, den 

Steuerinspektor a. D. 

Ernst Godau 
im 67. Lebensjahre. 
In tiefer Trauer 

Helene Godau, geb. Pernau 
Max Godau und Frau 

Erna. geb. Godau 
Adolf Spreen und Frau 

Hildegard, geb. Godau 
Gerhard Godau und Frau 

Elfriede, geb. Fricke 
Doris und Klaus Detlev 

Königsberg Pr.. Artilleriestr. 68 
I jetzt Lüienthal. 8. Januar 1954 

Zum Gedenken 
meiner geliebten Söhne 

Helmut Sprie 
gefallen am 16. 2. 1944 

bei Cisterna. Italien 
Franz Sprie 

gestorben am 11. 11. 1945 
im Marine-Lazarett in Kie l 

Sie folgten ihrem Vater und 
'.hier Schwester El l i in die 
Ewigkeit. 
Im Jenseits des Lebens, im 
ewigen Licht, da sehen wir uns 
wieder und trennen uns nicht. 

Marie Sprie, geb. Perkuhn 
Varel, Oldbg., Achternsrr. 29 

Zum Gedenken 
Am 12. Febr. 1954 sind es neun 
Jahre her, daß mein lieber gu­
ter einziger Junge, unser Neffe 
und Vetter 
Siegfried Kutschborski 

im Alter von 18 Jahren bei den 
Kämpfen um Ostpreußen den 
Tod fand. 
Gleichzeitig gedenken wir un­
serer Eltern und Großeltern 

Fleischermcister 
Robert u. Malwine Boy 

geb. Kröhnert 
welche 1945 und 1946 im Alter 
von 70 Jahren in der Heimat 
verstorben sind, und unseres 
lieben äJtesten Sohnes. Bruders 
i'nd Neffen 

Ernst Kröhnert 
der mit seinen 17 Jahren zur 
Verteidigung unserer Heimat­
stadt Königsberg Pr. einge­
setzt war und bis zur Stunde 
noch vermißt wird. 
Wir werden sie nie vergessen! 

Hanna Kutschborski 
geb. Boy 
früher Königsberg Pr.. 
Ka«evnenstraße 3 
jetzt Essen-West. Amixstr.54 

Walter und Toni Kröhnert 
geb. Boy 

Fredy Kröhnert 
fr. Königsberg Pr.. Trop-
pauer Weg 55. jetzt Flens­
burg. Marienstraße 34 

Jahrgang 5 / Folge 7 

Heute um 13 Uhr ist unser 
Heber Vater, unser guter Opa 
und Uropa 

Lehrer i . R-
Gustav Schmidt 

früher Eben rode Ostpr. 
8 Tage nach seinem 90. Ge­
burtstag im Altersheim Vie­
nenburg am Harz sanft ent-
schlafen. 
In stiller Trauer im Namen 
aller Hinterbliebenen: 

Margarete Rohrmoser 
geb. Schmidt 

Neheim-Hüsten I. 
Dicke Hecke 4 

Fern der geliebten Heimat, um 
die ihre Gedanken bis in die 
letzten Stunden schwebten er­
löste ein sanfter Tod nach 
schwerem Leiden meine Heoe 
Frau unsere treusorgende gute 
Mutter, Schwieger-. Groß- und 
Urgroßmutter .Sch'-cster .Schwa-
gei-in und Tante. Frau 

Minna Schönhoff 
geb. Schulz 

aus Pr.-Eylau, Ostpr. 
kurz nach Vollendung ihres 77. 
Lebensjahres. 
Im Namen aller tieftrauernden 
Hinterbliebenen 

Otto Schönhoff 
Anna Schmidt 

geb. Schönhoff 
Lila Stern 

geb. Schönhoff 
Wriedel. K r . Uelzen 
1. Februar 1954 
Wir haben die Verewigte am 
Freitag. 5 Februar 1954, auf 
dem hiesigen Friedhof zur 
letzten Ruhe gebettet. 

Du warst so gut 
und starbst so früh, 
vergessen werden wir Dich nie! 

Nach schwerem Leiden ent­
schlief am Sonntag, 5.45 Uhr, 
meine liebe Mutter, Schwieger­
mutter. Omi, Schwester. Schwä­
gerin und Tante 

Wwe. Lina Janoth 
geb. Grahn 

im 57 Lebensjahre. 
In tiefer Trauer 
Ruth Neubauer als Tochter 
Waldemar Neubauer 

als Schwiegersohn 
Erwin Neubauer \ als Enkel-
Eckhard Neubauer/ kinder 
und Verwandte 
Mohrungen. Ostpr. 
Tannenbergstraße 17 c 
jetzt Börnhausen 
über Seesen a. Harz, 
den 6. Dezember 1953 

A m 25. ..Ja»uar 1954 entschließ 
sanft nach schwerer Krankheit 
meine innigstgeliebte Frau, 
unsere liebe Mutti . Schwieger­
und Großmutter , Frau 

Anna Lehmann 
geb. Steinke 

im 74. Lebensjahre. 
Dieses zeigen im Namen aller 
Trauemden an 

Hans Lehmann als Gatte 
Herbert Lehmann und Frau 
Paul Olbrisch und Frau 

Magda, geb. Lehmann 
Heinz Papowski u. Frau Anny 

geb. Lehmann 
sowie fünf Enkelkinder 

Neidenburg, Ostpr. 
jetzt Gifhorn, Haupts t raße 27 

Von schwerem, vorbildlich er­
tragenem Leiden erlöste Gott 
der Herr am 30. Dezember 1950 
meine geliebte Frau, meine 
herzensgute Mutter 

Karoline Mekelburg 
geb. Buchsteiner 

im Alter von 68 Jahren. 
Ihr Leben war erfüllt mit 
Liebe und Sorge für alle, die 
ihrer bedurften. 
In Liebe und Wehmut 
gedenken ihrer 

August Mekelburg 
Helene Schäfer 

geb. Mekelburg, Wwe. 
Königsberg 
jetzt Recklinghausen-S. 
Hochlarmarkstraße 50 

Am 25. Januar 1954 verstarb 
nach längerer Krankheit meine 
liebe Tochter, Schwester und 
Tante 

Erbhofbäuerin 
Berta Kohn 

fr. Reddenau, K r . Pr.-Eylau 
im 58. Lebensjahre. 
In tiefer Trauer im Namen 
aller Hinterbliebenen 

ihr Vater Otto Langhans 
jetzt Hersel-Bonn, 
Hauptstraße 129 

Plötzlich und unerwartet ent­
schlief am 26. Januar 1954 
meine liebe Frau, unsere treu­
sorgende Mutter, Schwester, 
Schwiegermutter. Oma. Schwä­
gerin und Tante 

Anna Kutz 
geb. Lau 

In stiller Trauer: 
Erich Kutz 
Herbert und Alfred 
als Söhne 

Königsberg i . Pr., 
Schönfließer Allee 13a, 
jetzt Kassel. Schlachthofstr. 51 


